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Ende 2024 kommt die elektronische Patienten-
akte. Sagt Karl Lauterbach. Und wenn Lauter-
bach etwas ankündigt, dann tritt das genauso

pünktlich ein wie die nächste tödliche Corona-Welle.
Endlich haben wir alle unsere Krankheiten, Medika-
mente, Impfungen, Röntgenbilder und Befunde in ei-
ner Datei. Und in die kann jeder reingucken, der über
die nötigen technischen Kenntnisse verfügt. Das
Passwort heißt jedenfalls Karl2024. Ob das Hacken
von elektronischen Patientenakten bald offiziell als
Krankheit gilt? Wer keine elektronische Akte haben
will, muss ein Fax ans Gesundheitsamt schicken.
Vielleicht entwickelt Biontech bis dahin auch ein Se-
rum, das vor akuter Akte schützt. Aber damit beraubt
man sich vieler Vorteile. Pharmaunternehmen kön-

nen einem viel gezielter Werbung zukommen lassen,
Arbeitgeber erkennen schon vor dem Vorstellungs-
gespräch, ob man der Belastung im Job überhaupt
gewachsen wäre. Das Ganze ist ein Schritt, den ande-
re Branchen längst vollzogen haben. Ein Auto lässt
sich ja nicht mehr einfach reparieren, sondern muss
ausgelesen werden. Erst dann weiß der Mechatroni-
ker, dass der Reifen platt ist. Auch der Kassenpatient
bekommt demnächst einen Chip implantiert und
kann vom medizinischen Fachpersonal ausgelesen
werden. Der Arzt legt dann den Kranken auf die He-
bebühne, zieht alle Schrauben fest, nimmt den Öl-
wechsel vor, füllt Frostschutzmittel ein, wechselt die
Bremsbacken aus, klebt die TÜV-Plakette hinten
dran oder legt den Patienten still.

Was hilft gegen akute Akte?
ANZEIGE ANZEIGE
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Bayern München hat die Tabellenfüh-
rung am 24. Spieltag verteidigt. Der
Meister bezwang den FC Augsburg am
Samstagnachmittag nach 0:1-Rückstand
noch 5:3. RB Leipzig erkämpfte drei
Punkte im Kampf um einen Champi-
ons-League-Startplatz – das Team aus
Sachsen gewann 3:0 gegen Borussia
Mönchengladbach. Seite 30
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Die bereits für kommende Woche ange-
kündigten Streiks bei der Deutschen
Post sind abgewendet. Das Unterneh-
men und die Gewerkschaft Ver.di haben
sich in der vierten Verhandlungsrunde
am Samstagnachmittag auf einen neuen
Tarifvertrag für die 160.000 Beschäftig-
ten geeinigt. Alle erhalten von April an
340 Euro mehr im Monat. Dies bedeutet
laut Post eine durchschnittliche Lohn-
erhöhung um 11,5 Prozent. Hinzu
kommt als Inflationsausgleich eine Son-
derzahlung von 3000 Euro über 15 Mo-
nate. Die Laufzeit des neuen Tarifver-
trags beträgt zwei Jahre. Seite 22

Lohnerhöhung
um 11,5 Prozent

DEUTSCHE POST

In der Affäre um die Klimastiftung von Mecklen-
burg-Vorpommern zur Unterstützung der Gas-
pipeline Nord Stream 2 geraten Ministerpräsi-
dentin Manuela Schwesig und Innenminister

Christian Pegel (beide SPD) angesichts neuer Er-
kenntnisse über eine etwaige russische Einflussnah-
me unter Druck. Recherchen von WELT AM SONN-
TAG ergaben, dass ein Entwurf für die Satzung der
Stiftung von einer Wirtschaftskanzlei verfasst wor-
den sein könnte, die bereits in anderer Sache für die
Betreibergesellschaft von Nord Stream 2 tätig war.
Pegel hatte immer behauptet, die Satzung sei ohne
externe Mitwirkung entstanden. CDU-Generalse-
kretär Mario Czaja forderte angesichts der Erkennt-
nisse Schwesigs Rücktritt. Der Vize der FDP-Land-
tagsfraktion, René Domke, sagte: „Es bestätigt sich
nun, dass der Einfluss von Gazprom auf die Errich-
tung der Stiftung viel größer war als bisher vermutet
und der Arm des Kremls mindestens bis in die Mi-
nisterbüros reichte.“

VON DIRK BANSE, NIKOLAUS DOLL, ALEXEJ HOCK, 
ULRICH KRAETZER UND UWE MÜLLER

Der Verdacht der russischen Einflussnahme nährt
sich durch eine E-Mail, die Pegel – damals noch
Energieminister – im November 2020 an den Leiter
von Schwesigs Staatskanzlei versandte. Der Minis-
ter fügte zwei Word-Dokumente bei. Eines beinhal-
tete einen Entwurf für die Satzung der seinerzeit
vor der Gründung stehenden Klimastiftung. 

Pegel hatte stets versichert, die Satzung selbst
entworfen zu haben. Noch im Mai vergangenen Jah-
res bekräftigte er, die Landesregierung habe sich da-
bei „durch keine Kanzlei beraten lassen“. Der digita-
le Fußabdruck des Word-Dokuments – die soge-
nannten Meta-Daten – zieht diese Aussage nun in
Zweifel. In der Rubrik „Autor“ ist darin nicht Pegels
Name eingetragen, sondern die international tätige
Wirtschaftskanzlei Freshfields Bruckhaus Deringer.
Damit steht die Frage im Raum, ob die Satzung un-
ter Einflussnahme Russlands entstanden sein könn-
te. Denn die Juristen von Freshfields hatten die
Nord-Stream-2-Gesellschaft, einen Ableger des rus-
sischen Energiekonzerns Gazprom, zuvor in einem
Streit über die Regulierung des europäischen Gas-
marktes vertreten.

FDP-Fraktionsvize Domke forderte angesichts
der möglichen Verstrickung: „Schwesig muss sich
öffentlich vor dem Landtag erklären, was sie wann
und von wem wusste, und zwar lückenlos.“ Es bestä-
tige sich, dass der Einfluss der russischen Gazprom
größer sei als vermutet. „Schwesig muss sich hinter-
fragen, welchen Schaden ihre Glaubwürdigkeit in-
zwischen genommen hat und ob sich diese über-
haupt noch wiederherstellen lässt.“ Die Grünen in
Mecklenburg-Vorpommern kritisierten, Schwesig
und ihr Kabinett hätten sich „zu Erfüllungsgehilfen
russischer Machtnetzwerke gemacht“.

CDU-Generalsekretär Czaja bezeichnete Schwe-
sig als „Gazprom-Trickserin“. „Die Vorwürfe gegen
Frau Schwesig erhärten sich. Sollten sie sich be-

wahrheiten, steht fest: Sie lügt“, sagte Czaja. „Schon
aus Respekt vor ihrem Amt muss sie endlich zurück-
treten.“ Der CDU-Vorsitzende Friedrich Merz hatte
bereits am Mittwoch Schwesigs Rücktritt gefordert.
Schwesig selbst hatte dies als „durchschaubaren
Versuch, von der eigenen Verantwortung abzulen-
ken“ bezeichnet. Der Gründung der Stiftung habe
im Landtag auch die CDU zugestimmt.

Innenminister Pegel versicherte auf Anfrage die-
ser Zeitung, die Endfassung der Satzung „weitge-
hend“ selbst zusammengestellt zu haben. Dabei ha-
be er Kontakt mit Nord Stream 2, nicht aber mit der
Kanzlei Freshfields gehabt. In dem Entwurf seien
„unterschiedliche Anregungen wie Formulare und
Vorlagen“ eingesetzt worden. „Die Metadaten deu-
ten darauf hin, dass ich die von mir erstellte Satzung
in der besagten Datei zusammengeführt habe, da
diese bereits die für eine Satzung üblichen Forma-
tierungen enthielt“, sagte Pegel. 

Die Klimastiftung war Anfang 2021 gegründet
worden. Den offiziellen Verlautbarungen zufolge
verfolgte sie das Ziel, den Klimaschutz und Maßnah-
men zur Renaturierung zu fördern. Tatsächlich
wollte die Landesregierung damit aber offenbar den
Bau von Nord Stream 2 fördern und Unternehmen
helfen, die US-Sanktionen gegen das Projekt zu um-
gehen. Nach Beginn des russischen Angriffskriegs
gegen die Ukraine wurde das Projekt ausgesetzt. Im
September vergangenen Jahres wurde eine der zwei
Röhren der Pipeline bei einem Sabotageakt vor der
dänischen Insel Bornholm zerstört. Seiten 2, 3

Klimastiftung: Schwesig durch
neue Erkenntnisse unter Druck
Russischer Einfluss auf das Projekt war womöglich größer als angenommen. CDU fordert
Rücktritt der Ministerpräsidentin. FDP: Arm des Kremls reichte „bis in die Ministerbüros“

Bundesfinanzminister Christian Lindner
hat unterstrichen, dass er die Ausgaben-
wünsche seiner Kabinettskollegen nicht
erfüllen kann. Gescheitert sei aus seiner
Sicht nichts. „Aber wir müssen grund-
sätzlicher beraten“, sagte der FDP-Chef
im Gespräch mit dieser Zeitung. Zur Be-
gründung meinte er: „Dieser Staat hat
ein Kostenproblem.“ Seite 4

„Staat hat ein
Kostenproblem“

CHRISTIAN LINDNER
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Herzliche Grüße
Dagmar Rosenfeld
Chefredakteurin WELT AM SONNTAG

Wie nah Amerika den
Europäern ist, das
erleben unsere neuen
USA-KorrespondentenStefanie Bolzen undLaurin Meyer derzeit
hautnah. In Washing-
ton war Bolzen binnen
einer Woche gleich
zweimal im Oval Of-
fice, wo Präsident Joe

Biden erst Kanzler Olaf Scholz und
dann EU-Kommissionschefin Ursula
von der Leyen empfing. In New York
ging Meyer auf die Spur deutscher
Unternehmen, die, von Bidens Sub-
ventionsprogramm angelockt, ihre
Werke nun lieber in den USA bauen.
Mit hohen Investitionen kennen sich
beide übrigens auch selbst aus, weil
sie in US-Supermärkten ihre Ein-
käufe erledigen müssen. Seite 17

AUTOREN DIESER AUSGABE

Die Vergangenheit
soll ein Sprung-
brett sein, kein
Sofa, hat einst der
britische Premier-
minister Harold
Macmillan gesagt.
Überträgt man

Macmillan auf die deutsche Sozialde-
mokratie, dann hat sie das Erbe Willy
Brandts zu ihrer Couchecke gemacht
und die Entspannungspolitik der
70er-Jahre zu ihrem außenpolitischen
Ruhekissen, auch für das Gewissen.
So ließ die SPD ihren ehemaligen
Kanzler Gerhard Schröder in seinen
Russland-Geschäften nicht nur ge-
währen, sie mischte selbst mit, wie
die Verflechtungen mit Gazprom bei
der Klimastiftung des Landes Meck-
lenburg-Vorpommern zeigen. 

Nachdem Russland die Ukraine
überfallen hatte, erklärte Minister-
präsidentin Manuela Schwesig zwar,
aus heutiger Sicht sei ihre jahrelange
Unterstützung von Nord Stream 2
ein Fehler gewesen. Doch zeugt die
Einschränkung „aus heutiger Sicht“
davon, dass Schwesig in der Sofa-
mentalität verhaftet ist. Denn das
Pipelineprojekt hat sich nicht erst
aus der Perspektive von heute als
Fehler erwiesen: Mit Nord Stream 2
hatte sich Deutschland wissentlich
gegen Osteuropa positioniert und
zugleich Putin Verbundenheit mit
Russland signalisiert, völkerrechts-
widrige Annexion der Krim hin oder
her. Zur Wahrheit gehört allerdings
auch, dass die damalige CDU-Kanz-
lerin Angela Merkel den deutschen
Sonderweg mit Nord Stream 2 eben-
so forciert hat wie die Genossen. 

SPD-Chef Lars Klingbeil hat nun
das Sprungbrett betreten, die Neu-
ausrichtung seiner Partei in der Ost-
politik hat er in einem Fünf-Punkte-
Plan Mitte der Woche in Warschau
vorgestellt. Man habe „die Sicher-
heitsbedenken unserer osteuropäi-
schen Partner nicht genug gesehen.
Das darf sich nicht wiederholen“, so
Klingbeil. 

Große Worte, die an Kraft ver-
lieren, wenn die SPD weiter zusieht,
wie ihre Genossin Schwesig sich aus
der Klimastiftungsaffäre zieht, an-
statt die Vorgänge lückenlos offen-
zulegen. Solange versucht wird, den
Mantel des Schweigens über das
Gewesene zu legen, kann die Ver-
gangenheit nicht zum Sprungbrett
werden. Sie bleibt dann für die SPD
ein Sofa, in dem sie versinkt. 

Liebe Leserinnen,
liebe Leser!
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Manuela Schwesig war eine Hoffnung
der SPD – eine für ganz Deutschland. Aus
der würde noch was. Auch sie selbst
dachte groß. Ihr Mecklenburg-Vorpom-
mern sollte das Land sein, das den deut-
schen Energiehunger stillt. Deutsche In-
dustrie und russisches Gas, das war die
Idee: die Ostsee-Pipeline Nord Stream 2.
Und auch als die USA ihre Sanktionen ge-
gen das Gasprojekt im Sommer 2020 ver-
schärften, hatte die Regierungschefin ei-
ne Idee. Sie ließ eine Klimastiftung grün-
den. Klima klang gut, wer war nicht da-
für? Der stille Zweck der Stiftung war
aber nicht die Umwelt, sondern die Voll-
endung der Pipeline. So wollte sie der
Weltmacht USA ein Schnippchen schla-
gen und die am Bau beteiligten Firmen
schützen. 

VON DIRK BANSE, ALEXEJ HOCK 
UND UWE MÜLLER

Die Feinarbeit an dem raffinierten
Konstrukt überließ Schwesig einem Par-
teifreund und Kabinettskollegen: ihrem
damaligen Energie- und heutigen Innen-
minister Christian Pegel. Mit dem Über-
fall Russlands auf die Ukraine im Februar
2022 geriet mit dem Gas-Deal auch der
Etikettenschwindel der Klimastiftung in
die Kritik. Seitdem wehren sich Schwesig
und Pegel mit einem zentralen Argument
gegen den Vorwurf, sie seien Handlanger
Moskaus gewesen. Das Duo beteuert, die
Landesregierung habe nie das Heft des
Handelns aus der Hand gegeben, die Stif-
tung sei durch und durch „made in Meck-
Pomm“. Nun gerät diese Erzählung, an
der stets Zweifel bestanden, endgültig
ins Wanken.

Scheinbar ist es nur ein kleines Detail,
aber es könnte endlich Licht in die Ent-
stehung der Stiftung bringen. In einem
WELT AM SONNTAG vorliegenden Da-
tensatz zu Anhängen einer E-Mail, die
Pegel versandt hatte, wurde kürzlich ein
brisanter digitaler Abdruck entdeckt. Er
enthält eine Information, die im Wider-

spruch zu den bisherigen offiziellen Ver-
lautbarungen steht. Die Spur führt zu ei-
ner großen Wirtschaftskanzlei und von
dort zur Nord Stream 2 AG. Und damit
zu jener vom russischen Energieriesen
Gazprom gehaltenen Aktiengesellschaft
nach schweizerischem Recht, über deren
Geschicke Russlands Präsident Putin im
Zweifel höchstpersönlich entscheidet.

All diese Verstrickungen versucht die
Opposition im Landtag derzeit aufzuklä-
ren. Dazu sichtet sie umfangreiche Akten-
bestände, die der vom Parlament einge-
setzte Untersuchungsausschuss erhalten
hat. Dabei wurde nun jene elektronische
Kennung entdeckt. Sie legt nahe, dass bei
der Entstehung der Klimastiftung noch
ganz andere Kräfte im Spiel waren.

Schwesigs Mann für die
Feinheiten, Pegel, trat stets als
geistiger Vater der Stiftung auf,
als ihr Architekt. Die Idee zum
Projekt sei „langsam“ gereift
und habe sich dann „dyna-
misch“ entwickelt. „Ich war
derjenige, der die Details und
die Satzung ausgearbeitet hat“,
lobte er sich in einem Inter-
view im April 2022 selbst. Pegel
arbeitete einst in einer auf
Steuerrecht spezialisierten
Greifswalder Anwaltskanzlei.
Was ihn nicht zum Experten im
Stiftungsrecht qualifiziert. Um
die Klimastiftung zu konzipie-
ren, waren darüber hinaus Spe-
zialkenntnisse vonnöten. Denn
unter ihrem Dach gab es zwei
ganz unterschiedliche Berei-
che, ein gemeinwohlorientier-
ter für den Umweltschutz und
ein kommerzieller für den wirt-
schaftlichen Geschäftsbetrieb –
den für den Pipelinebau. Beides
zusammenzubinden ist selbst für Profis
eine Herausforderung. 

Voriges Jahr schon erhielt diese Re-
daktion ernst zu nehmende Hinweise
aus Berliner Anwaltskreisen, wonach bei
der Erarbeitung der Satzung eine inter-
national renommierte Wirtschaftskanz-
lei involviert gewesen sein soll. Gleich
dreimal fragte WELT AM SONNTAG bei
Pegel nach. Der legte sich im Mai 2022
fest: „Die Landesregierung hat sich
durch keine Kanzlei beraten lassen.“ An
dieser Aussage muss er sich heute mes-
sen lassen.

Rückblende. Pegel steht im Herbst
2020 unter massivem Zeitdruck. Nach
seinem Plan soll der Landtag in einer
Sondersitzung am 27. November über die
Klimastiftung beraten und ihrer Grün-

dung zustimmen. Tatsächlich geschieht
das erst sechs Wochen später. 

NACHTSCHICHT AM SONNTAG
Das aber ahnt Pegel damals noch nicht.
Es ist Sonntag, der 22. November, kurz
vor Mitternacht. Exakt um 22.14 Uhr
schickt er eine E-Mail an Heiko Geue,
den Chef von Schwesigs Staatskanzlei.
Zusätzlich setzt er einen Abteilungslei-
ter in der Regierungszentrale auf den
Verteiler. Seinem Schreiben fügt der
Minister zwei Anhänge im Word-For-
mat bei. Zum einen die Beschlussvorla-
ge für die geplante Abstimmung im
Landtag. Und zum anderen die Satzung
der Klimastiftung. Die Landesregierung

behauptet weiterhin, dieser Entwurf
mit 14 Seiten sei die allererste Version
gewesen.

Aus den beiden von Pegel verschickten
Anhängen lassen sich inzwischen die Me-
tadaten herauslesen. Sie geben Auskunft
über im Hintergrund gespeicherte Merk-
male eines Dokuments. Bei der Be-
schlussvorlage fällt nichts weiter auf, was
außergewöhnlich wäre – Pegel ist wie zu
erwarten als „Autor“ ausgewiesen. Eine
Überraschung verbirgt sich hingegen in
den Metadaten zum Satzungsentwurf.
Denn hier findet sich in der Zeile „Autor“
nicht etwa der Name des Ministers. Ein-
getragen ist vielmehr die Wirtschafts-
kanzlei Freshfields Bruckhaus Deringer. 

Der Juristenverbund Freshfields ist
global tätig, er beschäftigt in mehr als 150

Ländern über 2800 Anwälte. Allein in
Deutschland gibt es fünf Standorte. Ein
Slogan, mit dem man um Kunden wirbt,
lautet: „Wir verbinden außergewöhnliche
Leistung mit entscheidendem Wissens-
vorsprung zur Lösung komplexester Pro-
bleme.“ Stecken diese Fähigkeiten auch
in der Klimastiftung? Folgte man Pegels
Darstellung, wäre die Antwort glasklar:
nein. Er will bei der Erarbeitung der Sat-
zung „lediglich einige Anregungen der
Nord Stream 2 AG erhalten und aufge-
griffen“ haben.

Wie gelangte dann aber der Name der
Kanzlei Freshfields in das Dokument mit
dem Satzungsentwurf? Die Word-Datei
wurde bei der Bereitstellung für den Par-
lamentarischen Untersuchungsaus-

schuss im Dezember 2022 in ei-
ne PDF-Datei konvertiert. Da-
bei wurde das Erstellungsda-
tum überschrieben, der Autor
jedoch aus dem Original über-
nommen. Mit anderen Worten:
Die Unterlage muss irgend-
wann einmal durch die Rechner
von Freshfields gelaufen sein.
Das widerspricht Pegels Versi-
on der Satzungsgenese.

Was hier nicht unerwähnt
bleiben darf: In der Zeit, als die
Satzung entstanden ist, hatte
Nord Stream 2 die Dienste von
Freshfields in Anspruch ge-
nommen. Der Gazprom-Able-
ger wollte erreichen, dass er
von der Gasmarkt-Regulierung
in der Europäischen Union
ausgenommen wird. Zuständig
für den Fall war die 3. Kartell-
kammer des Düsseldorfer
Oberlandesgerichts. Doch die
Beschwerde der Gazprom-
Tochter wurde mit Beschluss

vom 25. August 2021 abgewiesen, trotz
der gewieften Freshfields-Juristen.

Der Grünen-Abgeordnete Hannes
Damm, der seine Fraktion im Untersu-
chungsausschuss des Landtags zur Kli-
mastiftung vertritt, sagte WELT AM
SONNTAG: „Dass offenbar verschleiert
werden sollte, wer hinter den Kulissen
die Strippen gezogen hat, ist erschüt-
ternd. Ministerpräsidentin Schwesig und
ihr Kabinett haben sich zu Erfüllungsge-
hilfen russischer Machtnetzwerke ge-
macht.“ Für Damm nimmt die neuerliche
Enthüllung einen Spitzenplatz „auf der
Liste der Skandale rund um die Klima-
stiftung“ ein.

Immer wieder habe Pegel beteuert, die
Satzung selbst erarbeitet zu haben, er-
klärt Damm. „Und jetzt taucht in einer

digitalen Signatur eine Wirtschaftskanz-
lei als Autorin auf, die mit Nord Stream 2
verbunden ist. Ich bin gespannt, welche
Ausrede SPD-Minister Pegel jetzt wieder
parat hat.“

Diese Zeitung konfrontierte Pegel mit
der jüngsten Erkenntnis. „Ich erinnere
diesen Mailversand nicht“, sagte er. Bei
der Erarbeitung der Satzung seien „un-
terschiedliche Anregungen wie Formu-
lare und Vorlagen eingesetzt worden,
die in meinen Satzungsentwurf einge-
flossen sind. Die Metadaten deuten da-
rauf hin, dass ich die von mir erstellte
Satzung in der besagten Datei zusam-
mengeführt habe, da diese bereits die
für eine Satzung üblichen Formatierun-
gen enthielt.“ Die Endfassung sei aber
„weitgehend durch mich“ zusammenge-
stellt worden. Dabei habe er Kontakt mit
Nord Stream 2, nicht aber mit der Kanz-
lei gehabt.

VERWALTUNGSHANDELNOHNE AKTEN
Nebel, überall Nebel an der Küste. Auch
sonst sind die Vorgänge bei der Grün-
dung der Klimastiftung weitgehend ne-
bulös. Die Verantwortung dafür trägt:
Christian Pegel. Nachdem die Idee für
das Konstrukt aufgekommen war, traf
sich der Minister wiederholt mit einem
hochrangigen Manager von Nord Stream
2, verzichtete aber darauf, die Inhalte
dieser Gespräche und Verhandlungen
ordnungsgemäß und vollständig zu do-
kumentieren. Einen Verstoß gegen die
Aktenordnung des Landes kann Pegel da-
rin bis heute nicht erkennen. Er lässt aus-
richten, solche Kontakte hätten den „po-
litischen Willensbildungsprozess des Po-
litikers und früheren Energieministers“
betroffen und seien daher nicht „Gegen-
stand eines zu veraktenden Verwaltungs-
handelns“.

Pegel ging noch weiter. Er akzeptierte
damals den Wunsch der Vertreter des
Kreml-Konzerns Nord Stream 2, die ge-
meinsame Kommunikation weitgehend
abhörsicher und spurlos zu gestalten.
Dazu befragt, teilte er dieser Redaktion
voriges Jahr mit, seine Gesprächspartner
habe damals „durchgängig“ die Sorge
umgetrieben, sie unterlägen durch die
USA „nachrichtendienstlich besonders
intensiver Beobachtung“. Ihm sei „diese
abstrakte Besorgnis“ durchaus nachvoll-
ziehbar erschienen, auch wenn ihm „kei-
ne konkreten Hinweise“ auf mögliche
Abhöraktionen bekannt geworden seien.
Der Schweriner Nebel ist also kein Na-
turphänomen, sondern ein menschenge-
machtes Klimaereignis.

Verräterische SPUR
in Akten der Klimastiftung 
Die Regierung in Schwerin hat die Rolle des Kreml-Konzerns Nord Stream 2 bei der Entstehung des umstrittenen Konstrukts
stets kleingeredet. Nun ist in einem Datensatz ein digitaler Fußabdruck entdeckt worden, der das Gegenteil nahelegt

Manuela Schwesigs Prestigeprojekt: Chronik eines skandalösen Irrtums 

Der Landtag in Schwerin befür-
wortet nach einer Rede von Regie-
rungschefin Manuela Schwesig
die Errichtung der Stiftung Klima-
und Umweltschutz MV. Als staat-
licher Schutzschirm soll sie Firmen
vor drohenden US-Sanktionen
schützen. Dazu soll ein „wirt-
schaftlicher Geschäftsbetrieb“
gegründet werden. Ferner will die
Stiftung Projekte zum Erhalt der
Natur fördern. Kritiker sprechen
von einer „Tarnorganisation“.

Um die letzten rund 150 Kilo-
meter der Pipeline fertigzustel-
len, erwirbt die Stiftung von einer
italienischen Reederei den Spezi-
alfrachter „Blue Ship“. Den Deal
handelt eine Mitarbeiterin von
Nord Stream 2 aus. Das Schiff
muss erst noch für den neuen
Zweck umgebaut werden. Kos-
tenpunkt: 18 Millionen Euro. Allein
das ist fast so viel Geld, wie für
den Klima- und Umweltschutz
der Stiftung vorgesehen ist. 

M

7. JANUAR 2021Zustimmung im Landtag 
1. JULI 2021Ein Schiff für die Stiftung
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Die umstrittene Pipeline NordStream 2 darf im deutschen Teil
der Ostsee gebaut werden. Das
Bundesamt für Seeschifffahrt
und Hydrographie erteilt die
finale Genehmigung. Die Balten,
Polen und Ukrainer lehnen das
Projekt ab. Auch die EU hat Be-
denken, sie befürchtet eine ein-
seitige Abhängigkeit von russi-
schem Gas. Hingegen spricht die
Bundesregierung von einer unter-
nehmerischen Entscheidung.

27. MÄRZ 2018Genehmigung fürNord Stream 2
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US-Präsident Donald Trump
unterzeichnet ein Gesetz, das
Sanktionen gegen Nord Stream 2
umfasst. Es richtet sich gegen
am Projekt beteiligte Firmen. Die
Bundesregierung spricht von
„einer Einmischung in unsere
inneren Angelegenheiten“. Der
Kreml geht nicht davon aus, dass
mit den Maßnahmen die Fertig-
stellung der Pipeline, die ur-
sprünglich bis Ende 2019 erfolgen
sollte, verhindert werden kann. 

21. DEZEMBER 2019Sanktionen gegenPipelinebau
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Weil der Kreml die „Volksrepubli-
ken“ in der Ostukraine anerkennt,
lässt US-Präsident Joe Biden
Strafmaßnahmen gegen verant-
wortliche Nord-Stream-2-Mana-
ger verhängen. Sie treffen mit
CEO Matthias Warnig erstmals
einen deutschen Staatsbürger.
Der Ex-Stasi-Agent und Freund
von Wladimir Putin war zuvor
von Schwesig zu vertraulichen
Gesprächen über Probleme beim
Pipelinebau eingeladen worden.

23. FEBRUAR 2022Ex-Stasi-Agent imVisier der USA
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Alte Vertraute: die heutige Regierungschefin Manuela
Schwesig und Christian Pegel auf einem Parteitag 2017
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DEUTSCHLAND
Berliner Jusos gegenBündnis mit CDU
Die geplante Koalition mit der CDU
ist bei den Berliner Sozialdemokra-
ten hochumstritten. Mit großer
Mehrheit hat sich die dortige SPD-
Jugendorganisation Jusos gegen die
geplante Koalition mit der CDU
gestellt. Ein Antrag des Landes-
vorstands mit dem Titel „NoGroKo
– Berlin geht nur mit links“ erhielt
am Samstag eine sehr große Mehr-
heit der etwa 80 Delegierten einer
Jusos-Konferenz in der SPD-Bun-
deszentrale in der Hauptstadt. Die
Jungsozialisten forderten vehement
und unter großem Applaus die Fort-
setzung des Regierungsbündnisses
mit Grünen und der Linkspartei
und lehnten die Zusammenarbeit
mit der Union grundsätzlich ab. In
dem Antrag hieß es über den CDU-
Landeschef Kai Wegner, der nach
derzeitigem Plan Regierender Bür-
germeister werden soll: „Wer im
Wahlkampf bewusst durch ras-
sistische Erzählungen am rechten
Rand fischt“, könne nicht von Sozi-
aldemokraten zum Bürgermeister
gewählt werden. Viele Delegierte
kritisierten, dass die SPD-Landes-
vorsitzende und Regierende Bürger-
meisterin Franziska Giffey und ihr
Co-Vorsitzender Raed Saleh nicht
zu dem Treffen erschienen waren,
um sich der Debatte zu stellen. dpa

CHINA
Personaltableau desStaatschefs bestätigt
Der chinesische Volkskongress hat
Li Qiang zum neuen Ministerprä-
sidenten Chinas bestimmt. Die
knapp 3000 handverlesenen Dele-
gierten votierten am Samstag er-
wartungsgemäß mit überwältigen-
der Mehrheit für den 63-Jährigen. Li
Qiang folgt auf Li Keqiang, 67, der
nach zehn Jahren aus dem Amt
scheidet. Der neue Premier ist ein
enger Verbündeter von Xi Jinping.
Er diente dem heutigen Staatschef
zwischen 2004 und 2007 als Stabs-
chef, als Xi noch Parteisekretär der
ostchinesischen Provinz Zhejiang
war. Li wird sein Debüt auf der
internationalen Bühne am Montag
während der traditionellen Fra-
gestunde des Ministerpräsidenten
mit den Medien, nach dem Ende der
Parlamentssitzung, geben. Im Rah-
men der größten Regierungsumbil-
dung seit einem Jahrzehnt setzt Xi
weitere Loyalisten in Schlüssel-
positionen ein. rtr/dpa

HONGKONG
Gefängnisstrafefür drei Aktivisten
In Hongkong sind Mitglieder der
Organisationsgruppe für das Geden-
ken an das Massaker auf dem Pekin-
ger Tiananmen-Platz im Jahr 1989
zu viereinhalb Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Chow Hangtung,
Tang Ngokkwan und Tsui Hon-
kwong hätten sich geweigert, der
Polizei Informationen zu Auslands-
verbindungen ihrer inzwischen
aufgelösten Allianz zu geben, er-
klärte ein Richter. Die Allianz wurde
als „Agentin des Auslands“ einge-
stuft. Grundlage des Urteils ist ein
Sicherheitsgesetz, das die Regierung
in Peking zur Untergrabung demo-
kratischer Freiheiten in Hongkong
anwenden lässt. Chow Hangtung
hatte vor dem Urteil gesagt, die
Behörden hätten keinerlei Beweise
vorgelegt. AP

KOLUMBIEN
Fortschritte beiFriedensgesprächen
Auf der Suche nach einem dauer-
haften Frieden im Land haben die
kolumbianische Regierung und die
Guerilla ELN Fortschritte gemacht.
Die Verhandlungsparteien verkün-
deten in Mexiko-Stadt die Unter-
zeichnung einer „neuen Agenda“.
Man habe sich auf erste Elemente
für die Beteiligung der Gesellschaft
an einem Friedensprozess geeinigt.
Es seien zudem einleitende Schritte
für eine Waffenruhe beschlossen
worden. Seit den 1960er-Jahren
kämpft die marxistisch orientierte
ELN gegen die Regierung. epd

NACHRICHTEN

Zweifel an der Sachverständigkeit eines
Mannes nährte, der sich als Außenpoli-
tiker zu gebärden pflegt.So lief Pflügers Auftritt auf

rot-rote Rechtfertigung hinaus
und war damit ein weiteres Bei-

spiel für die parlamentarischen Blocka-
den bei der Aufarbeitung des Nord-
Stream-2-Skandals im Bundesland. Seit
drei Monaten kommt der Untersu-
chungsausschuss – nachdem sein Ar-
beitsbeginn zuvor schon von der Lan-
desregierung durch langwierige Akten-
lieferungen aufgehalten worden war –
über die Anhörung von Sachverständi-
gen mit ihren Meinungen nicht hinaus.
Zeugen, die Hintergründe offenlegen

könnten, wurden bisher nicht geladen.
Bis es im Gremium zu Erkenntnissen
kommt, können noch Monate, wenn
nicht Jahre vergehen. Auch weil der
Ausschuss nur selten und nur für je-
weils einige Stunden tagt. Derzeit wird
im Landtag sogar ernsthaft diskutiert,
künftig pro Sitzung nur eine Person zu
laden, was den Aufklärungsprozess
noch mehr verlängern dürfte. Schlep-
pend geht es auch deswegen zu, weil der
Ausschuss mit neun Mitgliedern sehr
klein ist, zumal nur ein Drittel seiner
Mitglieder ein echtes Aufklärungsinte-
resse daran hat. Die Oppositionsfrak-
tionen der CDU, Grünen und FDP durf-
ten lediglich jeweils nur ein Mitglied
entsenden.

Von daher kann Schwesig die Rück-
trittsforderungen halbwegs entspannt
zurückweisen. Eine davon hatte der
CDU-Vorsitzende Friedrich Merz am
Donnerstag erhoben. Begründet hatte
er dies mit eben der schleppenden Auf-
klärung: „Was da passiert ist, ist ein un-
fassbarer Vorgang, bei dem aber alle De-
tails nur schrittweise an die Öffentlich-
keit kommen“, sagte Merz der „West-
falenpost“. Kühl konterte Schwesig, ihr
Einsatz für Nord Stream 2 sei seinerzeit
den Bürgern des Landes bekannt gewe-
sen und in diesem Wissen hätten sie bei

D iese Einladung weckte
Zweifel daran, dass es der
SPD von Manuela Schwe-
sig ernst ist mit dem, was
die Ministerpräsidentin

von Mecklenburg-Vorpommern seit ei-
nem Jahr beteuert, der Einsatz für Nord
Stream 2 sei ein „Fehler“ gewesen.
Denn die Einladung richtete sich an ei-
nen Mann, der so intensiv wie nur weni-
ge andere für das geworben hat, was
heute als Fehlverhalten gewertet wird:
Friedbert Pflüger.

VON MATTHIAS KAMANN

Der frühere CDU-Politiker kam am
Freitag auf Wunsch der Landtags-SPD
und der mit ihr koalierenden Linken in
den Klimastiftung-Untersuchungsaus-
schuss – allerdings als „Sachverständi-
ger“, nicht als Zeuge. Letzteres wäre in-
teressant gewesen, weil er in der Rolle
als Zeuge nach Einzelheiten seiner jah-
relangen intensiven Kontakte zu Russ-
lands Politikern und Wirtschaftsvertre-
tern hätte befragt werden können, auch
nach seinen Moderationen von Veran-
staltungen mit Putins Gas-Propagan-
disten – und nach seiner Beratungs-
firma, die von 2016 bis 2022 für Nord
Stream 2 tätig war.

Über all das konnte Pflüger im
Schweriner Schloss schweigen. Als ihn
Oppositionsvertreter trotzdem darauf
ansprachen, verwahrte er sich dagegen
so vehement, dass ihm gar ein „langsam
reicht es mir“ entfuhr. Damit kam er
durch, denn er trat ja als „Sachverstän-
diger“ auf. Als solcher durfte er darle-
gen, was Rot-Rot für die scheinbare
Entschuldigung des früheren Nord-
Stream-2-Einsatzes von Schwesig ge-
brauchen kann: Europa habe in der Zeit
von Schwesigs Pipeline-Engagement
großen Bedarf an neuen Lieferwegen
gehabt. Deutschlands Stabilität habe
„sehr viel mit 50 Jahren verlässlicher
Gaslieferung aus Russland zu tun“, sag-
te Pflüger. „Das war doch nicht etwas,
was sich ein paar böse Russen ausge-
dacht haben.“

Dass sich böse Russen einen Angriffs-
krieg gegen die Ukraine ausdenken
konnten – das habe er sich „nicht vor-
stellen können“, sagte Pflüger. Er habe
geglaubt, dass „wirtschaftliche Interde-
pendenz den Frieden über längere Zeit
stabilisieren“ könne. Diese Meinung
hegte er offenbar auch nach 2014 noch,
nach der völkerrechtswidrigen Annexi-
on der Krim und der gewaltsamen Er-
richtung von russischen Marionetten-
diktaturen in der Ostukraine. Dass die
Pipeline trotzdem vorangetrieben wur-
de, könne man zwar von heute aus als
„Fehler“ bezeichnen, gab Pflüger im
Sinne Schwesigs zu. Aber absehen hätte
man das nicht können. Was dann auch

der Landtagswahl 2021 ihre Wahl ge-
troffen. „Und sie haben sich ganz klar
entschieden, wer Ministerpräsidentin
in diesem wunderschönen Bundesland
sein kann.“ Die CDU hingegen sei abge-
straft worden. „Ich kann verstehen,
dass es schmerzt“, sagte Schwesig.Ihr Rücktritt ist auch deshalb un-

wahrscheinlich, weil es in der Lan-
des-SPD niemanden gibt, der sich

ernsthaft um ihre Nachfolge bewerben
könnte, und auch deshalb ihre Ablösung
in der Bundespartei kein Thema ist.
Neuwahlen will in dem politisch fragi-
len Bundesland derzeit niemand. Die
Landes-CDU fordert derzeit denn auch
nicht den Rücktritt Schwesigs.

So bleibt es auf Landtagsebene beim
Austausch unterschiedlicher Ansichten
zur Geschichte des Skandals. Für die
Oppositionssicht stand am Freitag im
Ausschuss Claudia Kemfert vom Deut-
schen Institut für Wirtschaftsforschung
(DIW). Kemfert stellte die Begründun-
gen der Landesregierung für deren
Pipeline-Einsatz infrage. Etwa die The-
se, dass die Pipeline nötig gewesen sei,
um die Erdgasversorgung Deutschlands
sicherzustellen.

Nach Kemferts Einschätzungen
drohte während der Planungen und des
Baus von Nord Stream 2 gar keine Lie-
ferlücke. Vielmehr seien die vorhande-
nen Pipelines etwa durch die Ukraine
gar nicht ausgelastet gewesen, und die
Kapazität der damals schon betriebe-
nen Flüssiggas-Terminals in der Euro-
päischen Union sei nur zu rund 25 Pro-
zent genutzt worden. Daher sei Nord
Stream 2 – und auch Nord Stream 1 – ei-
ne „Doppelinfrastruktur zur Umgehung
des Transitlandes Ukraine“ gewesen,
sagte Kemfert.

Diese Umgehung der Ukraine müsse
für Russland stets im Vordergrund ge-
standen haben, da sich die Pipeline auch
für die Russen rein finanziell nicht ge-
lohnt hätte, sondern ein Zuschuss-
projekt gewesen sei. Hieraus folgerte
Kemfert, dass Nord Stream 2 „nicht aus
ökonomischer Notwendigkeit, sondern
aus geostrategischen Gründen“ voran-
getrieben worden sei.

Kemfert ließ auch die alte Schwesig-
These nicht gelten, dass die Pipeline die
Erdgasnutzung als „Brückentechnolo-
gie“ hätte sichern könne. Denn Nord
Stream 2 mit einer prognostizierten Le-
bensdauer von 50 Jahren hätte den Ver-
brauch und die Lieferung von Erdgas
für Jahrzehnte zementiert und daher
„einer nicht zukunftsfähigen Technolo-
gie eine langfristige Perspektive zuge-
schrieben“. Wegen der großen Treib-
hausgas-Emissionen beim Verbrennen
von Erdgas sei das ganze Projekt Nord
Stream 2 „ein unmittelbares Hindernis
für die Energiewende“ gewesen.

Rot-rote Geschichtssicht,
erklärt vom Gas-Lobbyisten 
Im Untersuchungsausschuss zur Klimastiftung tritt ausgerechnet
der russlandnahe Friedbert Pflüger als Sachverständiger auf 

LANGSAM 
REICHT ES MIR 
FRIEDBERT PFLÜGER
nach dem Versuch von oppositionellen
Landtagsabgeordneten, ihn im
Schweriner Untersuchungsausschuss
nach seinen intensiven Kontakten zur
russischen Gas-Industrie zu befragen

,,

Brisanter Datensatz: Zu später Stunde schickt Minister Christian Pegel eine
E-Mail an Mitarbeiter von Schwesigs Staatskanzleichef (Screenshot oben).
Beigefügt ist der Entwurf der Satzung für die geplante Stiftung. 
Pegel hat stets behauptet, er sei der Verfasser. Doch in der jetzt zugänglichen
Signatur wird eine mit Nord Stream 2 verbandelte Wirtschaftskanzlei 
als Autor genannt (Mitte). Unstrittig ist Pegel hingegen Urheber einer 
Beschlussvorlage, die der Mail ebenfalls angehängt war (unten)

Eindeutige Festlegung: Im Mai vergangenen Jahres beantwortet Pegel
drei Fragen dieser Redaktion. Und er stellt klar, dass bei dem Entwurf
der Satzung keine Kanzlei involviert gewesen sei

Die Klimastiftung scheitert inKarlsruhe mit einer Verfas-
sungsbeschwerde. Sie wollte
mit einem Eilantrag verhindern,
dass diese Redaktion die von
der Stiftung geheim gehalte-
nen Namen aller 80 Firmen
erfährt, die an der Fertigstel-
lung der Pipeline beteiligt wa-
ren. Doch die Verfassungs-
richter beschließen, die Be-
schwerde nicht zur Entschei-
dung anzunehmen.

22. NOVEMBER 2022Niederlage in Karlsruhe

Der Untersuchungsausschuss zur
Aufklärung der Ereignisse rund
um die Stiftung vernimmt im
Plenarsaal des Schweriner
Schlosses mit Sachverständigen
die ersten Zeugen. Es ist das
bislang einzige Parlament, das
sich mit den deutschen Irrtümern
in der Russland-Politik befasst.
Die wichtigsten Protagonisten
wie der Gaslobbyist und Altkanz-
ler Gerhard Schröder sollen erst
zum Schluss befragt werden.

Das Magazin „Cicero“ berichtet,
dass eine Beamtin des Finanz-
amtes Ribnitz-Damgarten Steu-
ererklärungen der Stiftung in
einem Kamin verbrannt hatte.
Das ist brisant, weil darüber
gestritten wird, ob die 20 Millio-
nen Euro von Nord Stream 2 an
die Stiftung schenkungssteuer-
pflichtig sind. FinanzministerHeiko Geue wusste seit April
2022 von der Vernichtungsaktion,
machte das aber nicht öffentlich.

13. JANUAR 2023Zeugen im Schweriner Schloss
22. FEBRUAR 2023Brisante Papiere im Kamin
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Drei Tage nach Kriegsbeginn teiltManuela Schwesig mit, alle
„Aktivitäten der Landesregierung
in Richtung Russland“ würden
eingestellt. Sie bezeichnet den
Angriff auf die Ukraine als „Zei-
tenwende, die Grundlegendes
verändert“. Die Regierungschefin
erklärt zudem, es werde geprüft,
ob eine Auflösung der Stiftung
und ein Umlenken der Stiftungs-
gelder für humanitäre Zwecke in
der Ukraine möglich sei.

27. FEBRUAR 2022Kehrtwende der Ministerpräsidentin
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Stiftungschef Erwin Sellering
erklärt vor der Presse, er werde
mit seinen beiden Co-Vorstän-
den demnächst zurücktreten.
Den Schritt hatten Stiftung und
Landesregierung schon nach
Kriegsausbruch vereinbart. Der
Ex-Ministerpräsident attackiert
seine Nachfolgerin Schwesig,
die gegen seinen Willen plant,
die Stiftung aufzulösen. Sel-
lering sagt, er sei empört und
menschlich enttäuscht.

7. MÄRZ 2023Ankündigung des Rückzugs
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Christian Lindner ist der Mann dieser
Woche. Alle warten, welche Sparaufla-
gen der Finanzminister dem Kabinett
vorgeben wird. Lindner nehme sich
jetzt erst einmal Zeit, sagt er.

VON JACQUES SCHUSTER
UND KARSTEN SEIBEL

WELT AM SONNTAG: Wie dick sind die
Dämmplatten an Ihrem neuen Eigen-
heim?
CHRISTIAN LINDNER: Machen Sie sich
keine Sorgen um mich. Für alle müssen
Standards verhältnismäßig sein. Ich ach-
te darauf, dass wir das Leben der Men-
schen nicht unnötig verteuern. Auch
beim Klimaschutz gilt es, Fragen der
Wirtschaftlichkeit und der sozialen Ak-
zeptanz zu berücksichtigen. Sonst ver-
lieren wir die Zustimmung der Mehrheit.
Um es konkret zu machen: Natürlich
muss das Heizen klimafreundlich wer-
den, aber die aktuellen Ideen sind nicht
realistisch und gehen weit über die Ver-
abredungen der Koalition hinaus.

Halten Sie die grünen Vorstellungen
für übertrieben?
Die Rückmeldungen aus Handwerk und
Mittelstand zu den Heizungen zeigen,
dass man leichter Vorgaben gesetzlich
festschreiben als praktisch umsetzen
kann. Vor allem nehme ich die Angst der
Menschen vor Überforderung ernst. Es
ist ein finanzielles Luftschloss, dass die
Politik überall die Standards für Klima-
schutz, Schallschutz, Brandschutz und so
weiter erhöhen kann, um danach die Fol-
gen wegzusubventionieren. Wir müssen
die Kostenfolgen frühzeitig bedenken.

Geht es nach den Grünen, können die
Maßnahmen gar nicht drastisch ge-
nug sein, um Deutschland bis 2045
klimaneutral zu machen. Ist das Ziel
überhaupt realistisch?
Ja. Bis 2045 ist das erreichbar. Aber die-
se Zeit werden wir auch brauchen, um
Schritt für Schritt dem Ziel näher zu
kommen. Dieser gewaltige Wandel wird
nicht ad hoc geschehen können.

Wo wollen Sie gemächlicher vorge-
hen?
Gemächlich ist weder mein Wort noch
meine Absicht. Bleiben wir bei den Hei-
zungen: Wir haben uns darauf verstän-
digt, dass ab 2024 jede neu eingebaute
Heizung möglichst mit 65 Prozent er-
neuerbaren Energien betrieben werden
soll. Ich unterstreiche das Wort „mög-
lichst“. Erst recht ist damit keine
Pflicht gemeint, eine installierte und
funktionierende Heizung im Bestand zu
ersetzen. Es wurde auch nicht verabre-
det, sich nur auf eine einzelne Techno-
logie zu verpflichten. 

Zur Wärmepumpe, meinen Sie.
Genau. Wir sollten hocheffiziente Gas-
heizungen weiterhin erlauben. Gemeint
sind Anlagen, die außer mit fossilem
Gas auch mit Wasserstoff betrieben
werden können.

Die Umstellung wird mangels ausrei-
chender Wasserstoffmengen aber
noch nicht 2024 möglich sein.
Das stimmt. Neue Gasheizungen müs-
sen Wasserstoff-ready sein, darauf
kommt es an. Mein Rat ist, dass wir die
Klimaziele ernsthaft verfolgen, aber bei
den Technologien generell offen sind.
Bekanntlich ist das ja auch unsere Hal-
tung bei den Antrieben für das Auto, wo
der Verbrenner mit Ökosprit eine Opti-
on bleibt.

Zuletzt haben sich FDP und Grüne
auch an anderen Stellen beharkt. Nut-
zen diese Konflikte der FDP mit Blick
auf die Umfragen oder schaden sie?
Als Kraft der Freiheit schauen wir drei-
mal hin, bevor wir Verbote mittragen.
Ob uns das kurzfristig schadet oder
hilft, frage ich mich gar nicht. Das ist ei-

ne Sache der Überzeugung. Wir wollen
uns daran messen lassen, was wir 2025
erreicht haben.

Müssen dazu Briefwechsel wie der
zwischen Ihnen und Robert Habeck in
die Öffentlichkeit gelangen?
Ich muss keine Brieffreundschaften
führen.

Aber Sie haben die Brieffreundschaft
gern gepflegt. 
Als höflicher Mensch antworte ich.

Wie würden Sie grundsätzlich das
Verhältnis zwischen der FDP und den
Grünen charakterisieren?
Wir haben Verantwortung für dieses
Land übernommen. Aber wir repräsen-
tieren unterschiedliche Sichtweisen,
die jeweils von Millionen Menschen ge-
wählt wurden. Das erfordert Arbeit
und Kompromisse. Deutschland
kommt gut durch die Krise, die Hand-
schrift der Freien Demokraten ist er-
kennbar. 

Parteifreunde wie Wolfgang Kubicki
sehen das anders.
Wolfgang Kubicki ist ein Freund, aber
das schützt ihn nicht vor Irrtümern.
Nur zur Erinnerung: Gegen Wider-
stände haben wir die Lockdowns der
CDU-Vorgängerregierung durch eine
liberale Pandemiebekämpfung ersetzt.
Wir haben eine Steuerreform mit mas-
siven Erleichterungen beschlossen und
das Kindergeld auf 250 Euro erhöht.
Entlastungen für die arbeitende Mitte
statt nur für Bezieher von Sozialleis-
tungen, das musste die FDP durchset-
zen.

Es gibt einen Antrag für den FDP-Par-
teitag im April für den Ausstieg aus
der, wie es heißt, „energiepolitischen
Geiselhaft der Grünen“. Es sollen
neue Atommeiler gebaut werden. Aus
Sicht der FDP ist das doch eigentlich
ein ganz vernünftiger Gedanke, oder?
Nein, der Neubau ist unrealistisch. An-
ders verhält es sich bei den drei Kraft-
werken, die wir haben. Die würde ich als
Reserve behalten. Aber dafür gibt es
noch keine Mehrheit im Bundestag.

Warum wollen Sie keine neuen Atom-
meiler bauen?
Es dauert mindestens zehn Jahre, bis ei-
ne einzige neue Anlage gebaut wäre.
Und wissen wir, wo wir dann das Uran
herbekommen und wie sich dessen Preis
entwickelt? Kernspaltung ist eine alte
Technologie, ich setze eher auf Kernfu-
sion. Das sollten wir aktiv in Deutsch-
land vorantreiben. Zweitens sollten wir
alle heimischen Möglichkeiten von Öl-
und Gasförderung nutzen, inklusive der
Aufhebung des Verbots des Frackings.
Drittens brauchen wir alle Farben des
Wasserstoffs, da dürfen wir nicht wähle-
risch sein. Nur auf den grünen zu setzen
wird uns nicht weit bringen. Der ist rar
und teuer. Viertens müssen wir synthe-
tischen Ökosprit für die Millionen Pkw
statt fossiles Öl importieren.

Neben dem Klimaschutz wird auch
viel über die Bundeswehr diskutiert.
Unterstützen Sie die Forderung des
Verteidigungsministers, jedes Jahr
zehn Milliarden Euro mehr bereitzu-
halten, weil die 100 Milliarden Son-
dervermögen allein nicht reichen?
In der Sache habe ich Sympathie. Ich
würde auch gern eine „Bildungsmilliar-
de“ einplanen. Aber jede Parteinahme
für das eine Vorhaben ist zwingend mit
der Frage verbunden, auf was man dafür
verzichtet. Denn die Situation, vor der
wir jetzt bei der Haushaltsplanung für
2024 stehen, ist mit keiner Etatbera-
tung der vergangenen zehn Jahre zu
vergleichen. Über zehn Jahre haben uns
niedrige Zinsen und steigende Staats-
einnahmen geholfen. Deshalb hat sich
der Staatshaushalt von selbst in Rich-
tung schwarze Null entwickelt. Die Rea-
lität ist jetzt eine andere. Zum ersten
Mal seit über zehn Jahren müssen wir
konsolidieren. 

Ihren Worten entnehmen wir aber,
dass Sie Pistorius’ Anliegen teilen.
Es ist erforderlich, dass der Verteidi-
gungshaushalt in den nächsten Jahren
steigt. Insbesondere dann, wenn Abflüsse
aus dem Sonderprogramm für die Bun-
deswehr nicht mehr dazu beitragen kön-
nen, das Zwei-Prozent-Ziel zu erreichen.

Gehen die steigenden Verteidigungs-
ausgaben zwangsläufig zulasten so-
zialer Ausgaben?
Nein. Aber wir müssen uns klarmachen,
dass Sozialausgaben mit weitem Abstand
der größte Posten im Bundeshaushalt
sind. Dennoch wird immer mehr Umver-
teilung gefordert. Die wirtschaftliche Zei-
tenwende ist noch nicht bei allen ange-
kommen. Erst muss der Wohlstand er-
wirtschaftet werden, dann kann er ver-
teilt werden. Daher plädiere ich dafür, die
Wettbewerbsfähigkeit zu stärken, für
Vertrauen in die Marktwirtschaft. Unter-
nehmer- und Erfindergeist müssen ent-
fesselt werden. Dann haben wir die Chan-
ce auf beachtliche Wachstumsraten auf-
grund der massiven Investitionstätigkeit. 

Was heißt beachtlich?
Deutschland kann in den 20er-Jahren
dauerhaft Wachstumsraten von weit
über zwei Prozent erleben, wenn wir es
richtig machen.

Warum haben Sie die Eckwerte des
Haushalts 2024 verschoben?
Die Mehrforderungen der Ressorts pas-
sen noch nicht zu den Möglichkeiten.
Wir müssen uns im Kabinett über die
Realitäten austauschen. Alle haben gute
Argumente und Vorhaben. Aber die stei-
gende Zinslast, steigende Sozialausga-
ben und andere Kosten zwingen uns da-
zu, Prioritäten zu setzen.

An welchen Ausgabewünschen sind
die Gespräche konkret gescheitert?
Gescheitert ist nichts. Aber wir müssen
grundsätzlicher beraten.

Wie geht es weiter? Streben Sie eine
Haushaltsklausur an, bei der die Mi-
nister Vorschläge machen müssen?
Dem Herrn Bundeskanzler werde ich
zum weiteren Vorgehen Vorschläge un-
terbreiten.

Hätte Ihnen der Zeitdruck nicht ge-
holfen, eine Einigung herbeizufüh-
ren? Jetzt können Ihre Kabinettskol-
legen Sie unter Druck setzen.
Ich fühle mich nicht unter Druck. Im
Gegenteil müssen die Kolleginnen und
Kollegen ein Interesse an einer raschen
Einigung haben, da ihre finanzwirksa-
men Projekte ja ohne Haushalt nicht vo-
rangetrieben werden. Ich werde aber
erst dann ins Kabinett gehen, wenn ich
einen realistischen Etatentwurf habe.
Mit zu optimistischen Annahmen arbei-
te ich nicht. Nach Jahren der Notlagen-
kredite, der Rücklagen und des Nullzin-
ses ist die wirkliche Finanzlage sichtbar.
Wir haben starke Einnahmen, aber die
Ausgaben steigen viel zu schnell. Dieser
Staat hat ein Kostenproblem. Es ist un-
sere moralische Pflicht gegenüber den
Jüngeren, die Staatsfinanzen wieder in
Ordnung zu bringen.

Finanzminister Christian Lindner (FDP) warnt vor einer
Überforderung der Menschen in der Klimapolitik. Der nötige

Wandel werde nicht ad hoc möglich sein

,,
Wir schauen
dreimal hin, 

bevor wir Verbote
mittragen
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„Ich fühle mich
nicht unter
Druck“, sagt
Christian
Lindner 
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E in Leser dieser Kolumne hat
beklagt, dass ich so düster
sei, deshalb möchte ich heute
einen Witz erzählen. Ich ha-

be ihn so ähnlich in Mainz gehört, na-
türlich in der dortigen Mundart:

„Ei du, isch muss ab sofort kei Hun-
desteuer mehr bezahle.“

„Was, für dein riesische Dobermann
verlange die keine Steuer mehr? Wie
hoste denn das hingekrischt?“

„Ei, isch war aufm Amt und hab ge-
sagt, mein Hund fühlt sich seit drei
Monaten als Katze.“

Dies war mein Beitrag zum Frauen-
tag. Aber eigentlich ist ja der Frieden
mein Thema.

Viele Tausend Deutsche haben vor
zwei Wochen für Frieden demons-
triert, unter Führung von Sahra Wa-
genknecht und Alice Schwarzer. In
Deutschland ist der Frieden zum
Glück nicht bedroht. Seit unser Vertei-
digungsminister öffentlich erklärt hat,
dass die Bundeswehr zu militärischen
Abwehrleistungen jedweder Art nicht
in der Lage sei, weiß jeder, dass man je-
derzeit friedlich in Deutschland ein-
marschieren kann, sogar in legerer
Kleidung, als Bewaffnung genügen wo-
möglich Heugabeln. Der Abwurf einer
Atombombe würde sich nicht lohnen.
Atombomben sind ja nicht billig. Wir
sind vor einem Atomangriff wirklich
völlig sicher.

Es ging um den Frieden in der
Ukraine. In Russland herrscht Frieden.
In China herrscht Frieden. In Tibet
herrscht Frieden. In Belarus herrscht
Frieden. In Nordkorea herrscht Frie-
den. Sogar in Tschetschenien hat Russ-
land für Frieden gesorgt. Aber die
Ukraine kriegt den Frieden einfach
nicht hin.

Wenn Deutschland und die Ukraine
auf der Weltkarte einfach ihre Plätze
tauschen könnten, wäre der Frieden al-
so bald wiederhergestellt. Zunächst
gibt es natürlich die üblichen Massen-
vergewaltigungen, Folterungen und
Erschießungen durch das russische
Friedenskorps. Aber so was dauert
meist nur ein paar Wochen. Dann wür-
de Putin eine ewig amtierende Frie-
densregierung einsetzen. Dass es darin
für Ministernde keine Frauenquote
mehr gibt, würde Alice Schwarzer si-
cher nicht gefallen. Das würde sie hef-
tig kritisieren. Natürlich müssen Leu-
te, die durch Kritik den inneren Frie-
den gefährden, ins Gefängnis gesteckt
werden, wenn sie keine Ruhe geben,
das ist nun mal so. Frieden hat eben
seinen Preis. Ich bin wohl doch wieder
ein wenig sarkastisch geworden.

Die Hauptforderung der Friedensde-
mo, der Ukraine einen Weg zum Frie-
den aufzuzeigen, wurde übrigens zeit-
nah erfüllt, von China. Putins Freund
Xi Jinping hat einen Friedensplan und
Verhandlungen vorgeschlagen. Dabei
blieb er erwartungsgemäß recht nahe
an Russlands Vorstellungen. Nicht ein-
mal darüber will Putin reden. Egal, was
Sie womöglich über die USA denken,
als angeblich Mitschuldige, oder über
Russlands angeblich legitime Interes-
sen, ganz egal. Heute gibt es, wenn ich
mal ernst sein darf, ausgehend von Pu-
tins nonverbalen Erklärungen nur ge-
nau zwei Möglichkeiten zur Beendi-
gung des Krieges. Erstens die Erträn-
kung des unabhängigen Staates Ukrai-
ne in einem Blutbad. Zweitens den Wi-
derstand, bis Putin zu der Einsicht ge-
zwungen ist, dass dieser Wunsch sich
nicht zu einem bezahlbaren Preis reali-
sieren lässt.

Die Devise „Ohne Waffen kein
Krieg“ stimmt ja leider nur dann, wenn
beide Parteien keine Waffen haben. All
diese netten, friedlichen Friedensmen-
schen, die dafür demonstrierten, dass
die Ukraine keine Waffen mehr be-
kommt, haben in Wahrheit für die Li-
quidation der Ukraine demonstriert.
Wer hätte, sagen wir, 1949 gedacht,
dass es in Deutschland 2023 eine Mas-
sendemonstration für die kulturelle
Vernichtung und die Versklavung eines
Volkes geben würde?

Sowohl für Sahra Wagenknecht als
auch für Alice Schwarzer habe ich übri-
gens immer Hochachtung empfunden,
trotz Meinungsunterschieden. Und so
sehr ich ihre Meinung zum Ukraine-
Krieg auch ablehne, so sehr haben sie
ein Recht dazu, sie zu äußern, ohne da-
für als Person in den Dreck gezogen zu
werden. In der „Heute-Show“ des ZDF
wurde über die Friedensdemo satirisch
berichtet, bei Alice Schwarzer konzen-
trierte sich der Beitrag allerdings ganz
auf ihr Alter, 80. Ausführlich wurde ge-
zeigt, wie sie mit dem Mikro nicht zu-
rechtkommt. Danach hielt Moderator
Oliver Welke ein Heft von Schwarzers
Zeitschrift hoch, der Titel war jetzt
„Omma“ statt „Emma“, super Witz,
das Studiopublikum wieherte.

Ich finde, man darf jeden für das
hart kritisieren oder verspotten, was
er oder sie sagt oder tut. Nicht kriti-
sierbar sind Eigenschaften, die jemand
nicht oder kaum ändern kann, Haut-
farbe, Körper, sexuelle Orientierung,
Abstammung, Alter. Beim Umgang mit
Oppositionellen aber gelten Anstands-
regeln in den regierungsnahen deut-
schen Medien leider nicht.

VON HARALD MARTENSTEIN

NEBEN DER SPUR

Was Frieden
in der Ukraine
wirklich heißt

D er Vorsitzende der katholi-
schen Deutschen Bischofs-
konferenz, Georg Bätzing, hat

zum Abschluss des Reformdialogs Sy-
nodaler Weg ein positives Fazit gezo-
gen. Er zeigte sich „froh und dankbar,
dass man trotz allen Knirschens und
aller Unkenrufe bis hierher gekom-
men“ sei. „Wir haben den Stresstest
bestanden“, sagte er am Samstag in
Frankfurt am Main zum Abschluss der
Synodalversammlung aus Geistlichen
und Laien. Die Präsidentin des Zen-
tralkomitees der deutschen Katholi-
ken (ZdK), Irme Stetter-Karp, meinte,
das Treffen sei für sie sowohl Aus-
druck des „Noch-nicht-Erreichten“ als
auch für Gelungenes. Der Synodale
Weg sei noch nicht zu Ende, er fange
gerade erst an.

Bätzing sprach sich dafür aus, dass
das gemeinsame Beraten und Entschei-
den von Klerikern und Laien dauerhaft
etabliert wird. Der 2019 gestartete Re-
formprozess von Bischofskonferenz
und Zentralkomitee endete satzungs-
gemäß am Samstag. Ab Herbst soll aber
ein Zwischengremium tagen, das einen
Synodalen Rat vorbereitet und nicht
behandelte Texte bearbeitet. Für ein
dauerhaftes, nationales Beratungsgre-
mium hatten sich die Delegierten be-
reits im September ausgesprochen.

Doch der Vatikan untersagte dies im
Januar. Dennoch wollen die deutschen
Katholiken weitermachen.

Inhaltlich ging es bei Versammlung
zuletzt unter anderem um Fragen der
Gleichberechtigung von Frauen. Sie
sollen künftig in Messfeiern predigen
dürfen, wo dies bislang nur Priestern
und Diakonen erlaubt ist. Doch dürfen
Frauen weiterhin nicht taufen, trauen
und die Beichte abnehmen. Die Ver-
sammlung beschloss indes mit großer
Mehrheit die „zeitnahe“ Einführung
von offiziellen Segensfeiern für homo-
sexuelle Paare. 

Allerdings kritisierten viele reform-
orientierte Mitglieder der Synodalver-
sammlung, dass Beschlussvorlagen
mehrfach von den Bischöfen „verwäs-
sert“ und „weichgespült“ worden sei-
en. So hatte sich die Synodalversamm-
lung beim Pflichtzölibat der Priester
nur dazu durchringen können, Papst
Franziskus darum zu bitten, dieses
Thema „zu prüfen“.

In dieser Hinsicht zeigte sich Fran-
ziskus am Freitag im Gespräch mit
dem argentinischen Nachrichtenpor-
tal „Infobae“ grundsätzlich offen. Er
erinnerte daran, dass in der katholi-
schen Ostkirche verheiratete Männer
als Priester erlaubt seien. epd/dpaSeite 27: Kommentar

Gemischte Gefühle auf
dem Synodalen Weg
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K aum eine Partei wurde
schon so oft totgesagt
wie die Linke. Gründe
dafür gab und gibt es
genug, die Partei
steckt im Überlebens-
kampf. Der neueste

Anlass: Die Abgeordnete Sahra Wagen-
knecht will nicht mehr für ihre Partei
kandidieren. Das besiegelt das Ende der
Linken zwar noch nicht, aber der
Schritt hat das Potenzial, eine Ketten-
reaktion auszulösen, die im Untergang
enden könnte.

VON LUISA HOFMEIER

Dass Wagenknecht der nächsten lin-
ken Bundestagsfraktion nicht mehr an-
gehören wird, überrascht nicht. Aus-
sicht auf einen Erfolg versprechenden
Listenplatz hätte sie bei der Bundes-
tagswahl 2025 ohnehin nicht mehr ge-
habt. Mit dem gewählten Zeitpunkt der
Ankündigung aber – nach der massiven
internen Auseinandersetzung über die
von Wagenknecht und der Frauenrecht-
lerin Alice Schwarzer veranstalteten
„Friedens“-Demonstration in Berlin –
scheint die ehemalige Fraktionschefin
ein klares Signal zu senden: Es ist aus.
„Die Unterschiede sind mittlerweile so
groß, dass die Vorstellung, wie das noch
einmal zusammenfinden soll, meine
Fantasie überfordert“, sagte sie dem
Berliner „Tagesspiegel“. Das klingt
nicht nach Abschied auf Raten aus dem
Bundestag. Das klingt nach einem
Bruch mit der Partei.

Ob und wann sie diesen Schritt geht,
ist unklar. Hartnäckig halten sich zu-
dem Gerüchte, sie könne eine neue Par-
tei gründen. Bis zu 19 Prozent Wähler
könnte dieses Projekt gewinnen, folgt
man Umfragen. Einen Prozentpunkt
mehr, als eine Studie der Rosa-
Luxemburg-Stiftung vor einem Jahr der
Linken attestierte. Sicherlich würde
Wagenknecht Wähler ihrer jetzigen Par-
tei mitnehmen – die Linke aber kann es
sich nicht leisten, nur einen einzigen
weiteren zu verlieren. Im kommenden
Oktober droht der Auszug aus dem Hes-
sischen Landtag. Und in Thüringen
dürfte Ministerpräsident Bodo Rame-
low bei der Wahl im Herbst 2024 Mühe
haben, sich im Amt zu halten. Auch das
voraussichtliche Ausscheiden der Lin-
ken aus der Berliner Regierung ist ein
schwerer Schlag.

DIE DROHUNG
Wie gehen die Genossen mit dem Droh-
szenario einer Konkurrenz-Partei um?
Und was passiert, wenn Wagenknecht
die Linke verlässt?

Die Reaktionen auf Wagenknechts An-
kündigung, nicht mehr antreten zu wol-
len, erfolgten zunächst entlang gewohn-
ter Konfliktlinien. Ihre Unterstützer,
von weniger wohlwollenden Genossen
auch „Wagenknechte“ getauft, stellten
die Linke-Politikerin vor allem als Opfer
dar. „Das jahrelange Mobbing der jewei-
ligen Parteiführung gegen die populärste
Politikerin in den eigenen Reihen hat
nun Konsequenzen“, schrieb etwa der
rheinland-pfälzische Bundestagsabge-
ordnete Alexander Ulrich. Jene, die eine
Trennung für überfällig halten, reagier-
ten wie die Berliner Linke-Chefin Katina
Schubert: „Sie arbeitet schon lange auf
eigene Rechnung. Ihr Geschäftsmodell
ist, gegen die Partei zu hetzen, ihr gan-

zes Buch basiert darauf.“ Reisende solle
man nicht aufhalten, so Schubert. Die
Linke-Spitze indes hielt sich kühl zu-
rück. „Das ist ihre Entscheidung. Ich
kommentiere das nicht“, sagte die Par-
teivorsitzende Janine Wissler. Das Kal-
kül: nicht noch mehr Aufmerksamkeit
für Wagenknecht generieren, um im
laufenden Trennungsprozess möglichst
wenig Genossen und Wähler zu verlie-
ren. Denn dass sich der jahrelange
Streit mit Wagenknecht nun thematisch
auf den Umgang mit dem Ukraine-Krieg
verlagert, ist für die Linke ein Problem.

Anders als beispielsweise die Themen
Corona, Gender oder Klimaschutz han-
delt es sich bei der Friedenspolitik um
ein Thema, das für viele Genossen iden-
titätsstiftend ist.

Wahr ist dabei auch, dass Wagen-
knechts „Manifest für den Frieden“ in-
haltlich auch jenseits ihrer treuen An-
hängerschaft Befürworter in der Linken
findet. Dass der Parteivorstand den Auf-
ruf nicht unterstützte, stößt manchem
Genossen übel auf. Mehr noch: Mit der
Forderung im Vorfeld der Kundgebung,
sich von „rechts“ abzugrenzen, habe die

Parteispitze bei der öffentlichen Dar-
stellung einer drohenden „Querfront“
mitgemacht, ja sie sogar befeuert. Und
letzten Endes die eigenen Genossen dif-
famiert. 

Dabei kann man sich im Karl-Lieb-
knecht-Haus einen Glaubwürdigkeits-
verlust in der Friedenspolitik nicht leis-
ten. 31 Prozent der Deutschen sind einer
Umfrage von Anfang März zufolge der
Meinung, die Waffenlieferungen der
Bundesrepublik an die Ukraine gingen
zu weit. Mit Ausnahme der AfD ist die
Linke die einzige Partei, die einen Stopp

dieser Unterstützung fordert. Davon
könnte die geschwächte Linke profitie-
ren, wenn sie es schafft, als glaubwürdi-
ger und wirkmächtiger Vertreter dieser
Position aufzutreten. So überrascht es
nicht, dass die Parteispitze nun den
Schulterschluss mit der Friedensbewe-
gung sucht. Schon am Montagabend fin-
det der sogenannte Friedensratschlag
statt, unter anderem will man sich mit
entsprechenden Akteuren zum Thema
Ostermärsche verständigen. Auch mit
Wagenknecht? „Die Partei ist bisher
nicht auf mich zugekommen. Offenkun-
dig hat sie kein Interesse, mich diesbe-
züglich irgendwie einzubinden“, sagte
sie dieser Zeitung.

Produktive Zusammenarbeit, wie
Fraktionschef Dietmar Bartsch sie öf-
fentlich forderte, sieht anders aus. Den-
noch scheinen weder Fraktion noch
Partei handfeste Vorbereitungen für
den schlimmsten Fall – eine Konkur-
renz-Partei mit Wagenknecht an der
Spitze – zu treffen. „Ich gehe aktuell
nicht davon aus, dass Sahra Wagen-
knecht eine Partei gründen wird“, gibt
sich Bundesgeschäftsführer Tobias
Bank im Gespräch mit WELT AM
SONNTAG optimistisch. „Man darf
nicht den Fehler machen, Wahlpotenzi-
al mit tatsächlichen Stimmen zu ver-
wechseln. Hinzu kommt der enorme
Aufwand, den eine Parteigründung be-
deutet.“

DAS GUTE AN GERÜCHTEN
Letzteres dürfte auch in Wagenknechts
Abwägungen ein zentrales Argument
gegen eine Gründung sein. Um bei-
spielsweise an der Europawahl im kom-
menden Jahr teilzunehmen, müsste
sehr bald mit den Vorbereitungen be-
gonnen werden. Programmatik entwi-
ckeln, Mitglieder gewinnen, Wahlkampf
organisieren – das alles kostet Zeit und
Geld. Dass Wagenknecht die Gerüchte
dennoch nicht dementiert, könnte
schlicht damit zusammenhängen, dass
sie ihr nutzen: Kein Anhänger ist ent-
täuscht, sie bleibt im Gespräch. Und
Wagenknecht kann der Partei vorfüh-
ren, wie deutlich es in ihrer Macht liegt,
das öffentliche Bild der Linken zu domi-
nieren. Aber auch wenn Wagenknecht
nichts Eigenes gründet, könnte sie im-
mer noch die Partei verlassen. Insbe-
sondere falls damit auch ein Ende ihrer
Fraktionsmitgliedschaft einherginge,
hätte das massive Folgen. Naheliegend
ist, dass in einem solchen Fall weitere
Abgeordnete sich ihr anschließen – und
die Linke zahlenmäßig nur noch eine
Gruppe wäre. In Teilen der Partei gilt
dies inzwischen als ein annehmbarer
Preis, um Wagenknecht loszuwerden.

Bundesgeschäftsführer Bank warnt:
„Klar ist, dass ein Bruch der Fraktion
weitgehende Folgen hätte. Vor allem
wenn dadurch der Fraktionsstatus ver-
loren ginge.“ Einige Rechte und ein Teil
der Redezeit fielen weg, viele der Ar-
beitsplätze in der Fraktion würden ge-
strichen werden. „Und es wäre natürlich
noch schwieriger, bei der nächsten Wahl
wieder in den Bundestag einzuziehen“,
sagt er. „Was Sahra Wagenknechts Zuge-
hörigkeit zu Partei und Fraktion betrifft,
liegt die Entscheidung bei ihr.“

Das heißt allerdings auch: Die am Ab-
grund balancierende Linke schaut
machtlos zu, ob Wagenknecht sich dazu
entscheidet, ihr einen letzten kleinen
Schubser zu verpassen.

Szenen einerTRENNUNG

Die Zukunft der Linken liegt in Sahra Wagenknechts
Händen. Sollte die ehemalige Fraktionschefin austreten,
müsste die Partei um ihre Existenz bangen
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Im Mittel-
punkt der
Aufmerk-
samkeit:
Sahra
Wagen-
knecht
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D ie Grünen wollen wieder ein-
mal etwas verbieten. Diesmal
erwischt es nicht Indianer-

kostüme im Karneval, Currywurst in
der Kantine, „antifeministische“ Mei-
nungen oder den Verbrennungsmo-
tor in Autos, sondern die Ölheizung
im Eigenheim. Die Ökopartei ver-
wechselt wieder einmal Erziehen mit
Regieren und … Stopp! STOPP! 

Solche Texte haben Sie schon viele
gelesen, einige davon habe ich ge-
schrieben, und darin stimmte das
meiste: Die Grünen haben tatsächlich
etwas Gouvernantenhaftes, sie halten
sich wirklich für die besseren Men-
schen, ihre mediale Lufthoheit nervt,
aber – sorry! – es gibt Wichtigeres im
Leben. 

Nämlich den Klimaschutz. Ich
weiß, schon das Wort kann keiner
mehr hören, seit sich wohlstandsver-
wahrloste Spätpubertierende dafür
auf die Straße kleben und mit Kartof-
felbrei werfen. Hilft aber nichts: Wer
Kinder hat und später mit den Enkeln
auf den Knien auf der Terrasse sitzen
will, der muss wollen, dass der CO2-
Ausstoß sinkt – drastisch und schnell.
Sonst wird es ungemütlich, auch auf
der Terrasse!

Wer darüber hinaus möchte, dass
Deutschland und seine Verbündeten
in der Welt künftig nicht von asiati-
schen und arabischen Diktaturen he-
rumgeschubst werden und die Welt-
meisterschaft auch wieder einmal in
einem Land mit echten Fans stattfin-
det, muss auch wollen, dass wir so
wenig Öl und Gas wie möglich kauf-
en. Deshalb unter uns Konservativen
mal auf Deutsch: Wer sein Vaterland
liebt, den Westen für eine einmalige
Zivilisationsleistung hält, Familie für
das Beste und Fußball für das Schöns-
te, der ist verdammt noch mal für Kli-
maschutz!

Und im eigenen Keller Öl zu ver-
brennen, ist deshalb keine gute Idee.
Tut mir leid. Robert Habeck kann
man weiter kritisieren. Muss man so-
gar: Ein Verbot, dem absehbar Trost-
subventionen mit der Gießkanne fol-
gen werden, ist keine gute Politik.
Und Technologieoffenheit ist kein
Sich-Drücken vor dem Klimaschutz,
sondern dessen Voraussetzung.

Die Arbeitsteilung der Ampel
beim Klimaschutz ist eine Zumu-
tung: Die Grünen bieten ihn nur im
Paket mit feministischer Außenpoli-
tik, irrationaler Atomangst und Pu-
bertätsblockern für Kinder an. Die
FDP blockiert. Und Olaf Scholz’ SPD
tut so, als gehe sie das alles nichts an.
Mehr Angriffspunkte für eine Oppo-
sition und eine kritische Presse, die
auf Marktwirtschaft und gesunden
Menschenverstand setzt, kann man
kaum bieten. Sich stattdessen jedoch
in die Pose der Retter der Ölheizung
zu werfen – noch mal sorry –, das
reicht einfach nicht!

Die Retter
der Ölheizung  

VON ROBIN ALEXANDER

AN DER AMPEL

L andrat Wolf-Rüdiger Michel
hat 20 unbegleitete minderjäh-
rige Migranten zu viel. Eigent-
lich müsste er 41 von ihnen in

seinem Landkreis Rottweil in einer Ju-
gendhilfeeinrichtung unterbringen,
Platz hat er aktuell aber nur für gut die
Hälfte. Die übrigen muss er in Nachbar-
kreise verlegen, die aber auch schon an
der Belastungsgrenze sind. „Wir haben
zwischen Flensburg und Konstanz alle
die identischen Probleme“, sagt der
CDU-Politiker. „Wir leben, was Plätze
anbelangt, von der Hand in den Mund.“

VON RICARDA BREYTON

Es sind Klagen, die noch kaum Beach-
tung finden – angesichts der vielfältigen
migrationspolitischen Probleme, vor al-
lem bei der Suche nach Plätzen für Er-
wachsene. Doch wer Michel und ande-
ren Landräten zuhört, kommt zu dem
Schluss, dass ein genauer Blick auf die
jugendlichen Neuankömmlinge lohnt:
Auch bei der Betreuung dieser unbeglei-
teten minderjährigen Ausländer klaffen
gefährliche Lücken.

Hintergrund sind steigende Asylbe-
werberzahlen von jugendlichen Migran-
ten, die ohne Eltern kommen. Vor allem
Afghanen machen sich zurzeit allein auf
den Weg, in der Regel sind es junge
Männer im Alter von 16 und 17 Jahren.
Forschungen zeigen, dass diese Jugend-
lichen meist mit Wissen ihrer Familien
nach Europa aufbrechen: Wenigstens

einer, so die Hoffnung, soll es einmal
besser haben. Im Januar 2023 stellten
1030 unbegleitete Minderjährige hierzu-
lande einen Asylantrag, mehr als dop-
pelt so viele wie ein Jahr zuvor. Insge-
samt sind rund 20.000 solcher Minder-
jähriger in Zuständigkeit der Jugendhil-
fe registriert, nicht alle haben bislang
Schutz beantragt. 

Im Vergleich zu Erwachsenen erhal-
ten die Jugendlichen eine bevorzugte

Betreuung. Weil sie ohne Begleitperson
einreisen und verstärkt Orientierung
brauchen, werden sie zunächst in Ob-
hut genommen und dann in Einrichtun-
gen der Jugendhilfe untergebracht. Ei-
gentlich. Doch das System funktioniert
nicht mehr nach den vorgesehenen Re-
geln. Beispielsweise warten in Berlin
junge Migranten nach Angaben des
Bundesfachverbands unbegleitete min-
derjährige Flüchtlinge zum Teil mehre-
re Monate in Ersteinrichtungen darauf,
ein Gespräch beim Jugendamt zu be-

kommen. Erst danach erhalten sie einen
Vormund, gelangen dauerhaft in Unter-
kunft und Betreuung. Verbandsreferen-
tin Helen Sundermeyer erklärt, warum
das Warten für die jungen Migranten so
problematisch ist. „In dieser Zeit fehlt
es an geregelten Tagesabläufen“, sagt
sie. „Dabei ist es wichtig, dass gerade in
den ersten Wochen nach der Ankunft
Regeln geklärt werden. Wenn das Sys-
tem den Jugendlichen suggeriert, ,Du

kannst machen, was du möchtest‘, dann
bekommen wir hinterher große Proble-
me.“ Solche, wie sie Sundermeyer aus
dem Jahr 2015 kennt, als sie selbst in ei-
ner Einrichtung arbeitete.

Zum Teil seien die Jugendlichen da-
mals erst Monate nach ihrer Ankunft in
ihre Einrichtung gekommen, erzählt
sie. Ganz viele waren da „nicht mehr be-
treubar“, weil sie sich bereits an ein Le-
ben ohne Bezugsperson gewöhnt hat-
ten. „In den meisten Fällen ist dann pas-
siert, was nicht passieren soll“, erklärt

Sundermeyer: „Die Jugendlichen haben
sich an anderen Leuten aus der Com-
munity orientiert, etwa jenen, die ihnen
versprechen, schnell das ganz große
Geld zu machen.“ Nur wenige hätten
die Betreuer schließlich zu einem er-
folgreichen Schulabschluss führen kön-
nen. Allerdings erreichen auch immer
mehr Einrichtungen für die dauerhafte
Unterbringung die Belastungsgrenze,
einige Bundesländer haben deshalb be-

reits Standards abgesenkt. So müssen
die Jugendlichen in Baden-Württem-
berg nicht mehr 24 Stunden am Tag von
pädagogischem Personal betreut wer-
den. In Hessen ist die Unterbringung
selbst in Notunterkünften ohne Be-
triebserlaubnis möglich.

Wer die Zahlen von heute mit jenen
aus der Zeit der großen Flüchtlingskrise
vergleicht, mag zunächst verwundert
sein. Im Moment sind noch deutlich we-
niger unbegleitete Minderjährige im
Land als Ende 2015. Damals waren laut

Mediendienst Integration knapp
60.000 registriert – dreimal so viele wie
aktuell. Doch zwei Entwicklungen ma-
chen die Lage heute komplizierter: Das
Engagement der Ehrenamtlichen hat
nachgelassen und der Fachkräftemangel
zugenommen. Viele Träger, die vor sie-
ben Jahren mit großem Engagement
Plätze aufbauten, sind deshalb nun zö-
gerlicher. „Die Situation ist anders als
2015/16“, bestätigt Landrat Elmar Steg-

mann (CSU) aus Lindau am Bodensee.
„Vor allem gab es kein Problem, Fach-
kräfte für die Betreuung in den Einrich-
tungen zu finden.“ Insbesondere fehl-
ten in der Jugendhilfe Sozialpädagogen,
Sozialarbeiter und Psychologen. Dieje-
nigen, so Michel, die da seien, wollten
offenbar nicht unbedingt mit jungen
Ausländern arbeiten. „Es ist schwierig,
weibliches Betreuungspersonal zu fin-
den und zu halten“, erläutert Michel
und nennt einen wichtigen Grund: In
den Herkunftsländern der Jugendlichen

bestünden zum Teil große Widerstände,
„weibliche Autorität zu akzeptieren“.
Hinzu kämen Sprachbarrieren und eine
unterschiedliche Integrationsbereit-
schaft bei den unbegleiteten Minderjäh-
rigen.

Eine weitere Herausforderung be-
schreibt Landrat Stegmann vom Boden-
see. Die Jugendämter seien wegen der
Folgen der Pandemie und der Betreuung
der ukrainischen Kriegsflüchtlinge be-
reits überlastet. Auch in dieser Gruppe
gebe es zum Teil problematische Famili-
enverhältnisse, um die sich die Jugend-
hilfe ebenfalls intensiv kümmern müsse.

Stegmann schlägt zur Entlastung vor,
jugendliche Migranten zentral in Ein-
richtungen des Landes unterzubringen.
Sein Amtskollege Michel spricht sich da-
rüber hinaus dafür aus, Kommunen die
Kosten dafür zu erstatten, wenn sie Plät-
ze vorhalten. Die unbegleiteten Jugend-
lichen schnell in ihre Heimat zurückzu-
führen, erlaubt das aktuelle Recht hinge-
gen in der Regel nicht. Jugendliche Mig-
ranten stehen unter besonderem
Schutz. Auch wer kein Asyl erhält, be-
kommt in der Regel mindestens bis zum
18. Geburtstag eine Duldung.

Reinhard Sager (CDU), der Landrat
von Ostholstein und Präsident des
Deutschen Landkreistages, resümiert:
„Echte Hilfe und Unterstützung, gar In-
tegration oder die Stabilisierung vor ei-
ner Familienzusammenführung, sind in
dieser angespannten Situation kaum
noch möglich.“

Orientierungslos in Deutschland
Minderjährige Migranten ohne Eltern suchen wieder häufiger Asyl. Eigentlich müssen sie
im Rahmen der Jugendhilfe umfassend betreut werden. Doch das System stößt an seine Grenzen
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D amit sie Spenden besser ver-
walten können, haben Mit-
glieder der „Letzten Gene-

ration“ nach eigenen Angaben in ei-
ner internen Chatgruppe eine ge-
meinnützige GmbH gegründet. Die
Aktivisten wollen sich so in die Lage
versetzen, Spendenquittungen aus-
stellen zu können. Die Spenden an
die sogenannten „Klima-Kleber“ wä-
ren dann steuerlich absetzbar. Der
Staat würde die radikalen Aktivisten
somit durch die Steuererleichterun-
gen mittelbar unterstützen. 

Die gemeinnützige Gesellschaft
trägt den Namen „Klima- und Um-
weltaufklärung für den Erhalt der
lebenssichernden Ökosysteme ge-
meinnützige GmbH“ und hat ihren
Sitz in Hamburg. Gegründet wurde
sie im Juli vergangenen Jahres. Bis
Ende Februar dieses Jahres war
Henning Jeschke, der auch Grün-
dungsmitglied der „Letzten Genera-
tion“ ist, einer von drei Geschäfts-
führern. Das zeigen Unterlagen, die
WELT AM SONNTAG vorliegen.
Seit März wird die Gesellschaft nur
noch von einem Leipziger und einer
Magdeburgerin geleitet. Parallel zur
Gründung der gemeinnützigen Ge-
sellschaft haben die führenden Köp-
fe der „Letzten Generation“ auch
einen gleichnamigen Verein gegrün-
det, der die 25.000 Euro Stamm-
einlage stellt und auch alleiniger
Gesellschafter der gGmbH ist.

Vor der Firmengründung wurden
die Gelder der „Letzten Generation“
auf einem Konto des Vereins Elinor
Treuhand verwaltet. Nun teilte die
„Letzte Generation“ mit, dass Elinor
der Gruppe „im Guten“ die Zusam-
menarbeit aufgekündigt habe. 

Laut eigenem Transparenzbericht
nahm die „Letzte Generation“ im ver-
gangenen Jahr 900.000 Euro an
Spenden ein. Die Ausgaben beziffer-
ten die Aktivisten mit 535.519 Euro,
rund 250.000 Euro seien für Mietkos-
ten bezahlt worden, etwa für Woh-
nungen, in denen die Aktivisten le-
ben. 100.000 Euro sollen für Material-
kosten bezahlt worden sein, für An-
walts- und Gerichtskosten sowie
„Prozesstrainings“ rund 18.000 Euro.

In einer internen Onlinesitzung
gingen die Aktivisten näher auf ihre
Kosten ein. „Eine Straßenblockade
kostet ungefähr 716 Euro“, sagte Caris
Connell, der für die Finanzen der
„Letzten Generation“ zuständig ist.
Das Geld benötige die Gruppe etwa
für Westen, Banner, Kleber, Unter-
künfte, Fahrtkosten. Und weiter:
„Einmal den Berliner Ring blockieren:
12.000 Euro“. Das sei aber kein Pro-
blem. Im Monat November und De-
zember etwa habe die „Letzte Gene-
ration“ deutlich mehr Geld bekom-
men, als sie ausgeben konnte. Man
werde regelrecht „mit Spenden be-
worfen“. ALEXANDER DINGER

Einmal Berliner
Ring blockieren:
12.000 Euro
„Letzte Generation“ gibt
sich gemeinnützig

A ls die Tübinger Eber-
hard-Karls-Universität
im Herbst 1995 die C4-
Professur „Gesund-
heitssystemforschung“
ausschreibt, ist Karl
Lauterbach 32 Jahre

alt. Er hat gerade seinen Aufenthalt in
den USA beendet, in der Tasche den
„Doctor of Science“ der Harvard School
of Public Health. Der aufstrebende Wis-
senschaftler verschenkt keine Zeit, am
10. Dezember schickt er eine Bewerbung
für die Professur nach Tübingen. 

VON ELKE BODDERAS, TIM RÖHN 
UND BENJAMIN STIBI

Die Akten des Berufungsverfahrens
sind bis heute im Universitätsarchiv ein-
sehbar – und könnten für den Bundesge-
sundheitsminister nun zum Problem
werden. Denn auch seine Bewerbung la-
gert hier, und die lässt sich mit seiner
tatsächlichen Laufbahn nicht in Ein-
klang bringen. Wie aus den Unterlagen
hervorgeht, war es vor allem ein Passus
in der Bewerbung, der es der Berufungs-
kommission angetan hatte: „Laufende
Forschungsprojekte (Drittmittelförde-
rung, Auswahl)“. Drei Beispiele nannte
Lauterbach, eines davon: „Qualitätssi-
cherung in der Prävention, Diagnostik,
Therapie und Nachsorge des Mamma-
karzinoms durch das Tumorzentrum Aa-
chen e. V., Studienleiter. Gefördert
durch das Bundesgesundheitsministeri-
um (2 Mill. DM).“ Bei einer persönlichen
Vorsprache soll Lauterbach nachgelegt
haben. In einem Protokoll heißt es, der
Bewerber habe angegeben, „einen be-
trächtlichen Teil“ seiner eingeworbenen
Drittmittel nach Tübingen transferieren
zu können – ein dickes Plus für Lauter-
bach im Bewerbungsverfahren, denn die
finanzielle Lage der Uni war prekär.
Doch das Gesundheitsministerium teilte
WELT AM SONNTAG in der vergange-
nen Woche mit, ein Projekt mit diesem
Namen sei nicht bekannt. Auch im
Bundesarchiv gibt es keine Dokumenta-
tion dazu. Der Verleger Thomas Kubo
hatte bereits monatelang nach Belegen
gesucht und war nicht fündig geworden;
darüber schrieb er jüngst im Blog
„Hintergrund“.

EINER VON 600?
In der Bewerbung hatte Lauterbach das
Tumorzentrum Aachen als Studien-
standort angegeben. Dessen Ärztliche
Leiterin Angela Spelsberg, damals mit
Lauterbach verheiratet, erklärte gegen-
über dieser Zeitung allerdings, zu einem
Projekt mit dieser Beschreibung lägen
keine Unterlagen vor. Sie verwies statt-
dessen auf eine 2002 erschienene, vom
Gesundheitsministerium geförderte
Brustkrebs-Studie zu Krebsdaten in Aa-
chen. Als Autoren werden sechs Perso-
nen aufgeführt – Karl Lauterbach ist
nicht darunter. Und dann ist da noch ein
Buch, das in der Berliner Stadtbibliothek
lagert – mit exakt dem Titel, den Lauter-
bach in seiner Bewerbung angegeben
hatte. Die Danksagung richtet sich an
„600 Kollegen, Mitarbeiter und Helfer“. 

Und wieder: Lauterbach taucht nicht
als Autor auf, er wird nicht einmal er-
wähnt. Will er nicht „Studienleiter“ ge-
wesen sein? Als eben jener wird Christi-
an Mittermayer aufgeführt, damals Di-
rektor des Instituts für Pathologie der
RWTH Aachen. Am Telefon sagte Mit-
termayer WELT AM SONNTAG, an Lau-

terbach erinnere er sich noch gut. In Be-
zug auf dessen Bewerbung in Tübingen
möchte er allerdings Stillschweigen be-
wahren. Dazu habe man ihm geraten.

Damals, so viel steht fest, war Mitter-
mayer auskunftsfreudiger. Im Januar
1996 wandte er sich mit einer schriftli-
chen Einschätzung zu Bewerber Lauter-
bach an den Dekan der Uni Tübingen.
WELT AM SONNTAG konnte den Brief
einsehen. Mittermayer schrieb, Lauter-
bach habe am Institut für Pathologie ei-
ne halbe Assistentenstelle innegehabt,

„um ein Forschungsprojekt über Mam-
makarzinome zu bearbeiten“. Mit ande-
ren Worten: Lauterbach war nicht – wie
er behauptete – Leiter einer solchen Stu-
die, er war lediglich als Assistent betei-
ligt. Und die zwei Millionen D-Mark?
Auch dazu möchte Mittermayer nichts
sagen. Außer vielleicht: „Ich war damals
in Aachen berühmt dafür, der King of
Drittmittel zu sein.“

In dieser Woche schickte WELT AM
SONNTAG noch einmal detaillierte Fra-
gen an Lauterbachs Sprecher Hanno

Kautz. Um welche Studie geht es? Wer
waren die Co-Autoren? Von wem und
wann wurde ein Antrag auf Förderung
gestellt? Wann wurde der Förderung
stattgegeben? Wann floss das Geld?
Kautz antwortete: „Bitte haben Sie Ver-
ständnis dafür, dass nach mehr als einem
viertel Jahrhundert die Details zu den
von Ihnen erwähnten Studien nicht re-
konstruiert werden können.“ Er verwies
auf einen Vortrag Lauterbachs zu Mam-
makarzinomen im Jahr 1997. Wurden da-
für zwei Millionen D-Mark gezahlt? „Ha-

be ich das gesagt?“, erwiderte Kautz
schriftlich. Ein Gespräch mit dem Minis-
ter? „Können wir nicht ermöglichen.“
Direkt an ihn gerichtete Fragen wollte
Lauterbach ebenfalls nicht beantworten.

Auch eine zweite Behauptung zu
Drittmitteln in der Bewerbung stimmt
offenbar nicht. Lauterbach schrieb:
„Cost-Containment and the Diffusion of
new Technology in Health Care“, Studi-
enmitleitung. Gefördert durch die Ro-
bert Wood Johnson Foundation,
Princeton, USA. (100,000 US$).“ WELT
AM SONNTAG erreichte Alan B. Cohen,
den Studienleiter, per E-Mail. Cohen
teilte mit, er selbst habe die 100.000 Dol-
lar beschafft: „Karl war nicht an der Be-
schaffung der Förderung beteiligt.“ Die-
ser hätte bloß bei der Konzeption und
der Analyse der frühen Projektphasen
„geholfen“. 

DAS BUCH UND DIE STIFTUNG
Und dann war da noch die zugesagte
Förderung für ein Buchprojekt. In den
Bewerbungsunterlagen führte Lauter-
bach an: „Ethik und Ökonomie im Ge-
sundheitssystem. Buchautor. Gefördert
durch die Robert-Bosch-Stiftung, Stutt-
gart. (20.000 DM).“ Auf Anfrage teilte
die Stiftung WELT AM SONNTAG mit,
man habe Lauterbach die Förderung
zwar zugesagt, das Geld sei aber am En-
de doch nicht geflossen. Der Grund: Das
Buch wurde nicht fertiggestellt. Un-
schärfen gibt es in Lauterbachs angebli-
cher Publikationsliste: Alle Bücher wa-
ren zum Zeitpunkt der Bewerbung noch
nicht erschienen. Und auch viele der
aufgeführten, von ihm verfassten Fach-
beiträge befanden sich angeblich noch
„im Druck“.

Was die Berufungskommission von all
dem wusste, ist unklar. Fakt ist: Sie woll-
te Lauterbach unbedingt. Noch bevor
das Gremium die von ihr in Auftrag ge-
gebenen externen Gutachten der Kandi-
daten gesichtet hatte, nahm der Verwal-
tungsdirektor des Uniklinikums Ver-
handlungen mit Lauterbach auf. Im Ok-
tober 1997 entschied sich die Uni dann
auch offiziell für den jungen Überflieger;
der Beschluss fiel einstimmig. Trotzdem
kam es nie zum Engagement Lauter-
bachs in Tübingen. Im April 1998 lehnte
Lauterbach den Ruf ab. 

Mit den Offerten aus Tübingen und
einer weiteren aus Greifswald in der
Tasche bewarb sich Lauterbach auf ei-
ne Stelle an der Kölner Universität.
Welche Angaben er dort zu seiner Lauf-
bahn machte, ist unklar; eine Bitte die-
ser Zeitung um Einsicht in die Unterla-
gen wurde abgelehnt. Die Rufe der bei-
den anderen Universitäten zeigten je-
denfalls Wirkung: Fünf Wochen nach
der Absage in Tübingen stieg Lauter-
bach in Köln als C4-Professor für Ge-
sundheitsökonomie und Klinische Epi-
demiologie ein.

Hatte die Tübinger Berufungskom-
mission Lauterbachs Angaben über-
prüft? Die Uni antwortete, es sei „obli-
gatorisch“, dass alle Bewerber einer
„Wahrheitspflicht unterliegen, von de-
ren Einhaltung ausgegangen werden
darf“. Verleger Kubo will, dass Exper-
ten die Sache aufklären. Vor zwei Wo-
chen hat er die Ombudspersonen der
Universitäten Köln und Tübingen um
eine Untersuchung der Vorwürfe gegen
den Minister gebeten. Wie der Stand
der Dinge ist, ist unklar. Die Unis teil-
ten mit, derartige Verfahren seien
„streng vertraulich“.

Wo sind
LauterbachsMILLIONEN?

Der heutige
Gesundheitsminister
gab bei seiner
Bewerbung als
Uni-Professor an,
beträchtliche
Drittmittel besorgt
zu haben. Aber
Belege dafür sind
nicht zu finden

Karl Lauterbach Anfang des Jahrtausends als Professor an der Uni Köln
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E s ist ein Paukenschlag, der die
Entwicklung im Nahen Osten
in den nächsten Jahrzehnten
dramatisch verändern könnte.

Wie genau die am Freitag verkündete
Wiederaufnahme diplomatischer Bezie-
hungen zwischen Saudi-Arabien und
dem Iran sich auf Dauer auswirkt, ist
noch unklar. Aber zweierlei ist bereits er-
kennbar: Der erste große Gewinner ist
China, und der erste große Verlierer ist
Israel. Die vielleicht dramatischste Frage
bleibt, wie der Deal den Atomstreit mit
dem Iran beeinflusst und die Gefahr ei-
ner Nuklearisierung des Nahen Ostens
vergrößert.

VON DANIEL-DYLAN BÖHMER

Seit rund zwei Jahren verhandelten
Abgesandte aus Teheran und Riad bereits
über eine Wiederannäherung. Die Saudis
hatten ihre diplomatischen Beziehungen
zum Iran 2016 abgebrochen, nachdem
iranische Demonstranten wegen der Exe-
kution des schiitischen saudischen Geist-
lichen Nimr al-Nimr Riads Botschaft in
Teheran gestürmt hatten. Die Saudis nä-
herten sich daraufhin wie die Vereinigten
Arabischen Emirate an Israel an, US-Prä-
sident Donald Trump stieg aus dem
Atomabkommen mit dem Iran aus und
erhöhte den Druck auf Teheran. Doch
seit Trumps Nachfolger Joe Biden ver-
sucht, das Atomabkommen zu retten, re-
det Riad wieder intensiver mit Teheran.

Für die Einigung stand nun aber nicht die
traditionelle Ordnungsmacht USA Pate –
sondern China. Das erklärten Saudis wie
Iraner. Damit wird die Volksrepublik zum
ersten Mal ein zentraler politischer Ak-
teur im Nahen Osten, wo seit Jahrzehn-
ten das Agieren der USA die Geopolitik
bestimmt.

Dass Peking als Handelspartner im-
mer wichtiger wurde, war dem Westen
nicht entgangen. Mehr Besorgnis löste
Chinas Staats- und Parteichef Xin Jin-
ping aus, als er im Dezember den saudi-
schen König Salman in Riad besuchte
und Kooperation beim Ausbau des zivi-
len Nuklearprogramms im Land ver-
sprach. Das hatte Washington stets ver-
weigert, weil auch ein ziviles Programm
die Grundlage für ein militärisches Nu-
klearprogramm sein kann. Mit dem
jüngsten diplomatischen Erfolg nimmt
Peking nun eine Rolle ein, auf die bisher
Washington ein einflussreiches Monopol
zu haben schien – die des Streitschlich-
ters und Schiedsrichters. 

Damit wird Peking zu einem Macht-
faktor und zu einer ernsthaften Konkur-
renz für die USA in jener Weltregion, in
der sich die Amerikaner zugunsten eines
verstärkten Engagements in Asien eher
zurückhalten wollten, die aber dennoch
wirtschaftlich und militärisch extrem
wichtig bleibt. Die Zwischenbilanz auf
der großen Ebene der Geopolitik lautet
darum: Washington wollte sich wegen
China auf Asien konzentrieren, aber Pe-

king landet einen erfolgreichen Gegen-
angriff ausgerechnet dort, wo sich die
USA Schwächen nicht gut leisten können
– im Nahen Osten.

In der Region könnte die Einigung
weitreichende Folgen haben. Der schiiti-
sche Iran und das sunnitische Königreich
Saudi-Arabien, das auch die heiligen Stät-
ten von Mekka und Medina beherbergt,
verfügen zugleich über die größten Ölre-
serven im Nahen Osten. Zugleich stehen
sie einander in zahlreichen Stellvertre-
ter-Konflikten gegenüber. Im jemeniti-
schen Bürgerkrieg fördert der Iran die
Huthi-Milizen, die das Nachbarland Sau-
di-Arabien beschießen. Auch im Irak und
im Libanon ringen von beiden Seiten
zum Teil hochgerüstete schiitische und
sunnitische Kräfte um die Macht. 

Selbst der Atomstreit mit Teheran
hängt auch mit dem saudisch-iranischen
Gegensatz zusammen. Die Fähigkeit zum
Bau von Atombomben würde dem Iran
einen strategischen Vorteil in einer
mehrheitlich sunnitischen Staatenwelt
geben, in der das weitaus reichere Saudi-
Arabien großen Einfluss besitzt. Sollte
der Iran wirklich so weit kommen, dass
er Nuklearwaffen bauen kann, so hat Ri-
ad wiederholt erklärt, werde auch das
Königreich gleichziehen. Das könnte der
Startschuss sein zu einem nuklearen
Rüstungswettlauf auch weiterer Staaten
der Region.

Die Wiederaufnahme diplomatischer
Beziehungen bedeutet nicht, dass all die-

se Konflikte nun befriedet werden. Am
ehesten ist das im Jemen denkbar, wo es
schon in den letzten Monaten Verhand-
lungsfortschritte gab. Doch für einen
echten Frieden müssten auch die Huthis
mitspielen, die sich zwar gerne mit irani-
schen Raketen beliefern lassen, aber
nicht jeden Befehl aus Teheran befolgen. 

Auf den anderen Schlachtfeldern wer-
den sich die Gegensätze nicht einfach
wegverhandeln lassen. Dass die Iraner
der Bombe noch näher kommen als oh-
nehin schon, kann weiter nicht im Inte-
resse Saudi-Arabiens sein. Doch wenn
China seine Rolle als nuklearer Entwick-
lungshelfer auf andere Länder der Regi-
on ausweitet, wächst damit die Gefahr
einer Nuklearisierung, und die ohnehin
festgefahrenen Atomverhandlungen von
Europäern und Amerikanern mit Tehe-
ran können immer weniger bewirken. 

Der Westen hat noch nicht verloren,
muss sich nun aber mit der Konkurrenz
durch China auseinandersetzen. Der
wohl klarste Verlierer der Entwicklung
ist Israel, genauer dessen neuer und alter
Ministerpräsident Benjamin Netanjahu.
Die Friedensverträge seines Landes mit
den Emiraten, Bahrain und Marokko wa-
ren möglich geworden durch die Eskala-
tion des Atomkonflikts und die Isolation
des Iran. Sie waren Erfolge der geschick-
ten Diplomatie Netanjahus vor seiner
Abwahl im Jahr 2021. 

Nachdem Netanjahu in diesem Jahr ei-
ne Regierung mit ultrareligiösen Partei-
en gebildet hatte, kündigte er als nächs-
tes großes außenpolitisches Ziel einen
Frieden mit Saudi-Arabien an. Wenn die
Hüter von Mekka und Medina dann Isra-
el anerkennen würden, käme das einer
offiziellen Rehabilitierung des jüdischen
Staates namens der muslimischen Mehr-
heit in aller Welt sehr nahe. 

Stattdessen nehmen die Saudis diplo-
matische Beziehungen zum Iran auf, der
Israel mit Vernichtung droht. Das macht
es nicht wahrscheinlicher, dass Netanja-
hu den größten Jackpot der israelischen
Außenpolitik knackt. Riad orientiert sich
immer weniger an den Freund-Feind-Li-
nien, die einen Frieden mit Israel logisch
gemacht haben. Washington kommen-
tierte die Einigung mit der lakonischen
Bemerkung, man unterstütze jede De-
eskalation in der Region. Jerusalem gab
bisher keinen Kommentar ab.

Pekings
Coup im
Nahen
Osten
Überraschend nehmen
die Erzfeinde Iran und
Saudi-Arabien wieder
Beziehungen auf. 
Ein diplomatischer Sieg
für China – und ein
Problem für die USA 

Chinas Chef-Außenpolitiker Wang Yi
(M.) mit den Unterhändlern Musaad
al-Aiban (l.) und Ali Schamchani
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A ls der französische Ad-
lige Michel de Montai-
gne im Jahr 1571 be-
schloss, sich aus dem
Politikerleben zurück-
zuziehen, prägte er
das Wort retraite,

wörtlich übersetzt als Rückzug. „Die
wenige Zeit meines Lebens, die mir
noch bleibt“, so war der 38-Jährige über-
zeugt, „werde ich meiner Freiheit, mei-
ner Ruhe und meiner Freizeit widmen.“
Montaigne erfand das Konzept der Ren-
te, bis heute retraite auf Französisch, er
war der erste Rentner in der französi-
schen Geschichte. 

VON MARTINA MEISTER
AUS PARIS

Die Argumente derjenigen, die heute
gegen Präsident Emmanuel Macrons
Rentenreform protestieren, sind diesel-
ben wie die Montaignes und seiner Er-
ben, vom Aufklärer Jean-Jacques Rous-
seau bis hin zum Sozialphilosophen
André Gorz. Auf eine aktive Lebenspha-
se müsse eine Periode folgen, in der
man sich auf das eigene Wohlergehen
konzentrieren könne. Wer wollte dem
widersprechen? Seit François Mitter-
rand zu Beginn der 1980er-Jahre die
Rente mit 60 einführte, klammern sich
die Franzosen an diese „soziale Errun-
genschaft“. 

„Sind die Franzosen faul?“, fragt die
„New York Times“. Oder sind sie, wie
Karl Marx’ Schwiegersohn Paul Lafar-
gue, nur überzeugte Müßiggänger? „Das
Recht auf Faulheit“, das Lafargue be-
reits Ende des 19. Jahrhunderts forder-
te, hat die französische Grünen-Politi-
kerin Sandrine Rousseau nun zum neu-
en Ideal erklärt. Arbeit, so die Radikalfe-
ministin, sei politisch „rechts“. 

Aus Sicht der europäischen Nachbarn
fällt es schwer, den Widerstand der
Franzosen gegen eine Reform nachzu-
vollziehen, die das Regelrentenalter be-
hutsam von 62 auf 64 Jahre anheben
will, während in den meisten EU-Staa-
ten bald bis 67 gearbeitet und in
Deutschland über die Rente mit 70 de-
battiert wird. Aus der Ferne wirken die
Franzosen wie die letzten Sozialroman-
tiker, die sich den Realitäten des Neoli-
beralismus verweigern. Von Deutsch-
land aus wird wahlweise mit Unver-

ständnis oder Bewunderung auf das
streikende Volk geblickt. „Wir arbeiten,
die Franzosen leben“, heißt es dann. 

Aus Statistiken geht hervor, dass die
Nachbarn keine Faulpelze sind, die den
ganzen Tag mit einem Glas Rosé in der
einen Hand und einer Boulekugel in der
anderen unter Platanen verbringen. An-
ders als die französische 35-Stunden-

Woche suggeriert, liegt die durch-
schnittliche Arbeitszeit eines Erwerbs-
tätigen in Frankreich bei 1490 Stunden
im Jahr. Die Deutschen kommen auf 141
Stunden weniger. Auch belegen Zahlen
der OECD, dass die Arbeitsproduktivi-
tät der Franzosen höher als die der
Deutschen ist.D ass zwei Drittel der Bürger Ma-

crons Reform ablehnen, lässt
sich weder mit mediterraner

Lebenslust noch mit einem nationalen
Revolutionsgen erklären, wohl aber mit
der verbreiteten Ablehnung eines Wirt-
schaftssystems, bei dem es zwangsläufig
Gewinner und Verlierer gibt. Zudem
wirft der Widerstand ein Licht auf das
radikal veränderte Verhältnis zur Arbeit:
Schlechte Bezahlung, autoritäres Mana-
gement, Mobbing sind Elemente der Ar-
beitsmalaise. Ausgedrückt wird das Be-

dürfnis nach Selbstverwirklichung in
dem Wunsch nach Arbeit, die im Ein-
klang mit den eigenen Werten steht. Die
Pandemie mit ihren Lockdowns und
Homeoffice hat diese Tendenz nicht
verursacht, aber beschleunigt.

Während das linke Parteienbündnis
Nupes mit kleinteiligen Änderungsan-
trägen eine grundsätzliche Debatte im

Parlament verhindert hat, wurde die
Frage sozialer Gerechtigkeit auf die
Straße getragen und dort viel radikaler
beantwortet. Die Reform wird mehr-
heitlich als „ungerecht“ empfunden. Sie
hat nicht nur eine Diskussion darüber
ausgelöst, dass in Frankreich zu wenig
gegen beschwerliche Arbeitsverhältnis-
se getan wird; in der Kritik stehen auch
Firmen, die sich älterer Arbeitnehmer
entledigen. Während die Beschäfti-
gungsquote der über 55- bis 64-Jährigen
in Deutschland bei 71 Prozent liegt, sind
nur 56 Prozent der gleichaltrigen Nach-
barn noch im Dienst.

Es gehört zum Mantra von Macrons
Regierung, zu behaupten, dass diese
Rentenreform keine Verlierer kennt.
Das ist natürlich gelogen. Irgendwo
müssen die rund 13 Milliarden Euro, die
zusätzlich in die Rentenkasse fließen
sollen, herkommen. Obwohl das Ren-

tensystem komplex und die Reform
höchst technisch ist, haben die Franzo-
sen schnell begriffen, dass sie vor allem
jene betrifft, die früh ins Arbeitsleben
eingestiegen sind. Wer bereits 43 Jahre
eingezahlt hat, muss nun trotzdem län-
ger, nämlich bis zum 64. Lebensjahr ar-
beiten. Das trifft Arbeitnehmer mit kei-
nen oder kurzen Ausbildungen in prekä-
ren Berufen und vor allem auch Frauen,
die durch Kinder oder Teilzeit Lücken
im Erwerbsleben haben. E s dominiert das Gefühl, dass Ge-

ringverdiener für ein Loch in der
Rentenkasse aufkommen sollen,

das selbst Experten als „übersichtlich“
beschreiben. Immer lauter wird der Ruf,
Unternehmen oder Besserverdiener zur
Kasse zu bitten. Der linke Bestseller-
autor Thomas Piketty („Das Kapital“)
rechnet vor, dass die 500 reichsten
Franzosen ihr Vermögen innerhalb von
zehn Jahren von 200 auf eine Billion
Euro verfünffacht hätten. „Heutzutage
ist jeder über diese Ungerechtigkeit im
Bild, mindestens so sehr wie zu den Zei-
ten der Revolution und der Privilegien
der Adligen“, schreibt Piketty und for-
dert, die Hälfte ihres Vermögens per
Steuer einzuziehen, was andere schlicht
als Enteignung bezeichnen. Solche So-
zialfantasien hatte Macron mit Blick auf
seinen Vorgänger François Hollande
einst als „Kuba, nur ohne Sonne“ apo-
strophiert.

Die Ablehnung der Rentenreform ist
logische Fortsetzung der Gelbwesten-
bewegung. Mit ihr verschaffte sich eine
abgehängte Mittelklasse Gehör, die er-
kannt hatte, dass zwei bescheidene Ein-
kommen nicht ausreichen, um eine Fa-
milie durchzubringen. Anders als in den
Wirtschaftswunderjahren glaubt sie
nicht mehr, dass ihre Kinder es einmal
besser haben werden. Eine Umfrage des
Meinungsforschungsinstituts Ifop
zeigt, dass zwei Drittel der Franzosen
am Ende des Monats keine Ersparnisse
beiseitelegen können, das sind zwölf
Prozent mehr als im Jahr 2010.

Der Adlige Michel de Montaigne
starb wider Erwarten erst im Alter von
59 Jahren und konnte 22 Jahre seinen
retraite genießen. Das ist heute auch die
durchschnittliche Lebenserwartung ei-
ner Französin ab Beginn ihrer Rente.
Viel Zeit für Essays und Enkelkinder. 

Enteignung
statt Arbeit

Die Franzosen wehren sich gegen die
Rente mit 64 Jahren. Viele haben eine
andere Vorstellung von Gerechtigkeit

D ie Bundesregierung hat sich
bei ihrer Klausurtagung auf
Schloss Meseberg am Montag

„intensiv mit Fragen beschäftigt, die
die Zukunft des Landes betreffen“, be-
hauptet zumindest die Bundesregie-
rung auf ihrer Internetseite. Bei der
abschließenden Pressekonferenz
nannte Bundeskanzler Olaf Scholz die
Klausur „informativ, instruktiv und
konstruktiv“. „Das werden Robert und
Christian sicher bestätigen“, so der
Kanzler. Der Robert und der Christian,
die neben dem Olaf standen, guckten
in diesem Moment so konstruktiv, wie
man eben guckt, wenn der Chef öf-
fentlich verkündet, dass man bestäti-
gen werde, dass etwas konstruktiv war.

Zu den Zukunftsplänen gehört, dass
Deutschland in spätestens 22 Jahren
„komplett klimaneutral“ wirtschaften
soll. Dazu müssten Tag für Tag „vier
bis fünf neue Windräder gebaut wer-
den“, erklärte der Kanzler. 22 Jahre
lang jeden Tag fünf Windräder macht
gut 40.000 Windräder. Wir sind ge-
spannt, wo die alle aufgestellt werden
sollen, wären aber tendenziell für
Mecklenburg-Vorpommern, denn da
gibt es wenigstens kaum Landschaft,
die sie verschandeln könnten.

Auf keinen Fall kann man die Wind-
räder auf Fußballfelder stellen, denn
da stehen schon die Solaranlagen. Pro
Tag müssten „mehr als 40 Fußballfel-
der voller Solaranlagen gebaut wer-
den“, so der Kanzler. Nach Schätzun-
gen des DFB gibt es in Deutschland
50.000 Fußballplätze. Wenn man täg-
lich 40 davon mit Fotovoltaik voll-
kleistert, sind in vier Jahren keine
Fußballplätze mehr übrig. Kann man
natürlich trotzdem machen, wenn’s
dem Klimaschutz dient. Aber dann
darf man sich auch nicht wundern,
wenn es keine Rechtsverteidiger mehr
gibt und man künftig bei jeder WM in
der Vorrunde ausscheidet.

Der chinesische Staatschef Xi Jin-
ping hat sich am Freitag vom gewohnt
heiteren Volkskongress für weitere
fünf Jahre als Vorsitzender der Volks-
republik bestätigen lassen. Störende
Alters- und Amtszeitbegrenzungen
hatte er zu diesem Zwecke zuvor auf-
heben lassen. Am Rande des Kongres-
ses hatte Xi schon am Dienstag bei-
läufig erklärt, insbesondere die westli-
chen Länder, angeführt von den USA,
verfolgten eine „umfassende Eindäm-
mung, Einkreisung und Unterdrü-

ckung Chinas“. Die Aufhebung von
Amtszeitbegrenzungen scheint immer
öfter ernsthafte gesundheitliche Ne-
benwirkungen mit sich zu bringen. Ko-
mischerweise fühlen sich stets jene
Regierungschefs, die gerade Amtszeit-
begrenzungen haben aufheben lassen,
um sich möglichst lebenslänglich an
der Macht zu halten, kurz danach be-
sonders „eingekreist und unter-
drückt“. Bei Wladimir Putin war die
Symptomlage ganz ähnlich. Nun ist al-
so offenbar auch Xi Jinping an Morbus
Putin erkrankt. Unangenehm ist, dass
gerade Präsidenten mit diesem Krank-
heitsbild meist irgendwann auf die
Idee kommen, den nächstbesten
Nachbarn überfallen zu lassen.

Am Dienstag meldeten mehrere
Medien, amerikanische Geheimdiens-
te hätten Hinweise darauf, dass eine
„proukrainische Gruppe“ für die
Sprengung der Nord-Stream-Pipelines
verantwortlich sein soll. Das Kom-
mando soll zunächst mit einer gemie-
teten Yacht von Rostock aus über
Wieck am Darß und Bornholm zum
Einsatzort geschippert sein. Dann fiel
den an den Recherchen beteiligten In-
vestigativspezialisten aber noch auf,
dass der Hafen von Wieck (mit ck) am
Darß nur 1,40 Meter Tiefgang hat und
an einer Pfütze namens Bodden liegt,
was eher ungünstig ist für die Vorbe-
reitung eines Spezialeinsatzes. Nun
heißt es, es sei nicht Wieck am Darß,
sondern Wiek auf Rügen gemeint ge-
wesen. Wir fürchten, da muss noch
mal ein wenig nachrecherchiert wer-
den. Andererseits wissen wir aus guter
Quelle, dass Joachim Gauck gelegent-
lich auf dem Bodden herumsegelt.
Und dem wäre die Gründung einer
proukrainischen Gruppe durchaus zu-
zutrauen.

In Georgien hat die Regierungspar-
tei mit dem hübschen Namen Georgi-
scher Traum am Donnerstag nach
massiven Protesten einen Gesetzent-
wurf zurückgezogen, der es ermög-
licht hätte, regierungskritische Orga-
nisationen als „ausländische Agenten“
einzustufen, sofern diese finanziell
aus dem Ausland unterstützt werden.
Mit einem derartigen Gesetz hatte
man zuvor in Russland exzellente Er-
fahrungen bei der Unterdrückung der
Opposition gemacht. Aber offenbar
träumen die Georgier dann doch nicht
davon, dass es bei ihnen wie in Russ-
land wird.

Was war denn das jetzt?

CHRONIK
VON SASCHA LEHNARTZ

V iele Verbraucher kennen das
Problem. Ihr Laptop geht kurz
nach Ablauf der Gewährleis-

tungsfrist kaputt. Doch der Hersteller
verweigert eine Reparatur. Es gebe
keine Ersatzteile oder defekte Kompo-
nenten, etwa der Akku, seien so fest
verbaut, dass sie nicht ausgetauscht
werden können, heißt es dann. Das
soll sich nach Informationen von
WELT AM SONNTAG ändern. Ge-
plant ist ein gesetzliches Recht auf Re-
paratur, das in der gesamten Europäi-
schen Union gilt. 

VON CHRISTOPH B. SCHILTZ
AUS BRÜSSEL

Die EU-Kommission will am 22.
März einen entsprechenden Gesetzes-
vorschlag vorlegen. Hersteller und
Händler von Neuwaren sollen ver-
pflichtet werden, Reparaturen auch
nach Ende der zweijährigen Gewähr-
leistung anzubieten und Ersatzteile
auf Vorrat zu halten. Für mehr Trans-
parenz und Wettbewerb soll eine In-
formationsplattform im Netz einge-
richtet werden, wo sich Verbraucher
über Preise und Dienstleister für Re-
paraturen informieren können, die
sich Qualitätsstandards verpflichtet
haben. Ziel ist, das Preise für Repara-
turen sinken.

„In den vergangenen Jahren war
häufig der automatische Neukauf von
Produkten der einfachste Weg für Ver-
käufer und Hersteller. Dieses Ge-
schäftsmodell begünstigt aber ein ho-
hes Abfallaufkommen und wider-

spricht dem Prinzip der Nachhaltig-
keit“, sagte der zuständige EU-Justiz-
kommissar Didier Reynders dieser
Zeitung. „Wir wissen aber, dass sich
die meisten Europäer verpflichtet füh-
len, im Sinne einer grünen Transfor-
mation zu handeln.“ Darum habe die
EU daran gearbeitet, dass Reparaturen
„das neue Normal“ werden. „Verbrau-
cher sollen die Wahl erhalten, Waren
reparieren zu lassen, entweder vom
Hersteller, für den neue Verpflichtun-
gen gelten werden, oder von unabhän-
gigen Reparaturdienstleistern, die
sichtbarer und einfacher zugänglich
werden“, so Reynders.

Laut EU-Kommission fallen durch
Waren, die in den meisten Fällen noch
repariert werden könnten, aber letzt-
lich durch ein neues Produkt ersetzt
werden, europaweit 35 Millionen Ton-
nen unnötiger Müll pro Jahr an. Eine
Erhebung der Verbraucherzentrale
Bundesverband zeigt die oft unver-
hältnismäßigen Kosten. In einer Stu-
die waren 345 Reparaturangebote für
Handys überprüft worden. Demnach
wurde für einen Austausch des Dis-
plays bei günstigen Modellen 42 bis 73
Prozent des Neupreises fällig.

Eine weitere Grundlage zur Förde-
rung von Reparaturleistungen ist auch
die sogenannte Ökodesign-Richtlinie
der EU. Sie verpflichtet Hersteller
schon jetzt dazu, ihre Waren so zu ge-
stalten, dass sie leichter und günstiger
reparierbar sind. Erklärtes Ziel ist es,
die Lebensdauer von Produkten zu
verlängern und damit Ressourcen zu
sparen.

Oft gibt es für defekte Geräte keine Ersatzteile oder
die Instandsetzung ist zu teuer. Das soll sich ändern

EU plant Gesetz für
Recht auf Reparatur

D er Yachthafen Hohe
Düne in Rostock-
Warnemünde ist ei-
ne moderne Mari-
na. Das weitläufige
Gelände liegt stra-
tegisch günstig, bis

zur Autobahn A19 sind es nur knapp 20
Minuten. Hunderte Boote liegen hier,
und von der mondänen „Yachthafenre-
sidenz“ hat man einen wunderbaren
Blick auf den Hafen. Glaubt man den
Darstellungen von ARD und „Zeit“, ge-
hen deutsche Ermittler davon aus, dass
ebenjener Ort Ausgangspunkt war für
den Nord-Stream-Anschlag im vergan-
genen September.

VON DIRK BANSE, ALEXANDER DINGER,
NATHAN GIWERZEW, ULRICH KRAETZER, 

TIM RÖHN UND HANS-MARTIN TILLACK

Hier sollen die Täter mit einem
Transporter an das Hafenbecken gefah-
ren sein und die „Andromeda“, eine
15 Meter lange Segelyacht, mit Hunder-
ten Kilo Sprengstoff beladen haben. Am
6. September, so die Berichte, sei das
Boot in See gestochen. Das Ziel: das
Seegebiet bei Bornholm. Der Auftrag:
die Sprengung der Ostsee-Pipelines.
Dafür sollen die Täter zu den Röhren hi-
nabgetaucht sein und den Sprengstoff
platziert haben – und sich im Anschluss
aus dem Staub gemacht haben. Die Fra-
ge, die sich bei eingehender Beschäfti-
gung mit der Angelegenheit stellt, lau-
tet: Kann das wirklich sein?

Schon kurz nach den ersten Berichten
hatte sich herausgestellt, dass ein Detail
nicht stimmen kann: Dass die „Andro-
meda“ auf dem Weg zu den Pipelines ei-
nen Zwischenstopp im Hafen von Wieck
(Darß) eingelegt habe. Dort ist das Was-
ser viel zu niedrig, ein Boot mit diesem
Tiefgang hätte gar nicht einlaufen kön-
nen. WELT AM SONNTAG sprach mit
René Redmann, dem Hafenmeister von
Wiek auf Rügen. Redmann bestätigte,
dass das Bundeskriminalamt (BKA) vor
einigen Wochen vor Ort war und mögli-
che Zeugen befragte. Wiek statt Wieck
also, ARD und „Zeit“ korrigierten ihre
Berichterstattung.Und es gibt weitere Ungereimt-

heiten. Dass fünf Männer und
eine Frau unbemerkt riesige

Mengen Sprengstoff an die Pipelines
gebracht haben sollen, wecke Zweifel,
heißt es aus deutschen Nachrichten-
diensten. Eine solche Operation sei
komplex, Sprengstoff und die nötige

Ausrüstung seien nicht leicht zu be-
schaffen.

Und dann ist da die Sache mit dem
Tankschiff „Minerva Julie“. Trackingda-
ten zeigen, dass das 183-Meter-Schiff, das
unter griechischer Flagge fährt, ab dem
5. September vergangenen Jahres acht
Tage lang nördlich von Bornholm kreuz-
te – dort, wo wenig später die zwei Röh-
ren von Nord Stream 1 gesprengt wur-
den. Die „Minerva Julie“ ist nicht irgend-
ein Schiff. Der Tanker lief seit Beginn des
russischen Angriffskriegs mehrfach rus-
sische Häfen an. Die griechische Betrei-
bergesellschaft Minerva Marine Inc.
wurde für das – offenbar legale – Ge-
schäft mit den Ölexporten aus Putins
Reich mehrfach kritisiert.

Schon am 13. September, also fast
zwei Wochen vor der Explosion am
26. September, hatte die „Minerva“ das
Gebiet zwar wieder verlassen. Da die
„Andromeda“ aber bereits am 7. oder
8. September aus dem Hafen in Wiek
auf Rügen ausgelaufen sein soll, hätten
sich die Schiffe auf See begegnen kön-
nen. „Warum stach die Yacht genau
dann in See, als die ,Minerva Julie‘ di-
rekt die späteren Nord-Stream-1-Explo-
sionsstellen kreuzte?“, fragte der däni-
sche Datenanalyst Oliver Alexander im
Gespräch mit WELT AM SONNTAG.

Indizien, dass die Einsätze der „An-
dromeda“ und der „Minerva Julie“ zu-
sammenhängen, existieren – zumindest
Stand jetzt – nicht. Ob die Besatzung

des Tankschiffs, etwa bei einem Stopp
jüngst im Hamburger Hafen, von Er-
mittlern befragt wurde, ist unklar. Viel-
leicht ist alles auch nur Zufall. Die Be-
treibergesellschaft der „Minerva Julie“
teilte auf Anfrage dieser Zeitung mit,
die Besatzung habe beim Kreuzen vor
Bornholm auf Reise-Instruktionen ge-
wartet. Als diese eintrafen, sei das Schiff
weiter nach Tallin gefahren. Das Um-
hertreiben in Erwartung von Instruk-
tionen sei übliche Praxis. F akt ist: Eine öffentliche Mittei-

lung des Generalbundesanwalts
passt zu Teilen der Berichterstat-

tung. Demnach wurde vom 18. bis 20. Ja-
nuar „im Zusammenhang mit einer ver-
dächtigen Schiffsanmietung“ ein Boot
durchsucht, das „zum Transport von
Sprengsätzen“ für die Detonation der
Nord-Stream-Pipelines verwendet wor-
den sein könnte. Laut ARD und „Zeit“
fanden die Ermittler in der Kajüte Rück-
stände von Sprengstoff. 

Nach Informationen von WELT AM
SONNTAG war die „Andromeda“ von
der Mola Yachting GmbH vermietet
worden, einer Verleihfirma mit Sitz in
Breege auf Rügen. Ein Mitarbeiter be-
stätigte, dass das BKA hier Zeugen be-
fragte; zu Details wollte man sich nicht
äußern. Der Generalbundesanwalt be-
tonte, weder gegen die Firma noch ge-
gen ihre Mitarbeiter zu ermitteln.

Die wichtigste Leerstelle zum Er-
mittlungsstand betrifft indes nicht den
genauen Ablauf der Tat – sondern die
Frage, in wessen Auftrag die Saboteure
gehandelt haben. Die „New York Ti-
mes“ hatte von geheimdienstlichen Er-
kenntnissen berichtet, die auf eine
„proukrainische Gruppe“ hinwiesen.
Der Verdacht erscheine plausibel, hieß
es aus deutschen Geheimdienstkreisen.
Auftraggeber könne etwa ein ukraini-
scher Oligarch mit Zugängen zu Ge-
heimdienstkreisen sein. Belege? Gibt es
auch hier bislang nicht. Mit offiziellen
Statements halten sich die Ermittler
ohnehin zurück. Belastbare Aussagen,
insbesondere zur Frage einer staatli-
chen Steuerung, „können derzeit nicht
getroffen werden“, so der Generalbun-
desanwalt.

Die Parlamentarier erbaten sich der-
weil Aufklärung von der Bundesregie-
rung. Am Freitag kam das Parlamentari-
sche Kontrollgremium des Bundestages
zur Kontrolle der Geheimdienste zu ei-
ner Sondersitzung zusammen. Was die
Volksvertreter dabei erfuhren, wurde
nicht bekannt.

Die Ermittlungen zum Anschlag auf die
Nord-Stream-Pipelines kommen voran. Doch
es bleiben Ungereimtheiten. Experten rätseln,
wer die Sabotage beauftragt haben könnte
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Westjordanland einschränkt und die
Rechte von reformistischen jüdischen
Gemeinden gestärkt hat. Auch Israels li-
berale Rechtsprechung zur Gleichstel-
lung homosexueller Bürger geht we-
sentlich auf das Oberste Gericht zu-
rück. Die ultraorthodoxen Regierungs-
parteien wollen durchsetzen, dass
Dienstleister wie Hotels oder private
Ärzte homosexuelle, weibliche oder
nicht jüdische Kunden aus religiösen
Bedenken ablehnen können. Ihrer eige-
nen Klientel hingegen wollen sie weite-
re Privilegien verschaffen: In Israel
herrscht schon lange Streit darüber, ob
religiöse Männer und Frauen Wehr-
dienst leisten müssen wie alle anderen.
Ultraorthodoxe Männer konzentrieren
sich zumeist ganz auf ihr Studium der
heiligen Schriften. Dafür bekommen sie
eine schmale Sozialhilfe. Die neue Re-
gierung will das Recht aufs Thorastudi-
um festschreiben. Damit würden Ultra-
orthodoxe komplett für Militärdienst
und Arbeitsmarkt entfallen.W er dagegen jetzt auf die Stra-

ße geht, ist die breite Mittel-
schicht des Landes. Nicht

nur liberale, auch konservative und mo-
dernorthodoxe Juden, die Wehrdienst
leisten, den Großteil der Steuern zahlen
und die es satthaben, dass eine dogma-
tische Minderheit ihnen ihren Lebens-
stil vorschreiben will. Laut einer Um-
frage des israelischen Instituts für De-
mokratie sind 66 Prozent der Bürger ge-
gen die Justizreform. Sogar die Hälfte
von Benjamin Netanjahus Wählern
lehnt sie ab. Bisher ist es dem Premier,
der über die längste Regierungserfah-
rung im Land verfügt, noch immer ge-
lungen, zunächst unmöglich scheinende
Koalitionen zu bilden und sich an der
Macht zu halten. Doch mit dieser Koali-
tion dürfte Netanjahu den Bogen über-
spannt haben. Derzeit sieht es so aus,
dass die kleinen Partner ihn vor sich
hertreiben. Der Regierungschef bleibt
auffällig still, wenn einige seiner Minis-
ter mit radikalen Äußerungen empören.

Verteidigungsminister Bezalel Smo-
trich, ebenso von der radikalen Partei
Religiöser Zionismus, sagte, man müsse
ein palästinensisches Dorf „niederbren-
nen“, in dem Siedler gebrandschatzt
hatten, nachdem dort zwei Israelis er-
schossen worden waren. Einige Solda-
ten verweigerten daraufhin ihren Reser-
vedienst. Auf die Frage, ob sie trotz ra-
dikaler Gesetzesvorhaben gewillt seien,
die Menschenrechte einzuhalten, ki-
cherten Minister Smotrich und sein
Parteikollege Simcha Rotman im TV-In-
terview.

Auch in der jüdischen Diaspora
schlägt Netanjahu massive Kritik entge-
gen. Noemi Di Segni, Präsidentin der
Union der jüdischen Gemeinden Ita-
liens, empfing ihn in Rom mit den Wor-
ten, dass die Unterstützung von Rache-
akten gegen Araber und andere Minder-
heiten im Namen der jüdischen Identi-
tät es „unmöglich“ gemacht habe, ein
stolzer Jude oder Israeli zu sein. In den
USA protestierten mehr als 70 jüdische
Vereinigungen gegen Netanjahus
rechtsradikale Partner.

Israels Präsident Jizchak Herzog, der
zuvor als Mitglied der Arbeiterpartei
lange in der Opposition gegen Netanya-
hu war, forderte die Regierung auf, die
Justizreform umgehend zu stoppen.
Anderenfalls werde „Chaos über sie he-
reinbrechen“.

An Protesten gegen die Justizreform droht das Land zu zerbrechen. Zivilisten versuchen,
Premier Netanjahu an einer Reise ins Ausland zu hindern. Sogar Piloten der Armee lehnen
ihren Einsatz ab. Präsident Herzog ruft die Regierung zum sofortigen Umdenken auf
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Am „Tag des 
Widerstandes“
demonstrierten
Tausende Bürger
in Tel Aviv 

Unter Druck: Premierminister 
Benjamin Netanjahu 
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Israels Bürger verweigern
den GEHORSAM
I n Israel läuft die Zeit schneller.

Bereits zu normalen Zeiten pas-
siert hier in einem Jahr gefühlt
mehr als in zehn Jahren in
Deutschland. Doch nun über-
schlagen sich die Ereignisse der-
art, dass einem beim Zusehen

schwindlig wird. Allein am Donnerstag
schoss ein palästinensischer Attentäter
drei Israelis in Tel Aviv nieder; töteten
israelische Soldaten drei militante Pa-
lästinenser im Westjordanland; drang
ein Terrorist mit Messer und Bomben in
eine jüdische Siedlung ein. Diese Mel-
dungen wurden beinahe Randnotizen
angesichts der Reihe von Ereignissen,
die sich so zusammenfassen lässt: Das
Land droht auseinanderzubrechen.

VON CHRISTINE KENSCHE, 
AUS TEL AVIV

Hunderttausende Bürger gehen seit
Wochen gegen die neue Regierung auf
die Straße. Am Donnerstag blockierten
sie die Autobahn zum Flughafen von Tel
Aviv, sodass Premier Benjamin Netanja-
hu im Polizeihubschrauber zur Maschi-
ne gebracht werden musste, um seine

Reise nach Rom antreten zu können.
Mit Sitzblockaden umringten Bürger
die Häuser von Ministern in Jerusalem.
Segelboote versperrten die Einfahrt von
Israels wichtigstem Industriehafen in
Haifa. Tausende Reserve-Offiziere, da-
runter Piloten der Luftwaffe, verweiger-
ten ihren Militärdienst. Selbst der
Übersetzer, der mit Netanjahu nach Ita-
lien reisen sollte, sagte ab. Das Land
verweigert den Gehorsam.

Die deutlichsten Worte fand Staats-
präsident Jizchak Herzog: Israel sei „an
einem Punkt, an dem es kein Zurück
mehr gibt“ und stehe kurz davor, „von
einer Klippe zu stürzen“. Den Volks-
zorn provoziert hat Netanjahus ultra-
religiöse und rechte Koalition mit einer
Justizreform, die darauf abzielt, den
Staat umzubauen. Wöchentlich entwirft
sie neue Gesetze, die an Viktor Orbáns
Ungarn erinnern – Netanjahus liebster
Partner in Europa. Beobachter warnen
vor einem „Ende der Demokratie“. K ern der Reform ist ein Gesetz,

das es dem Parlament ermögli-
chen soll, Entscheidungen des

Obersten Gerichts mit einfacher Mehr-

heit zu überstimmen. Das ist brisant,
weil das Gericht das wichtigste Korrek-
tiv der Regierung ist. Israel hat keine
Verfassung, sondern zwölf Grundgeset-
ze, sie sind das Fundament der politi-
schen Ordnung. Das Oberste Gericht
verhindert Gesetzesvorhaben, die dem
Geist der Grundgesetze widersprechen.
Als wichtigste Kontrollinstanz erhält es
die Teilung der Gewalten. Die neue Re-
gierung, in der mehrere vorbestrafte
Minister sitzen – Netanjahu selbst muss
sich aktuell wegen Korruption vor Ge-
richt verantworten – will den Obersten

Gerichtshof entmachten. Mithilfe der
„Überstimmungsklausel“ könnte die
Regierung etwa entscheiden, Netanjahu
Immunität zu gewähren und seinen
Korruptionsprozess zu stoppen.

Daneben sorgen Vorhaben wie die
Ausweitung der Todesstrafe für Empö-
rung in der Bevölkerung und unter Bür-
gerrechtsorganisationen. Die gibt es in
Israel zwar formell, sie wurde in der Ge-
schichte des Landes aber bisher nur in
zwei Fällen vollstreckt. Einer davon war
der deutsche Holocaust-Organisator
Adolf Eichmann, der 1962 in Israel ge-
hängt wurde. Der ultra-rechte Minister
für öffentliche Sicherheit, Itamar Ben-
Gvir, will die Todesstrafe nun verpflich-
tend gegen Terroristen verhängen –
aber nur gegen palästinensische, nicht
gegen jüdische. Der Oberste Gerichts-
hof dürfte dieses Gesetz kippen, sollte
es tatsächlich durchkommen und das
Gericht nicht vorher entmachtet wor-
den sein.

Vor allem den rechten und ultraor-
thodoxen Parteien, die nun Teil der Re-
gierungskoalition sind, ist das Oberste
Gericht ein Dorn im Auge. Etwa, weil es
den Siedlungsbau im palästinensischen

Moskau hat jegliche
Hemmung verloren,
muss aber selbst keine
Vergeltung fürchten –
während sich Kiew nur
eingeschränkt wehren
kann. Das liegt auch
am Westen

Löscharbeiten in Kiew nach den jüngs-
ten russischen Raketenangriffen
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E s war der schwerste russische
Angriff auf die zivile Infra-
struktur der Ukraine in die-
sem Jahr: 84 Raketen und acht

Kamikaze-Drohnen feuerte Wladimir
Putins Armee ab, zielte dabei vornehm-
lich auf die Stromversorgung, aber auch
auf Wohnblöcke und andere zivile Ziele. 

VON CLEMENS WERGIN

Anders als in den vergangenen Mona-
ten war die ukrainische Luftabwehr die-
ses Mal nur in der Lage, etwa die Hälfte
der Raketen abzufangen oder zumin-
dest abzulenken. Besondere Schwierig-
keiten hatte sie damit, die etwa 25 bal-
listischen und Hyperschall-Raketen ab-
zufangen, die mit hoher Geschwindig-
keit fliegen. Russland feuerte sechs so-
genannte Kinschal-Raketen ab – so viele
wie noch nie in diesem Krieg. Die Über-
schallgeschosse erreichen mehr als
zehnfache Schallgeschwindigkeit und
können von der ukrainischen Luftab-
wehr nicht abgefangen werden. Die Ra-
keten trafen drei Kraftwerke und kapp-
ten die Stromversorgung von Europas
größtem Atomkraftwerk in Sapo-
rischschja für zehn Stunden. Mindes-
tens elf Menschen wurden laut ukraini-

schen Angaben bei der Angriffswelle
von Donnerstag getötet.

Die brutale Attacke verdeutlicht, was
der britische Militärstratege Lawrence
Freedman kürzlich in einem Artikel in
„Foreign Affairs“ schrieb: „Kiew und
Moskau führen zwei unterschiedliche
Kriege.“ Die Ukraine verfolge ein klassi-
sches Konzept der Kriegsführung, neh-
me nur militärische Ziele ins Visier.
Russland hingegen verfolge ein Konzept
der totalen Kriegsführung, das „auf die
Ukraine als Ganzes zielt“, so Freedman. Für den australischen Militärden-

ker Mick Ryan stellt das die größ-
te Asymmetrie in diesem Krieg

dar. „Russland will jeden Teil des ukrai-
nischen Staats zerstören – seine Wirt-
schaft, seine Legitimität, seine physische
und virtuelle Infrastruktur, seine Städte,
seine Menschen, seine Kultur und seine
Armee“, schreibt er im „Sydney Morning
Herald“. Bei der Auswahl seiner An-
griffsziele habe Moskau jegliche Hem-
mung abgelegt. Es ist eine Asymmetrie
der Ziele – aber auch der Möglichkeiten.
Die Ukraine verfügt nur über überschau-
bare Mittel, meist langsam fliegende
Drohnen, um militärische Ziele auf 
russischem Territorium anzugreifen. 

Der Westen ist bisher nicht bereit, Ra-
keten größerer Reichweite zu liefern
oder Kampfflugzeuge, mit denen etwa
Flugbasen in Russland angegriffen wer-
den könnten, von denen die Bomber
aufsteigen, die Tod und Zerstörung
bringen. „Kiew wird auch behindert
durch Einschränkungen, die westliche
Lieferanten ihm aufgezwungen haben,
etwa Washingtons bewusste Limitie-
rung der ukrainischen Fähigkeiten, rus-
sisches Territorium anzugreifen, zu-
mindest nicht mithilfe westlicher Waf-
fen“, schreibt Freedman. „Das Resultat
dieser Einschränkungen ist, dass Russ-
land einen totalen Krieg auf ukraini-
schem Territorium führt, ohne selbst
ein ernsthaftes Risiko einzugehen, dass
Ähnliches auf seinem eigenen Gebiet
geschieht.“Und die russische Armee verfügt

offenbar immer noch über un-
terschiedlichste Typen von Mit-

tel- und Langstreckenraketen, obwohl
die Bestände an Präzisionswaffen laut
westlichen Experten deutlich gesunken
sind. Die Raketen-Welle vom Donners-
tag soll einen Wert von ungefähr einer
halben Milliarde Dollar gehabt haben.
Tatsächlich besteht ein erheblicher

Kontrast zwischen der zivilen Zerstö-
rung, die Moskau noch immer anrichten
kann, und seiner militärischen Erfolglo-
sigkeit, an der Front nennenswerte
Durchbrüche zu erzielen. Seit mehr als
einem Monat hält die russische Offensi-
ve in der Ostukraine nun schon an – hat
aber kaum etwas erreicht. 

In Wuhledar im Süden des Donbass
musste Moskau demütigende Niederla-
gen einstecken: Der Verlust Dutzender
Panzer und gepanzerter Fahrzeuge ent-
larvte das unprofessionelle Vorgehen
der neu zusammengestellten russischen
Einheiten. In Kreminna im Norden
steckt die Offensive ebenfalls fest. Das
Ziel, das im Herbst aufgegebene Lyman
erneut einzunehmen, ist für Putins
Truppen noch weit entfernt. Allein in
Bachmut kommen sie langsam und un-
ter höchsten Verlusten voran. Der Os-
ten der Stadt sei inzwischen größten-
teils unter Kontrolle der russischen
Söldnertruppe Wagner, teilte das briti-
sche Verteidigungsministerium am
Samstag mit. Laut dem US-Thinktank
Institute for the Study of War stehen
russische Truppe nur etwa 800 Meter
entfernt von einem zur Festung ausge-
bauten Asom-Stahlwerk im Nordosten
der Stadt.

Dem Kreml ist es also bisher weder
gelungen, den Widerstandswillen der
ukrainischen Bevölkerung zu brechen,
noch den Kampfeswillen der ukraini-
schen Soldaten. Letztere leiden jedoch
unter Munitionsknappheit. Von allen
Frontabschnitten wird berichtet, dass
Kiews Truppen weit weniger Artillerie-
munition verschießen können als die
russischen. In einem Brief an die EU,
über den die „Financial Times“ berich-
tete, schreibt der ukrainische Verteidi-
gungsminister Oleksij Resnikow, dass
die Ukraine im Schnitt etwa 110.000 Ar-
tilleriegeschosse des 155-mm-Kalibers
im Monat verschießt, also nur ein Vier-
tel der russischen Menge. Ohne Muniti-
onsmangel würden Kiews Truppen bis
zu 600.000 Artilleriegeschosse benut-
zen, so Resnikow. Für Erfolge auf dem
Schlachtfeld seien 356.000 Geschosse
das Minimum, davon würde die Ukraine
gern 250.000 aus der EU bekommen. 

Der EU-Außenbeauftragte Josep Bor-
rell will nun eine Milliarde Euro bereit-
stellen, um Munition aus Beständen der
Mitgliedsländer aufzukaufen. Offen ist,
ob die westliche Verteidigungsindustrie
in der Lage ist, ihre Produktion so hoch-
zufahren, dass die Ukraine langfristig
mit Nachschub versorgt werden kann.

Russlands Raketenterror offenbart die Asymmetrie des Krieges
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O ffenbar will die Bundesregie-
rung den Einsatz von Kom-
ponenten der chinesischen

Hersteller Huawei und ZTE beim
Ausbau des 5G-Mobilfunknetzes ver-
bieten. Die Firmen unterhalten laut
zahlreichen Recherchen enge Bezie-
hungen zur Kommunistischen Partei
Chinas. Sollte Deutschland das Ver-
bot umsetzen, wären das großartige
Neuigkeiten.

Auch in Deutschland setzt sich of-
fenbar die Erkenntnis durch, dass
Projekte mit Beteiligung chinesi-
scher Unternehmen oft einen Haken
haben. Ein Kritikpunkt an Huawei
ist, dass die Regierung in Peking über
Bauteile in den 5G-Netzen wichtige
Daten abschöpfen könnte. So ist es
laut IT-Experten bereits im Haupt-
quartier der Afrikanischen Union ge-
schehen. Auch in den Niederlanden
hatte Huawei offenbar Zugriff auf
Mobilfunkdaten. Das Unternehmen
bestreitet die Vorwürfe. Auch die
Bundesregierung sagte lange, es gäbe
keine Belege für Hintertüren oder
Schlupflöcher zum Abhören.

Doch nun äußerte das Bundesin-
nenministerium öffentlich die Sorge,
dass die Technik instrumentalisiert
werden könnte. So könnten sich die
Unternehmen auf Weisung von Pe-
king weigern, für die Wartung benö-
tigte Teile zu liefern. Das ist sogar
sehr wahrscheinlich. China hat be-
reits in vielen Ländern wirtschaftli-
che Macht als Druckmittel einge-
setzt. Auch die Erfahrungen mit
Russland sollten eine Lehre sein, was
Abhängigkeit angeht.

Doch mit einem Verbot wäre es
noch nicht getan. Laut Schätzungen
stammen bereits rund 60 Prozent
der im deutschen Mobilfunknetz ver-
bauten Teile von Huawei. Deutsch-
land hat ihren Einsatz im Jahr 2021
genehmigt, sie stecken auch in der
verbreiteten 4G-Technik. Deutsch-
land braucht einen Plan für den Er-
satz dieser Geräte, um seine kritische
Infrastruktur zu schützen. So sollte
es auch mit den in China hergestell-
ten Hikvision-Kameras geschehen,
die an vielen öffentlichen Plätzen in
Deutschland hängen. Sie werden
nachweislich auch zur Überwachung
der Uiguren in Xinjiang eingesetzt. 

Ohnehin sollte die strategische
Abhängigkeit von China auf vielen
Ebenen reduziert werden, um
Deutschlands Werte zu verteidigen.
Die Entscheidung gegen Huawei im
5G-Netz wäre ein guter Anfang.

Huawei ist der
richtige Anfang

VON GLACIER KWONG 

Glacier Kwong schreibt diese Ko-
lumne im Wechsel mit Joshua
Wong. Die beiden jungen Aktivisten
aus Hongkong kämpfen gegen den
wachsenden Einfluss Chinas in
ihrer Heimat. Da Wong derzeit
inhaftiert ist, setzt Kwong diese
Kolumne einstweilen allein fort.

BRIEF AUS HONGKONG
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D ie Männer und
Frauen sind in ih-
ren weißen Overalls
nur schwer zu er-
kennen, so dicht ist
das Schneetreiben
an diesem Freitag-

vormittag in Hamburg. Die Spurensi-
cherung bringt immer wieder Kartons
und Tüten hinaus in ihre Fahrzeuge.
Raus aus diesem Haus, an dem Tausen-
de Autofahrer jeden Tag auf dem Ring 2
vorbeirauschen – und das die meisten
von ihnen wohl dennoch nie wahrge-
nommen haben, so schlicht und schnör-
kellos, wie es sich zwischen einer Tank-
stelle und einer Autowerkstatt einge-
reiht hat.

VON JÖRN LAUTERBACH

Seit Donnerstagabend ist es aber kein
einfaches Haus mehr, sondern Schau-
platz eines der größten Verbrechen, die
Hamburg je erlebt hat: Acht Tote – da-
runter der Täter – und mehrere Verletz-
te stehen in der Bilanz.

Ein Video, das ein Anwohner ge-
macht hat, zeigt, wie es dazu kam, am
Donnerstagabend ab 21 Uhr. Zu sehen
ist ein Mann, der sich vor dem Haus
aufbaut, mit einer Waffe auf die Fens-
terscheibe zielt, abdrückt und dann
mehrfach seine Position wechselt. Er
zielt auf Menschen im Inneren, die zur
Glaubensgemeinschaft der Zeugen Je-
hovas gehören oder an diesem Abend
in dem Königreichssaal der Gemeinde
zu Gast sind. Zweimal pro Woche wer-
den hier im Stadtteil Groß Borstel sol-
che Zusammenkünfte abgehalten; sie
sind eine Mischung aus Schulung im
Missionieren und Gottesdienst. An
diesem Abend sind 36 Frauen und
Männer gekommen, gerade ist die Ver-
anstaltung vorbei.

Kurze Zeit später dringt der Mann in
das Gebäude ein. Weitere Schusssalven
sind zu hören, die ersten Notrufe gehen
bei der Polizei ein. Und die ist mit einer
Sondereinheit so schnell vor Ort, dass
ein noch größeres Blutbad verhindert
werden kann; Mitglieder der Einheit
USE (Unterstützungsstreife für er-
schwerte Einsatzlagen) sind gerade auf
ihrem Rückweg zum nahe gelegenen
Polizeipräsidium im Stadtteil Alster-
dorf, als sie alarmiert werden.

Als die ersten Beamten das Haus be-
treten, sehen sie im Erdgeschoss Lei-
chen und blutende Menschen sowie ei-
nen Mann, der in die erste Etage läuft.
So wird es der Einsatzleiter später be-
schreiben. Sie setzen ihm vorsichtig

nach und hören kurz darauf noch einen
Schuss. Der Mann, der hier gerade zum
siebenfachen Mörder geworden ist, hat
sich selbst gerichtet. Schnell werden die
ersten Opfer aus dem Haus getragen,
bis zu den nächsten Kliniken sind es nur
wenige Minuten. Eine schwangere Frau
ist schwer verletzt; ihr sieben Monate
alter Fötus stirbt in ihr.

Der Schock sitzt tief, Beileidsbekun-
dungen kommen schnell, am Freitag-
nachmittag besucht Bundesinnenminis-
terin Nancy Faeser (SPD) den Tatort.
Zu hören sind tröstende und mahnende
Worte, wieder einmal – denn Hamburg
erlebte zuvor schon den unruhigsten
Jahresauftakt seit Langem: erst die Kra-
walle mit Angriffen auf Polizeibeamte
in der Silvesternacht, dann der Doppel-
mord von Brokstedt in einem Regional-
zug von Kiel nach Hamburg. Der Täter
saß zuvor in der Hansestadt in Untersu-
chungshaft, über die Umstände seiner
Entlassung wird bis heute gestritten.
Zwischendurch immer mal wieder
Schießereien im Verteilungskampf der
Drogenbanden. Und jetzt dieses Blut-
bad im Königreichssaal der Zeugen Je-
hovas. Für eine Stadt, die gern aus einer
Position der Stärke heraus agiert, ist das
ein ungewohntes Lagebild. N ach und nach sickert durch, dass

der Schütze der 35 Jahre alte
Philipp F. sein soll, ein ehemali-

ges Mitglied der Zeugen Jehovas, stu-
dierter Controller und Finanzfach-
mann. Geboren im Allgäu in einem –
wie er selbst auf seiner Homepage in ei-
nem Lebenslauf schreibt – streng evan-
gelikalen Haushalt, dann Studium und
mehrere Auslandsaufenthalte, bis es
schließlich 2014 nach Hamburg geht.

Bei einer Pressekonferenz spricht In-
nensenator Andy Grote (SPD) von „ei-
nem entsetzlichen Verbrechen, es war
eine grauenvolle, aber auch eine sehr
grausame Tat“. So etwas kannte man
nur aus dem Fernsehen, sagt Grote und
konstatiert: „Es ist das schlimmste Ver-
brechen in der jüngeren Geschichte un-
serer Stadt.“ Und es wäre wohl noch
viel schlimmer ausgefallen, wenn die
Polizei-Sondereinheit nicht so dicht am
Geschehen gewesen wäre. Philipp F.
war schwer bewaffnet, er hatte einen
Rucksack voller Munition für seine Waf-
fe dabei; mehrere Magazine fand man
noch direkt an seinem Körper.

Schon vor dem Haus schoss er zehn-
mal auf eine Frau, die mit ihrem Wagen
vom Parkplatz fuhr. Sie wurde aber nur
leicht verletzt – und rief die Polizei. Ne-
ben diesem gab es um 21.04 Uhr erste

Notrufe aus dem Gebäude. Schon um
21.08 Uhr waren Beamte vor Ort, um
21.09 Uhr die Kräfte der Einheit USE.
Um 21.11 Uhr konnten diese sich Zutritt
in das Haus verschaffen, indem sie eine
Scheibe zerschossen. So wurde „das
Tatgeschehen unterbrochen und der
Schütze unter Druck gesetzt“, wie es
die Polizei ausführt.

Philipp F. war für seine Tat zurückge-
kehrt in jene Gemeinde, die er vor an-
derthalb Jahren verlassen hatte. Ein
Sprecher der Zeugen Jehovas sagte,
dass F. freiwillig gegangen sei. Der Poli-
zei liegen aber auch Aussagen vor, dass
es sich eher um einen Ausschluss ge-
handelt habe. Ralf Peter Anders, Leiten-
der Oberstaatsanwalt in Hamburg, sieht
für diese Horrortat keine Hinweise auf
eine politische Motivation. Auch habe
es gegen den Täter keine vorherigen
Verfahren gegeben.Aber es ist ein anderer Punkt, der

noch lange für Debatten sorgen
dürfte und über den Polizeiprä-

sident Ralf Martin Meyer Auskunft gab.
Der Täter hatte seinen Waffenschein im
Dezember 2022 als angeblicher Sport-
schütze erlangt. Eines Tages erreichte
die zuständige Behörde ein anonymes
Schreiben, in dem der Rat geäußert
wurde, sich Philipp F. doch noch einmal
genauer anzusehen. Dieser habe eine
psychische Erkrankung, wolle aber
nicht zum Arzt gehen und hege zudem
eine große Wut auf die Zeugen Jehovas
und auf seinen Arbeitgeber. Waffenkon-
trolleure gingen dem Hinweis dann
auch tatsächlich nach, erkannten bei ei-
nem unangekündigten Besuch am 7. Fe-
bruar dieses Jahres aber keine Anhalts-
punkte auf eine psychische Erkrankung.
Die Waffe sei, bis auf eine einzige Patro-
ne, ordnungsgemäß verwahrt worden. 

Es dauerte nur wenige Stunden, bis
nach diesen Aussagen eine neuerliche
Diskussion über das Waffenrecht ent-
brannte. Faeser kündigte an, ihren
schon vorgelegten Entwurf zur Ver-
schärfung des Waffengesetzes nach
dieser Tat „auf Lücken“ überprüfen las-
sen zu wollen.

Offenbar kannten die kontrollieren-
den Beamten damals nicht ein Buch,
das Philipp F. geschrieben hatte – in
diesem in englischer Sprache verfass-
ten Werk schwadroniert er über ein
„1.000-jähriges Reich“, das durch den
Glauben an die Wiederkunft Christi ge-
tragen werde, und über einen Gott, der
„teilweise auch impulsiv“ handele.
Vielleicht meinte er sich damit vor al-
lem selbst.

Vom Zeugen zum Mörder
Ein ehemaliges Mitglied der Zeugen Jehovas tötet in Hamburg sieben Menschen und sich selbst.
Auf der Suche nach einem Motiv könnte ein anonymes Schreiben von Bedeutung sein

Philipp F. erschoss vier Männer und zwei Frauen, auch ein ungeborenes Baby starb. Vier weitere Personen wurden lebensgefährlich verletzt
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N ein. Eine Prinzessin auf
der Erbse ist sie nicht. Das
stellte sie ausgerechnet am

8. März, dem Weltfrauentag, unter
Beweis. Bei eisigen Temperaturen
und Schnee nahm Prinzessin Kate
bei ihrem ersten Besuch als Oberst
der Irish Guards an
einer Übung teil. Ge-
kleidet in eine grüne
Kampfuniform, half die
Schwiergertochter vonKönig Charles III., 74,
einem Sanitäter bei der
Erstversorgung einer
Schusswunde. Die 41-
Jährige hatte bei dem
Garderegiment den
Ehrentitel Colonel of
the Irish Guards von
ihrem Ehemann,
Thronfolger Prinz Wil-liam, 40, übernommen,
der als Prince of Wales

nun Colonel of the Welsh Guards
ist. Anschließend erhielt Kate bei
einer Tour einen Überblick über
das Übungsgelände nahe der süd-
englischen Stadt Salisbury sowie
eine Einweisung in das Minenräu-
mungstraining, das die Irish

Guards derzeit für
ukrainische Soldaten
geben. Bataillonskom-
mandeur Oberstleut-
nant James Aldridge
nannte Kates Besuch
eine große Ehre. „Es ist
besonders passend,
dass einige unserer
Soldatinnen am Welt-
frauentag auf ein solch
inspirierendes weibli-
ches Vorbild treffen“,
sagte er. Die Infanterie-
truppe war 1900 von
Queen Victoria ge-
gründet worden. dpa

Prinzessin in Uniform

12
Model und Schauspielerin Cara Dele-vingne, 30, war 2022 in einer Entzugs-
klinik. Die Britin sprach mit der
„Vogue“ über ihre Alkohol- und Dro-
gensucht und die „Zwölf-Schritte-
Therapie“, die ihr geholfen habe, auch
ihre Scham zu überwinden. SR

SCHRITTE AUS
DER SUCHT

FILMMAGIC/JEFF KRAVITZ 

,,Die an der Autoimmunkrankheit
Lupus leidende SchauspielerinSelena Gomez, 30, in der Apple-
TV+-Dokumentarserie „Dear …“
über den Moment 2017, als sie
erfuhr, dass ihre Freundin Fran-cia Raisa als Spenderin für eine
Niere zur Verfügung stand. SR

ICH FÜHLTE,
DASS
JEMAND
ÜBER MICH
WACHT

Der deutsche Schauspieler Daniel Brühl, 44,
verkörpert in einer Serie des Streaming-
dienstes Disney+ den 2019 in Neuilly-sur-
Seine bei Paris verstorbenen ModeschöpferKarl Lagerfeld. Der Sechsteiler zeichnet
den Aufstieg des gebürtigen Hamburgers in
der Pariser Modewelt der 70er-Jahre nach.
„Was für ein Abenteuer“, schrieb Brühl. SR

Daniel Brühl spielt
Karl Lagerfeld

PICTURE ALLIANCE

Jürgen Vogel, 54, 
ist Schauspieler

Im Kinofilm „Der Pfau“,
der jetzt angelaufen ist,
spielen Sie einen In-
vestmentbanker mit
Haaren und ebenmä-
ßigen Zahnreihen an-
stelle der lückenhaf-
ten, die Sie von Natur
aus haben. Haben Sie
sich während des Drehs
noch erkannt?
Natürlich. Meine attraktivste
Rolle. Gott, was für hübsches Haar.

Welche Rolle spielt Geld in Ihrem
Leben?
Ich habe eine gute Bank und einen gu-
ten Banker, mit dem ich befreundet
bin. Ich habe klare Vorstellungen von
meiner Zukunft und achte darauf, dass
ich mein Geld nicht verplempere. Ei-
nen Teil gebe ich aus, einen Teil lege
ich zurück. Etwas Struktur sollte
schon sein. Was das Anlegen angeht,
bin ich konservativ. Börse ist nichts
für mich.

Ist so viel Geld da, dass Sie sich über
Investments Gedanken machen?
Ich arbeite seit 37 Jahren. Wenn Sie da
nichts auf die Seite gelegt haben, ha-
ben Sie was falsch gemacht. Sie müs-
sen bedenken, dass Schauspieler im-
mer auch Phasen haben, in denen sie
nicht arbeiten. Manchmal hat man
acht Monate lang nichts zu tun. Ich
kenne Leute, die in einem Jahr nur
drei oder fünf Drehtage hatten. Da
muss man vorsorgen.

Gibt es Teambuilding-Maßnahmen
auch in der Schauspielerei?
Nein. Das fände ich übertrieben und
übergriffig. Wenn man sich nicht gut
kennt, geht man vor dem Dreh abends
zusammen essen. Da verliert man

dann Scheu und Angst.
Wir Schauspieler frem-
deln ja eher nicht. Wir

sind fahrendes Volk,
sind oft unterwegs und in

Hotels zu Hause. Wir sind
wie Rennfahrer. Wir drehen un-

sere Runden. Und wenn wir uns beim
nächsten Mal treffen, können wir di-
rekt wieder andocken.

Jemals die Nase voll gehabt von Ih-
rem Beruf?
Wir haben den besten Job der Welt,
und ich bereue nichts. Jeder hadert
mal mit seinem Beruf, das ist normal.
Wäre ja auch komisch, wenn alles im-
mer nur geil ist. Das ist auch gar nicht
mein Ziel. Man altert gut in meinem
Beruf, weil man immer wieder die
Chance hat, Dinge zu optimieren, et-
was zu lernen. Negative Erfahrungen
führen dazu, dass ich es beim nächs-
ten Mal besser machen möchte. Das
ist wie im Sport. Wir sind nie fertig.

Wann hatten Sie zuletzt das Gefühl,
etwas gelernt zu haben?
Ich habe echt viele Filme gemacht und
lerne jedes Mal, besonders von jünge-
ren Kollegen. Wenn ich eines gelernt
habe, dann dies: Es gibt beim Schau-
spielern nicht die eine Methode, die
richtig ist. Niemals würde ich jeman-
dem vormachen wollen zu wissen,
wie’s geht. Was für den einen toll ist,
ist für den anderen überhaupt nicht
gut. Man kommt auf verschiedenen
Wegen zum Ziel. Das zu erkennen ist
eine Befreiung.

INTERVIEW: FRANK LORENTZ

SMALL TALK „EINE BEFREIUNG“

PICTURE ALLIANCE/PANAMA PICTURES/
CHRISTOPH HARDT
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S ein Leben liest sich wie
ein Roman von Gra-
ham Greene. Als junger
Westdeutscher ging
Adrian Geiges, 62, für
ein Jahr zum Studium
in die DDR, später ar-

beitete er in China als Manager für Ber-
telsmann, produzierte in New York
Fernsehreportagen. Und das waren bei
Weitem nicht alle Stationen. Hier sind
einige Auszüge aus seinem neuen Buch
„Öfter mal die Welt wechseln“. 

KUBA, 1981

Ich arbeite drei Wochen als Freiwilliger
in der Brigada José Marti, benannt nach
dem kubanischen Poeten und National-
helden, der im Unabhängigkeitskrieg
gegen die Spanier fiel. Von ihm stam-
men Verse des Liedes Guantanamera.
„Brigada José Marti“ ist der etwas hoch-
trabende Name eines internationalen
Ferienlagers auf Kuba – mit Arbeitsein-
satz. Wir, einige Hundert Freiwillige, le-
ben in einem Camp auf dem Land, 45
Kilometer von der Hauptstadt Havanna
entfernt. Guantanamera ist oft von
Lautsprechermasten zu hören, die auf
dem Gelände stehen. Fünf Leute teilen
sich einen Schlafraum. Gemeinsame
Sprache ist Englisch (Spanisch lerne ich
erst später in Mexiko). Wenn wir mor-
gens um 7 Uhr im Bus sitzen, der uns
zur Arbeit bringen soll, krächzt aus den-
selben Lautsprechern die Behauptung:
„The buses are leaving right now.“ Sie
fahren aber noch nicht los, weshalb die
Durchsage eine halbe Stunde lang wie-
derholt wird. Meine erste Begegnung
mit der entspannten lateinamerikani-
schen Mentalität.

Wir ernten Orangen und bauen eine
Schule, schleppen Ziegelsteine und ta-
pezieren Wände. Wir besuchen Kran-
kenhäuser und erfahren dort, dass Ku-
ba das beste Gesundheitssystem in La-
teinamerika habe, was wahrscheinlich
stimmt, zumindest damals, als das
Land von der Sowjetunion unterstützt
wird und wirtschaftlich gut dasteht. In
Schulen beklatschen uns die Kinder,
wie in allen sozialistischen Ländern
tragen sie rote Pionierhalstücher, in
Kuba zusätzlich rote Röckchen die
Mädchen und die Jungs rote Shorts.
Die Revolution hat eine Alphabetisie-
rungskampagne gestartet, alle können
lesen und schreiben, anders als woan-
ders in Lateinamerika – auch das
stimmt. Die unbegrenzte Macht von
Partei und Staat erfahren wir bei unse-
ren Busfahrten übers Land. Polizisten
auf Motorrädern drängen entgegen-
kommende Autos von der Straße und
zwingen sie zum Anhalten, obwohl wir
auch ohne das auf den fast leeren Stra-
ßen gut vorankommen würden. In Ha-
vanna bestaunen wir das ikonische
Wandbild von Che Guevara auf dem
Platz der Revolution, das sich über
zehn Stockwerke am Gebäude des In-
nenministeriums erstreckt. Darunter
steht „Hasta la victoria siempre“ – „bis
zum Sieg für immer“, ein Zitat aus dem
Abschiedsbrief von Che Guevara an Fi-
del Castro, bevor Che als Revolutionär
in den Kongo und nach Bolivien ging,
wo er ermordet wurde.

MOSKAU, 1990

Während sich der Westen und ich mich
für Michail Gorbatschow begeistern,
zügeln die Menschen in der Sowjetuni-
on ihren Überschwang, auch meine Kol-
legen beim Progress-Verlag. Gorba-
tschows Glasnost, Offenheit, bringt Kei-
me von Pressefreiheit, über die Verbre-

Über einen Bekannten, der bei der Ei-
senbahn beschäftigt ist, bekommt er
Weißwein aus Georgien. Er trinkt aber
lieber Wodka. Der Kollege und ich ent-
scheiden uns zum Tausch.

Das ist leichter gesagt als getan.
Nachdem ich zwei Stunden in der Wod-
ka-Schlange angestanden habe und mei-
nen Coupon vorzeige, eröffnet mir die
Verkäuferin, dass ich außerdem eine
leere Flasche Wodka als Pfand abgeben
müsse. Da ich noch keine besitze, kaufe
ich mir eine leere Flasche auf dem
Schwarzmarkt – zu einem Preis höher
als für die volle im staatlichen Laden.
Damit stelle ich mich wieder in der
Schlange an.

NEW YORK, 1999

Muss man eilig irgendwohin, nimmt
man in New York auch mal das Taxi.
Die Fahrten sind im Vergleich zu
Deutschland günstig, und man kann
die Yellow Cabs überall an der Straße
anhalten. Die meisten Fahrer kommen
wie ich aus dem Ausland und suchen in
New York ihr Glück. Einmal muss ich
von West 23rd Street and 8th Avenue
nach East 55th Street and 1st Avenue –
mit der Kreuzung aus Street und Ave-
nue gibt man in Manhattan an, wo man
hinwill. Der indische Fahrer sagt, dies
sei sein erster Arbeitstag, ob ich ihm
zeigen könne, wo es langgeht. Kein
Problem, trotzdem erstaunt mich das.
Hier verlaufen die Streets von Ost nach
West und die Avenues von Norden nach
Süden, die meisten haben Nummern
statt Namen, man muss also einfach
nur zählen können, um sich zurechtzu-
finden. Ich frage ihn, wie lange er
schon in New York lebe. Er antwortet:
„Das habe ich doch gerade gesagt: 

Heute ist mein erster Tag in New
York.“ Und gleich als Taxifahrer unter-
wegs! Er sei vor einem Monat aus In-
dien in die USA gekommen, habe aber
die ganze Zeit in der Küche des indi-
schen Restaurants seines Onkels im
Nachbarstaat New Jersey gearbeitet
und deshalb noch nichts gesehen.

SHANGHAI, 2000

Der Bauboom in Shanghai führt zu leer
stehenden Wohnungen zuhauf, vor al-
lem in der höheren Preisklasse, die in
jener Zeit den normalen Preisen in
Deutschland entspricht. Makler reißen
sich um Kunden und holen sie mit dem
Chauffeur ab. Die Provision übernimmt
der Vermieter. Meist sind die Wohnun-
gen bereits möbliert.

Das gilt auch für die, die wir auswäh-
len: in der 15. Etage der Shanghai City
Apartments, vier Zimmer mit Parkett-
boden über 160 Quadratmeter, Miete
2300 US-Dollar, von denen das Unter-
nehmen aber die Hälfte übernimmt.
Das gehört zu den Eigenheiten des Ma-
nagerlebens, die ich kennenlerne: Wer
bereits besonders viel verdient, muss
manch alltägliche Ausgabe gar nicht
selbst begleichen. In Shanghais kom-
merziellen Service-Apartments kom-
men noch einige Privilegien hinzu, die
in der Miete eingeschlossen sind: Ehe-
malige Elitekämpfer der Volksbefrei-
ungsarmee bewachen das Gebäude;
dreimal wöchentlich saugt und bohnert
eine fünfköpfige Putzbrigade die Woh-
nung; kostenlos rennen wir im Fitness-
center und kraulen im hauseigenen Pool
an Plastikpalmen vorbei; eine schnelle
Eingreiftruppe von Handwerkern repa-
riert alles zu jeder Zeit; man muss dazu
nur die Models anrufen, die in weinro-

ter Uniform hinter der Marmorrezepti-
on in der Eingangshalle stehen.

RIO DE JANEIRO, 2015

Die Favelabewohner sind die wahren
Schwaben. „Schaffe, schaffe, Häusle
baue“ gilt hier nicht im übertragenen
Sinne, sondern wortwörtlich: Die Leute
bauen sich ihre Häuser selbst. Wem da-
zu die Fertigkeiten fehlen, der besorgt
Zement und andere Baustoffe und heu-
ert für die Arbeit Verwandte oder Nach-
barn an, die so etwas schon einmal ge-
macht haben. Allerdings ist die Idee der
Planung eine deutlich andere als etwa in
Deutschland.

Aus dem Fenster blicke ich auf die
schmale Gasse vor meiner Haustür.
Auch nicht schlecht, weil da immer et-
was los ist. Aber ich träume von der
Aussicht auf den Zuckerhut und das
Meer. Als mir mein Freund Adriano, ei-
ner der Motorradtaxifahrer, beim Bier
von seinem Vorhaben erzählt, in unse-
rer Favela ein Haus mit dieser Aussicht
zu bauen, äußere ich sofort meinen
Wunsch, mich da einzumieten.

Monate später, ich habe seither
nichts mehr davon gehört: Wieder bei-
läufig beim Bier erzählt mir Adriano,
nächste Woche könne ich in die neue
Wohnung einziehen.

„Nächste Woche? Das ist ja etwas
kurzfristig. So schnell kann ich nicht
umziehen.“

„Musst du aber, sonst gebe ich die
Wohnung jemand anderem. Ich habe
viele Interessenten.“

„Aber ich habe die Wohnung doch
noch gar nicht gesehen!“

Wir gehen sofort dahin. Tatsächlich
bietet das Haus den gigantischen Blick
auf die Guanabara-Bucht und den Zu-
ckerhut, wie ich es mir erträumt habe.
Das helle Weiß der frisch gestrichenen
Wände wirkt viel sympathischer und
moderner als der abgebröckelte Putz
meiner bisherigen Behausung. Aber in
der Wohnung gibt es noch keinen Fuß-
boden, noch keine Küche und noch kein
Badezimmer. „Die paar Kleinigkeiten
schaffen wir bis nächste Woche auch
noch“, verspricht Adriano.

Eine Woche später, es ist ein Sonntag,
ist die Wohnung tatsächlich fertig,
wenn auch erst nachts gegen 22 Uhr.
Jetzt solle ich einziehen, meint mein
neuer Vermieter.

„Aber ich bin doch Journalist, ich
brauche Internet, sonst kann ich nicht
arbeiten.“

„Kein Problem“, entgegnet Adriano.
Gemeinsam gehen wir zu Leandro, dem
Internet-Verantwortlichen der Favela.
Klingeln gibt es hier nicht, wir stehen
unter seinem Fenster und rufen: „Lean-
dro! Leandro!“ Er hat schon geschlafen,
kommt aber trotzdem nach einigen Mi-
nuten herunter, in Unterhemd und Ber-
mudashorts. In der einen Hand trägt er
eine Leiter, in der anderen eine Kabel-
rolle. Gemeinsam gehen wir zu dem
neuen Haus. Wie James Bond steigen
Adriano und Leandro über die Dächer –
die Häuser sind so dicht aneinander ge-
baut, dass man von dem einen auf das
andere kommt. Sie schließen das Kabel
an einen Mast an und führen das andere
Ende durch das Fenster in meine neue
Wohnung. Eine halbe Stunde später ha-
be ich Internet. Weil das hier alle so ma-
chen, zieht sich durch die Favelas ein Sa-
lat aus Strom-, Telefon- und Internetka-
beln, der bestimmt keine TÜV-Abnahme
finden würde. Aber es funktioniert – so-
lange es nicht stürmt. Sobald sich ein
Unwetter abzeichnet, schicke ich schnell
noch die dringendsten E-Mails raus, weil
ich weiß, dass bald das Internet ausfällt
oder der Strom, meistens beides. Wenn
der Sturm vorbei ist, kommt Leandro
und repariert das wieder.

Der BEWEGTE Mann

chen Stalins oder die Mafia darf ge-
schrieben werden. Gorbatschow hat die
DDR und die Völker Osteuropas in die
Freiheit entlassen. Doch innerhalb der
Sowjetunion reformiert er das marode
sozialistische Wirtschaftssystem kaum,
wenige halbherzige Schritte verschlim-
mern das Leben sogar. Es funktioniert
nichts mehr. Die Russen sagen: Die Pe-
restroika, der Umbau der Gesellschaft,
gleiche der schrittweisen Einführung
des Linksverkehrs auf den Straßen – wir
fangen mit den Lastwagen an. Zynisch
reagieren die Leute auf Gorbatschows
Pathos, die Perestroika bringe bolsche
sozialisma, mehr Sozialismus. Alle stöh-
nen: „Was? Noch mehr?“

Die Lebensmittelgeschäfte gehören
ausnahmslos dem Staat. Sie sehen aus,
als wären sie für eine antikommunisti-
sche Satire eingerichtet beziehungs-
weise gerade nicht eingerichtet wor-
den. Die riesigen, schmucklosen Hallen
stehen leer. An manchen Tagen liegen
zwei bis drei Waren verstreut in einem
der Regale, ein paar Dosen Fisch oder
eine Packung mit Haferflocken. Nur
selten kommt etwas Essbares herein,
eine Sorte Schwarzbrot, smetana, saure
Sahne oder pelmeni, mit Fleisch gefüllte
Teigklößchen. Dann bilden sich Schlan-
gen, manchmal mehr als hundert Meter
lang, sodass sie sich in Spiralen durch
den Laden quetschen. Manchmal war-
tet man Stunden in der Schlange,
manchmal Tage!

Die Mangelwaren verschwinden
durch den tschjornyi chod, den „schwar-
zen Eingang“, po blatu, über Beziehun-
gen. Jeder reißt an sich, was er bekom-
men kann, und tauscht es bei Bekannten
gegen andere Waren ein. Wie im Krieg
hat die Regierung die Grundnahrungs-
mittel rationiert. Dazu gehört in Russ-
land natürlich Wodka. Auch ich bekom-
me als sowjetischer Werktätiger talony,
Coupons auf Papier, so dünn, dass es
mir scheint, ich müsse sie nutzen, bevor
sie sich in Luft auflösen. Mir steht eine
Flasche Wodka pro Monat zu. Nun rei-
chen mir aber die Wodka-Rationen aus,
die ich als Gast bei russischen Freunden
und Kolleginnen zwangsweise zu trin-
ken bekomme. Lieber würde ich mal
wieder eine Flasche Wein trinken, den
gibt es in den Läden aber nicht zu kauf-
en. Mit einem Arbeitskollegen löse ich
das Problem auf sowjetische Weise.

Adrian Geiges in traditioneller chinesischer Kleidung aus der Zeit der Qing-Dynastie
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Taxi am Times Square in New York

Propagandaplakat in Havanna
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Er arbeitete in Shanghai, New York und Moskau, lebte in einer 
Favela von Rio de Janeiro und erntete Orangen auf Kuba. Der Autor

und Fernsehjournalist Adrian Geiges schreibt in seinem 
neuen Buch über sein polyglottes und facettenreiches Leben 
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Leere Regale in Russland
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Adrian Geiges: Öfter mal die Weltwechseln ist im Piper
Verlag erschienen.
240 Seiten, 18 Euro

Neubauten in Shanghai
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KARLSRUHE
Ermittlungen nachGeiselnahme 
Ein polizeibekannter 20-Jähriger
hatte am späten Freitagnachmittag
elf Geiseln in einer Apotheke in der
Karlsruher Innenstadt in seiner
Gewalt – fast fünf Stunden lang.
Gegen 21.10 Uhr erfolgte der Zugriff
durch Spezialkräfte, wie ein Polizei-
sprecher vor Ort sagte. Nach ersten
Erkenntnissen blieben alle Geiseln
und auch der Täter körperlich un-
verletzt. Die Hintergründe der Tat
sind noch unklar. Die Polizei mach-
te zunächst auch keine Angaben
über mögliche Lösegeldforderungen
des Geiselnehmers. dpa

VERBRECHEN VERMUTET
Wieder US-Bürger in Mexiko vermisst
Wenige Tage nach der Entführung
von vier Amerikanern ist das Ver-
schwinden von drei weiteren US-
Bürgerinnen in Mexiko bekannt
geworden. Die drei Frauen aus Te-
xas seien vor etwa zwei Wochen auf
einen Flohmarkt im mexikanischen
Montemorelos gefahren, sagte der
Polizeichef ihres Heimatortes Peñi-
tas am Freitag. Sie werden seitdem
vermisst. AP

INKLUSION
Kinderbibel mitFiguren andererHautfarben
Eine neue Kinderbibel will mit einer
alternativen Darstellung biblischer
Figuren alten Klischees entgegen-
treten. „Wir wollten eine Bibel ma-
chen, in der sich auch Kinder of
Color und mit internationaler Fami-
liengeschichte wiederfinden“, sagte
die Initiatorin des Projekts, Sarah
Vecera. Das Buch erscheint am
Montag unter dem Titel „Alle-Kin-
der-Bibel“. Die Idee sei im Gespräch
mit ihrer damals vierjährigen Toch-
ter entstanden, sagte Vecera: „Sie
stellte sich Gott als alten weißen
Mann vor.“ Tatsächlich würden in
Kinderbibeln biblische Figuren in
der Regel mitteleuropäisch dar-
gestellt, obwohl sie im heutigen
Nahen Osten lebten und damit
dunkelhäutige Menschen gewesen
seien. epd

UNWETTER
Hochwasser inKalifornien
Die Behörden in Kalifornien haben
nach heftigen Regenfällen die Eva-
kuierung von mehr als 9000 Men-
schen angeordnet. Im Zehntausend-
Einwohner-Städtchen Soquel (Santa
Cruz County) zerstörte ein über die
Ufer getretener Bach am Freitag
(Ortszeit) Teile der Hauptstraße
und schnitt mehrere Ortsteile von
der Außenwelt ab. Die Bewohner
wurden aufgerufen, ihre Häuser
nicht zu verlassen. Im Gebiet um
die Bucht von San Francisco blo-
ckierte das Hochwasser mehrere
wichtige Straßen. AP

NACHRICHTEN

Spezialkräfte stürmen die Apotheke
in Karlsruhe
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Eva, Adam und ihr Nachwuchs: 
neue Bibel mit neuen Bildern
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Kaum vorstellbar, aber der Erfinder von Coca-Cola hielt
nichts von der Idee, sein Getränk in Flaschen zu verkaufen.
Der Mediziner John Pemberton war verwundet und Morphi-
um-abhängig aus dem amerikanischen Bürgerkrieg zurückge-
kehrt. Auf der Suche nach einer Ersatzdroge erfand er Pem-
bertons French Wine Coca Drink, den er in seiner Apotheke in
Columbus, Georgia verkaufte. Nach Einführung der Prohibiti-
on 1886 mixte er eine alkoholfreie Version. Auch diese gab es
nur zum Selbstabfüllen. Die Rechte an seinem Jahrhundert-

getränk verkaufte er bald, und es dauerte noch knapp acht
Jahre, bis der Süßigkeitenhändler Joseph R. Biedenhard am
12.März 1894 die erste Cola-Flasche (im Bild links) verkaufte.
Und dann noch weitere 20 Jahre, bis ein weiterer Lizenzneh-
mer bei einer Vorgängerin der bauchigen Flasche landete, die
die Marke bis heute ebenso prägen sollte wie der geschwunge-
ne Schriftzug. Die hier abgebildeten Fläschchen sind nur Mo-
delle. Aber ein Klassiker funktioniert in jeder Größe: vom Bill-
board im Footballstadion bis zum Kinderkaufmannsladen. AS

Genese eines
Klassikers

VOR 129 JAHREN
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USA
HÜHNCHEN UND ZIEGE
Zum 20. Jahrestag ihrer Inbetriebnah-
me hat die offizielle Telefon-Hotline
der Stadt New York – 311 – jetzt einige
ihrer lustigsten Anfragen aufgelistet.
Darunter: „Können Sie mir Schritt für

Schritt sagen,
wie ich ein
Hühnchen ko-
che?“, „Können
Sie überprüfen,
ob mein Freund
verheiratet
ist?“ oder „Eine
Ziege ist auf der
Treppe meines
Hauses ange-
bunden“. AFP
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KANADA
FALSCHE KUNST
Die Polizei in Ontario spricht vom
„größten Kunstbetrug der Weltge-
schichte“: Im Zuge von Ermittlungen
über Fälschungen von Gemälden des
indigenen Künstlers Norval Morris-

seau  wurden
acht Verdächti-
ge  verhaftet,
darunter  ein
Familienmit-
glied des ver-
storbenen Ma-
lers, ein Ojib-
we, und mehr
als 1000 Werke
beschlag-
nahmt.

FRANKREICH
ZEITPLAN FÜR NOTRE DAME 
Bis 2028 werden die Wiederaufbau-
Arbeiten an der Kathedrale Notre Da-
me de Paris dauern, die bei einem
Brand im April 2019 ernsthaft beschä-
digt wurde. Aber schon im Dezember

2024 sollen im
Hauptschiff
wieder Messen
gefeiert  und
Besucher zuge-
lassen werden.
Mit den Res-
taurierungsar-
beiten  sind
derzeit  1000
Menschen be-
schäftigt. 
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Kristin Kelley hat etwas Er-
staunliches herausgefunden.
Die Soziologin vom Wissen-
schaftszentrum  Berlin

(WZB) fragte in einer Studie 500 US-
Bürgerinnen und -Bürger, was sie von
Frauen halten, die bei der Hochzeit
nicht den Namen ihres Mannes anneh-
men. Wer gedacht hat, Namen wären
nur Schall und Rauch, wird durch die
Antworten eines Besseren belehrt.
Denn verheiratete Frauen, die so hei-
ßen wie bei ihrer Geburt, traf ein har-
tes Urteil: Der Studie zufolge gelten
sie in den USA als weniger liebevoll.
Männer, die Ehen führen, in denen je-
der seinen eigenen Namen behält, ka-
men ebenfalls nicht gut weg und muss-
ten sich, wenn auch weni-
ger heftig, den Vorwurf des
mangelnden Engagements
für ein Leben zu zweit ge-
fallen lassen. „Trotz aller
Fortschritte in der Gleich-
berechtigung“, so stellt die
Studienautorin  Kristin
Kelley fest, „werden Paare,
die  mit  Geschlechter-
normen brechen, nach wie
vor schlechter beurteilt.“
Für Deutschland sei eine
entsprechende Untersu-
chung in Arbeit, sagt sie.
Die Ergebnisse sollen in ei-
nigen Monaten vorgestellt
werden.
Eigentlich ist schon

jetzt klar, dass auch bei
uns die klassische Na-
mensregelung das bessere
Ansehen genießt. Drei
Viertel aller heterosexuel-
len Ehepaare in Deutsch-
land heißen wie der Mann.
In zwölf Prozent der Ehen
behalten die Partner ihren
eigenen Namen. Dass es
ihnen an Liebe mangelt,
dafür gibt es allerdings ebenso wenige
Belege wie dafür, dass Frauen, die den
Namen ihres Mannes tragen, zur Un-
terwerfung neigen. Und doch bleibt es
irgendwie rätselhaft, warum so viele
Bräute mit dem Ja zur Ehe ihrem Ge-
burtsnamen eine Absage erteilen. 
Bis 1976 waren Frauen in Deutsch-

land verpflichtet, den Nachnamen des
Mannes anzunehmen. In einem Fach-
kommentar zum Bürgerlichen Gesetz-
buch hieß es als Begründung: „Der
Frau ist ein Namenswechsel im Zwei-
fel eher zumutbar, da sie als die zu-
meist Jüngere vor der Heirat weniger
lang im Berufsleben stand, nachher

zur Versorgung der Kleinkinder oft ei-
nige Jahre aus dem Beruf ausscheidet
sowie überdies in ihm häufig weniger
hohe Positionen einnimmt als im
Durchschnitt der Mann.“
Doch nicht nur die Tradition der
Ungleichheit lässt darüber staunen,
dass auch heute noch die meisten
Frauen ihren „Mädchennamen“ able-
gen, sondern auch die Bedeutung des
Namens an sich. Denn Namen sind in
der Tat nicht nur Schall und Rauch,
wie es in Goethes „Faust“ heißt, son-
dern Identität. Der Geburtsname ver-
bindet mit Eltern und Geschwistern.
Er steht auf Tischtennis-Urkunden
und Abiturzeugnissen. Mit ihm wer-
den Arbeitsverträge und Gehaltserhö-

hungen unterschrieben. Und dann, auf
dem Standesamt, beim Unterzeichnen
der Heiratsurkunde, verschwindet er
wie ein Stück vom Ich. 
Wer mit Frauen spricht, die sich zur
Namensänderung entschlossen ha-
ben, erfährt, dass das durchaus einen
Stich versetzen kann. Dass sie es den-
noch tun, hat unterschiedliche Grün-
de. Manche geborene Müller findet
den Namen des Mannes einfach origi-
neller. Manche Braut hatte keine Lust
auf lange Diskussionen. Und manche
will ein ebenso romantisches wie les-
bares Zeichen setzen für die Absicht,
gemeinsam durchs Leben zu gehen.
Wer könnte gegen ein solches hehres
Ziel Einwände haben? Fragwürdig

bleibt, warum sich die
Wende vom Ich zum Wir
in der Regel im Namen des
Mannes vollzieht. Denn
gerade mal sechs Prozent
der Bräutigame heißen
künftig wie die Angetrau-
te. 
Ganz offenbar trifft
auch für Deutschland zu,
was Kristin Kelley für die
USA herausgefunden hat:
Dass die Gesellschaft in
Fragen des Beziehungsle-
bens noch weit traditio-
neller ist, als es in Anbe-
tracht der allgemeinen
Fortschritte in Sachen
Gleichberechtigung anzu-
nehmen wäre. Das bestäti-
gen auch Studien unter
Singles, wonach die meis-
ten Frauen beim Date auf
konservatives  Verhalten
wie Tür aufhalten und üp-
pige Blumensträuße ste-
hen. Aber ist das wirklich
ein Zeichen des Rück-
schritts? Wenn die Rech-
nung für das Abendessen

kommt, das zeigen die Umfragen
ebenfalls, erwarten die wenigsten
Frauen, eingeladen zu werden. Die Be-
vorzugung gewisser Rollenklischees
scheint vor diesem Hintergrund eher
ein kleines romantisches Spiel der an-
sonsten autonomen Frau zu sein. 
Gut möglich, dass das auch für die
so weitverbreitete Bereitschaft von
Frauen zutrifft, ihren Namen der Ehe
zu opfern. Rätselhaft bleibt es den-
noch. Und auch darüber, ob Ehen, in
denen beide Partner den gleichen Na-
men haben, glücklicher und solidari-
scher sind als andere, gibt es noch kei-
ne validen Aussagen. CLAUDIA BECKER

Vom Ich
zum Wir
Frauen, die anders heißen 

als ihr Mann, gelten in den USA
als weniger liebevoll. Auch in
Deutschland haben Paare mit
gleichem Nachnamen das
bessere Image. Was sagt das
über unsere Gesellschaft?
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Momentan habe ich stark
den Eindruck, dass alles
schrumpft. Es findet nach

meinem Eindruck eine globalisierte
Verdichtung statt. Bestes und für je-
den ersichtliches Beispiel: Die Glet-
scher werden kleiner. Jedes Jahr ein
bisschen, aber signifikant. Und mit
ihnen schrumpfen die Skigebiete.
Inseln verschwinden ebenfalls zuse-
hends. Das Meer knabbert an Sylt
herum, und eines Tages besteht die
Insel nur noch aus dem Weinkeller
der „Sansibar“. Oder Europa. Die
EU wurde erst kürzlich um Großbri-
tannien verkleinert, und wenn es
nach der neuen Regierung in Italien
ginge, würde Europa bald auch der
Signature-Stiefel im Süden fehlen.
Auch online ist unsere Welt im
Schrumpfen begriffen. Das wirkt so,
weil unser digitales Leben einen
Verkleinerungseffekt  hervorruft.
Durch die Möglichkeit, jederzeit live
den Marktplatz von La Paz oder eine
Schafherde in Neuseeland anzuse-
hen, erscheinen die Entfernungen
kleiner, alles rückt dicht zusammen.
Dieses Phänomen tritt immer dann
auf, wenn ein Objekt sehr gut erkun-
det ist. Das gilt für mein Elternhaus
ebenso wie für Deutschland. Ich war
schon in jeder Ecke des Landes und
weiß, dass man innerhalb von acht
Stunden so ziemlich überall hin-
kommt. Diese Kenntnis führt zu-
mindest scheinbar zu einer gewis-
sen Verkleinerung des Gebietes.
Das gilt auch für Alltagsdinge.
Neulich erzählte mir ein Händler für
Mobiltelefone, dass riesige Handys
allmählich aus der Mode kämen. Die
Leute mögen es wieder etwas klei-
ner. Neulich sei jemand gekommen
und habe ihn um ein neues Telefön-
chen gebeten. Das ist ganz süß, aber
man sollte mit Diminutiven unbe-
dingt vorsichtig umgehen. In be-
stimmten Fällen ist die Verkleine-
rungsform sogar eine ganz schlechte
Idee. Zum Beispiel dann, wenn man
es aus Gründen mit Verkehrspsy-
chologen zu tun bekommt. Man soll
sich davor hüten, nach dem Absol-
vieren des Idiotentests anzukündi-
gen, diesen mit ein paar Bierchen zu
feiern. Die Verkleinerung zeigt in
diesem Fall an, dass sein Verwender
Alkoholiker ist, weil er mit dem
Wort gleichzeitig auch das Suchtpo-
tenzial von Bier verniedlicht. Das-
selbe gilt für Weinchen, Piccolöchen
und Schnäpschen.
Am auffälligsten erschien mir der
Trend zur allgemeinen Verzwer-
gung neulich im Kino, als ich ein Eis
kaufte. Das mache ich selten. Wahr-
scheinlich deshalb fiel mir sofort
auf, dass das von mir bevorzugte
Magnum Mandel schon wieder ge-
schrumpft ist. Als dieser Eisbatzen
am Stiel vor knapp 30 Jahren auf
den Markt kam, handelte es sich
noch um eine Art buttrige Maul-
sperre. Inzwischen wurde es nicht
nur um zahlreiche Sorten ergänzt,
sondern auch schrittweise immer
kleiner.
Das Einzige, was im selben Zeit-
raum komischerweise immer größer
wird, sind meine Füße. Als Magnum
rauskam, hatte ich noch Schuhgröße
42. Im Laufe der Zeit änderte sich
dies stetig. Ungefähr alle zwei bis
drei Jahre stellte ich fest, dass mei-
ne Füße nicht mehr in meine Schuhe
passten. Und jetzt kommt’s: Mein
Fußwuchs vollzieht sich im selben
Turnus wie die Verkleinerung von
Magnum Mandel. Ich denke, dass es
da einen Zusammenhang gibt. Ent-
weder das Eis wird kleiner, weil mei-
ne Quanten wachsen. Oder die Füße
werden größer, weil das Magnum
kleiner wird. Ich habe hier einen
Forschungsauftrag zu vergeben.
Inzwischen bin ich bei Größe 43
zwei Drittel gelandet, und wenn das
so weitergeht, werde ich als Opa im
Altenheim mit Pantoffeln in 56 he-
rumlatschen. Sehr gut möglich,
dass wir nach dem Abendessen im
Seniorenstift um 16.30 Uhr noch ein
Eis bekommen. Ein Magnum von
der Größe einer Streichholzschach-
tel. Ich weiß nicht, ob mir diese
Vorstellung gefällt. Ich werde die
Entwicklung auf jeden Fall mit Be-
sorgnis beobachten.

Verzwergung
der Welt

VONJAN WEILER

MEIN LEBEN
ALS MENSCH

Dieser Auftritt war filmreif.
Und vielleicht hat das gla-
mouröse Paar, das im Okto-

ber 2021 in dem Hotel des Edelrestau-
rants „Atrio“ im spanischen Cáceres
eincheckte, auch deshalb für keiner-
lei Skepsis gesorgt. Die Dame, die an
der Rezeption einen (gefälschten)
Schweizer Pass vorgelegt hatte, sah
atemberaubend aus. Wie sich später
herausstellte, ist sie eine ehemalige
mexikanische  Schönheitskönigin.
Und ganz offenbar waren die beiden,
die ein 14-Gänge-Menü verspeisten,
zahlungskräftig. Wen wunderte es,
dass sie sich den exquisiten Weinkel-
ler des mit zwei Michelinsternen aus-
gezeichneten Restaurants zeigen lie-
ßen? Wer, wenn nicht Gäste wie die-
se, kämen als Käufer einer Flasche
Château d’Yquem von 1806 infrage,
die laut Weinkarte des Restaurants
350.000 Euro kostete? Nach der Be-
sichtigung des Weinkellers zog sich
das Paar ins Zimmer zurück. Nachts
um zwei aber hatten sie wieder Appe-
tit, gingen zur Rezeption und baten
den Nachtportier um einen Snack.
Sie waren so sympathisch, dass der
Angestellte ohne Bedenken in die Kü-
che verschwand, um ihnen einen Sa-
lat zuzubereiten. 
Die Folgen der Ahnungslosigkeit

zeigten sich am nächsten Morgen:
Mit dem Paar, das um fünf Uhr ausge-
checkt hatte, waren 45 Weinflaschen
verschwunden. Laut polizeilichen Er-
mittlungen hatte der Mann, während
in der Küche Rohkost angerichtet
wurde, die Flaschen aus dem Verkös-
tigungsraum geklaut. Nach der Wein-
karte hätten sie dafür 1,6 Millionen
Euro zahlen müssen. Da die Rech-
nung offen blieb, wurde gefahndet.
Im Juli wurden sie in Kroatien festge-
nommen. In dieser Woche fiel das
Urteil: Viereinhalb Jahre Gefängnis
für ihn, vier Jahre für sie. Außerdem
müssen sie 753.454 Euro an die Res-
taurant-Versicherung zahlen.
Von dem Wein fehlt jede Spur. Die

beiden behaupten, mit dem Ver-
schwinden nichts zu tun zu haben.

Schöner Schein
und teurer Wein

VONCLAUDIA BECKER

KRIMI AM
SONNTAG

Leben auf der ganzen Welt:Was einen die Fremde lehrt S. 11
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WENN WASMIT OPA IST,HILFT FRAUHIMMELMANN

Wohin im Alter? Für uns alle 
stellt sich irgendwann diese Frage.
Und fast alle wünschen sich
daheimzubleiben. Wenn aber
niemand aus der Familie die 
Pflege übernehmen kann, muss
eine private Pflegekraft her.
Anja Himmelmann vermittelt
Polinnen und Ukrainerinnen 
in westfälische Familien.
Ein Hausbesuch von Freia Peters
und Carsten Behler (Fotos)
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Anja Himmelmann geht auf ihren Stö-
ckelschuhen so sicher wie andere in
Turnschuhen. Vorbei am gemähten Ra-
sen im Vorgarten läuft sie und klingelt
an der Tür des Bungalows in Lavesum,
einem Stadtteil von Haltern am See mit
hübschen Einfamilienhäusern. Es dau-
ert eine Weile, bis Frau Berger mit ih-
rem Rollator die Tür erreicht und
freundlich hereinbittet, obwohl sie gar
nicht so genau weiß, wem sie da öffnet.
„Frau Berger, ich grüße Sie, Sie sehen
fantastisch aus!“, sagt Himmelmann
und strahlt die Irritation einfach weg.

VON FREIA PETERS

Wenig später sitzen am Esstisch mit
Blick auf den Wintergarten: Herr und
Frau Berger, ihre polnische Pflegerin
Netty* und Anja Himmelmann, die Net-
ty vor zwei Wochen in die Familie ver-
mittelt hat. „Sie ist in Ordnung“, bekun-
det Frau Berger, als Netty Sprudel aus
der Küche holt. Das klingt nicht gerade
euphorisch, was aber eher an Bergers
pragmatischer Art liegt als an der Quali-
tät der Pflege.

Die 83-Jährige trägt einen silbergrau-
en Bürstenhaarschnitt, früher saß sie im
Vorzimmer eines Bankdirektors, zwei
Töchter hat sie großgezogen, die Enkel-
kinder stehen kurz vor dem Abitur. Vor
einem Jahr machte sich eine Demenz
bei ihr bemerkbar, ihr Mann hat sie um-
sorgt, sie morgens überredet, dem Tag
eine Chance zu geben, sie angekleidet,
in den Treppenlift gesetzt und dann das
Frühstück gemacht, für das er am Tag
zuvor eingekauft hatte. „Vergangenen
November war ich dann am Ende mei-
ner Kräfte“, sagt Berger, schlank, sport-
lich, aber eben 82 Jahre alt. „Es ging so
einfach nicht mehr weiter.“ 

An diesem Punkt stehen viele Men-
schen irgendwann. Niemand möchte sei-
ne Ehefrau, seine Mutter, seinen Vater
gern ins Heim geben. Zudem steigen die
Zuzahlungen aus eigener Tasche für ei-
nen Heimplatz stetig – auf mehr als 2400
Euro im vorigen Jahr, durchschnittlich.
Dennoch gibt es für Plätze in Senioren-
heimen lange Wartelisten. Der Ge-
schäftsführer des Verbands katholischer
Altenhilfe warnt sogar vor der drohen-
den Schließung vieler Pflegeheime, weil
die Betreiber die deutlich gestiegenen
Kosten nicht mehr auffangen könnten.

Dazu kommt der massive Personal-
mangel. Aus heutiger Sicht müsste jeder
dritte Schulabgänger in die Altenpflege
gehen, um den zukünftigen Pflegebe-
darf in Deutschland zu decken. Auch
deshalb werden von den knapp fünf Mil-
lionen Pflegebedürftigen in Deutsch-
land rund vier Millionen zu Hause ge-
pflegt. Doch immer seltener können An-
gehörige die Pflege selbst übernehmen.
Kinder wohnen oft weit weg. Erwachse-
ne Töchter sind berufstätig, selbst eine
Teilzeit durchzusetzen wird schwieri-
ger, und die Pflege eines alten Men-
schen ist ohnehin ein Vollzeitjob.

Da hatte Herr Berger es besser. Er tat,
was viele ältere Leute im westfälischen
Haltern tun, wenn sie es daheim allein
nicht mehr schaffen: Sie rufen Anja Him-
melmann an. Sie ist gelernte Kranken-
schwester, geboren in der Nähe des pol-
nischen Katowice. Vor fast 30 Jahren
lernte sie in Haltern ihre große Liebe
kennen, einen Neurologen. „Seither bin
ich eine polnische Lippramsdorferin“,
sagt sie. In diesem Stadtteil eröffnete sie
fünfzehn Jahre später ihre Vermittlungs-
agentur für ausländische Pflegehilfen.

„Wenn was mit mir ist, frag Anja
Himmelmann“, sagen viele alte Leute
hier. Mehrere Hundert Pflegerinnen hat
Himmelmann in den vergangenen Jah-
ren in Haushalte vermittelt, die meisten
aus Polen, jüngst vermehrt auch aus der
Ukraine. „Einen alten Baum verpflanzt
man nicht“, ist Himmelmanns Motto,
auf ihrer Website sieht man einen statt-
lichen Feldahorn auf einer westfäli-
schen Wiese. 

Mehrere Hundert Pflegevermittlun-
gen für eine 24-Stunden-Betreuung gibt
es in Deutschland. Der Marktführer Pro
Medica etwa hat 30.000 Kunden und
viele Filialen im Land. Anja Himmel-
mann hingegen kennt alle Familien per-
sönlich, und wenn es knirscht, setzt sie
sich mit ihnen an einen Tisch und sucht
eine Lösung. 

Mal kann es die Hilfe einem Pflegebe-
dürftigen einfach nicht recht machen,
weil die Krankheit ihn aggressiv macht
oder weil er im Grunde seines Herzens
niemand Fremdes im Haus haben will.
Mal ertränkt die Pflegehilfe ihr
Heimweh in zu viel Wodka. „Meistens
finden wir eine Lösung, und in wenigen
Fällen muss die Pflegehilfe wechseln
oder man muss erkennen, dass das Sys-
tem hier nicht funktioniert“, berichtet
Himmelmann. Experten schätzen, dass
in Deutschland zwischen 300.000 und
600.000 osteuropäische Arbeitskräfte
in der Pflege alter Menschen tätig sind.
Sie reisen für zwei bis drei Monate an
und kehren dann wieder in ihre Heimat
zurück. Das Ideal ist, dass sich zwei
Pflegekräfte abwechseln und immer in
dieselbe Familie zurückpendeln.V iele reden von Ausbeutung. Denn

die allermeisten sind bei einer
Agentur in ihrem Heimatland

angestellt, die deutschen Agenturen ko-
ordinieren und verteilen. In Deutsch-
land können Pflegerinnen nur im Not-
fall zum Arzt, zu Vorsorgeuntersuchun-
gen müssen sie in ihr Land reisen. Doch
die stille Übereinkunft funktioniert. Die
alten Deutschen können daheimblei-
ben, und die Polinnen und Ukrainerin-
nen verdienen das Doppelte, Dreifache
des Gehalts in ihrer Heimat. 

Die Politik hat sich stillschweigend
eingerichtet mit diesem System am
Rande des Gesetzes. Seit der EU-Ost-
erweiterung 2004 ist es zwar legal, ost-
europäische Pflegehilfen nach Deutsch-
land zu entsenden. Dennoch bewegen
sich die Vermittlungsagenturen – die in
den Heimatländern ebenso wie die in
Deutschland – in einer rechtlichen
Grauzone. Denn die 24-Stunden-Be-
treuung durch nur eine Pflegekraft ver-
stößt gegen die Schutzbestimmungen
des deutschen Arbeitszeitgesetzes. Ein
Arbeitnehmer darf täglich nicht länger
arbeiten als acht Stunden. 

Für eine legale Pflege rund um die
Uhr müssten die Familien also mindes-
tens dreieinhalb Arbeitskräfte einstel-
len: Jede arbeitet acht Stunden und zu-
sätzlich eine halbe, damit Pausen und
freie Tage gewährleistet werden kön-
nen. Das aber kann sich kaum eine Fa-
milie leisten – es würde knapp 10.000
Euro pro Monat kosten. Das Ehepaar
Berger bezahlt 3000 Euro an die Agen-
tur Himmelmann.

Nettys Arbeitsvertrag sichert ihr
zwei freie Tage in der Woche zu sowie
eine wöchentliche Arbeitszeit von 40
Stunden, obwohl alle wissen, dass diese
Zeit niemals eingehalten werden kann.
Die Bergers wissen es, Himmelmann

A Eine Pflegehilfe aus dem
Ausland bei Himmelmann
zu engagieren kostet 
2500 bis 3000 Euro 
monatlich, je nachdem, 
ob ein oder zwei Personen
zu versorgen sind. 
Anja Himmelmann (unten
mit einer Mitarbeiterin 
in ihrem Büro) hat aus
Personalnot auch schon
mal ihre Mutter vermittelt

D iese Zahl sagt alles: 94 Prozent
der Deutschen wollen laut ei-
ner Umfrage des Sozialverban-
des VdK später einmal zu Hau-

se gepflegt werden. Doch die Pflege alter
Menschen in ihren eigenen vier Wänden
funktioniert in Deutschland häufig nur
deshalb, weil Hunderttausende Frauen aus
Osteuropa sie betreuen, für sie einkaufen,
ihre Wohnung sauber machen.

Das System der 24-Stunden-Pflege ge-
riet ins Wanken, als das Bundesarbeitsge-
richt im Juni 2021 ein Grundsatzurteil fäll-
te. Das höchste deutsche Arbeitsgericht
entschied, dass einer Bulgarin, die nach ei-
genen Angaben rund um die Uhr eine 92-
jährige Seniorin in Berlin versorgte, der
deutsche Mindestlohn zusteht – und zwar
rund um die Uhr, auch für die Bereit-
schaftszeiten. Und Bereitschaft ist immer.
Dafür hatte die Bulgarin aber nur 1560 Euro
monatlich erhalten.

Das Landesarbeitsgericht Berlin-Bran-
denburg entschied daraufhin im vergange-
nen September, dass der Arbeitgeber – hier
eine bulgarische Vermittlungsagentur – der
Pflegerin 38.700 Euro nachzahlen muss.

Bis heute hat die 71-jährige Bulgarin ihr
Geld nicht erhalten. Am System der Rund-
um-Betreuung in Deutschland hat das Ur-
teil bis heute nichts geändert. Schätzungs-
weise 300.000 bis 600.000 Senioren wer-
den durch ausländische Pflegehilfskräfte
gepflegt. Es ist ein stilles Übereinkommen
unterm Radar des deutschen Arbeitszeit-
gesetzes. 

Die Ampel-Parteien SPD, Grüne und
FDP haben in ihrem Koalitionsvertrag En-
de 2021 vereinbart, die 24-Stunden-Betreu-
ung neu zu regeln und rechtssicher zu ma-
chen. Die anteilige Übernahme der Kosten
für ausländische Hilfskräfte aus der Pflege-
versicherung sei aber nicht geplant, sagte
die Pflegebeauftragte Claudia Moll (SPD)
WELT AM SONNTAG.

„Bevor wir überhaupt nachdenken, ob
die Pflegeversicherung hier etwas dazube-
zahlt, müssen solche Betreuungssettings
erst mal absolut rechtssicher ausgestaltet
werden“, sagte Moll. „Wir müssen hier
schnell den Koalitionsvertrag umsetzen,
damit prekäre Konstrukte der Vergangen-
heit angehören.“ Was genau geplant ist
und wann, blieb unklar. Ein Weg wäre der,

den Österreich geht. Die Betreuerinnen
aus Osteuropa sind dort Selbstständige
und nicht in ihrem Heimatland sozialversi-
chert, sondern vor Ort. Also gelten für sie
weder eine gesetzliche Obergrenze bei der
Arbeitszeit noch ein Mindestlohn. Ihr Ta-
gessatz liegt im Schnitt bei 65 Euro. Davon
müssen sie ihre Sozialbeiträge selbst zah-
len, bezahlten Urlaub haben sie nicht. Le-
gal stehen sie besser, finanziell schlechter
da als derzeit in Deutschland.

Ende Februar wurde ein erster Entwurf
aus Karl Lauterbachs Gesundheitsministe-
rium zur Pflegereform bekannt. Er sieht
eine Erhöhung der Pflegeversicherungs-
beiträge vor – dabei sind die Eigenanteile
für einen Platz im Altenheim 2022 schon
um durchschnittlich 13 Prozent, in einzel-
nen Bundesländern sogar um 27 Prozent
gestiegen. Die Beitragserhöhung soll 6,6
Milliarden Euro in die Kassen spülen. So
sollen kinderreiche Familie entlastet und
das Pflegegeld erhöht werden. Die Versi-
cherten würden selbst für die Reformen
zahlen. Die dringend nötigen Änderungen
in der Pflege würden nicht angegangen,
kritisierten Pflegeverbände. FREIA PETERS

6,6 Milliarden und KEIN PLAN
In den Heimen steigen die Kosten, es fehlt Personal. Wer auf private Pflegekräfte
ausweicht, gerät in eine rechtliche Grauzone – die Politik fasst das Problem nicht an
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weiß es, und Netty sowieso. „Natürlich
kann ich hier keinen Tag freibekommen,
wie soll das gehen?“, fragt sie auf Pol-
nisch, Himmelmann übersetzt. Gebe es
ein Problem, helfe sie selbstverständ-
lich, wann immer es anfalle. „Dafür wer-
de ich gut bezahlt“, sagt Netty, „und
meine Arbeit ist nicht schwer.“ 

Netty bekommt 1800 Euro monat-
lich. Den Rest teilen sich Himmelmann
und ihre polnische Agentur. Rund die
Hälfte des Gewinns muss Himmel-
mann versteuern, sodass ihr pro Mo-
nat rund 400 Euro Gewinn aus dieser
Vermittlung bleiben. 

Es sind kleine Deals, die das gemein-
same Leben regeln. Herr Berger hat ei-
nen Teil vom Wohnzimmer abge-
trennt, sodass Netty ihr eigenes Zim-
mer hat. Und er kauft für alle ein. Net-
ty darf sich wünschen, was er vom Su-
permarkt oder vom Metzger für sie
mitbringt. Dafür macht sie auch für
Herrn Berger die Wäsche und kocht
mittags für alle zusammen. Wenn es
gut läuft, ist es ein bisschen wie eine
erweiterte Familie.

Frau Berger ist eine Langschläferin,
also beginnt Nettys Arbeitstag erst
morgens um halb zehn. Während sie
Frau Berger wäscht und anzieht, berei-
tet Herr Berger eine Etage tiefer das
Frühstück zu. So arbeiten die beiden
Hand in Hand. Bei Verständnisproble-
men benutzen sie den Google Transla-
tor, denn Netty spricht kaum Deutsch,
aber das macht Berger nichts aus. „An-
fangs denkt man, es ist das Wichtigste,
dass eine Pflegerin Deutsch sprechen
kann“, sagt er, „aber dann merkt man,
eine freundliche, liebevolle und zupa-
ckende Art ist viel wesentlicher.“
Nachts betreut er seine Frau selbst, so-
dass Netty sich darauf verlassen kann,
von acht Uhr abends bis 9.30 Uhr am
anderen Tag freizuhaben.R echtlich gesehen, wäre die

Nacht trotzdem zu vergütende
Arbeitszeit. Denn sollte etwas

sein, würde Netty einspringen. Über
die Anerkennung von Bereitschafts-
diensten als Arbeitszeit haben der Eu-
ropäische Gerichtshof und das Bundes-

arbeitsgericht entschieden: Zeiten, in
denen sich der Arbeitnehmer an einem
vom Arbeitgeber bestimmten Ort auf-
hält, um bei Bedarf die Arbeit von sich
aus oder auf Aufforderung aufzuneh-
men, sind Arbeitszeiten, für die der
Mindestlohn von 13,30 Euro pro Stunde
gezahlt werden muss.

Das aber müsste Netty vor Gericht
einklagen, und das tut sie nicht, denn in
Polen hat sie als Altenpflegerin im Heim
mit 800 Euro monatlich weniger als die
Hälfte verdient. „Ich bin sehr froh über
diesen Job“, sagt sie. Nur als das Ge-
spräch auf ihre Familie kommt, treten
ihr Tränen in die Augen. Daheim in
Breslau leben ihr Mann, drei Kinder und
zwei Enkelkinder. Die sieht sie erst in
sechs Wochen wieder, wenn ihre Ablö-
sung kommt. Dann bleibt sie zwei, drei
oder vier Wochen bei ihrer Familie.
Dennoch, sagt sie, sei Haltern ein
Glücksfall. In Polen müsste sie deutlich
mehr arbeiten, 50 bis 60 Senioren zu-
gleich versorgen. 

Auch der kranken Frau Berger geht es
in ihrer vertrauten Umgebung viel besser

als im Heim, wo sie ihren Schlafrhyth-
mus umstellen müsste und nicht über ih-
re Mahlzeiten entscheiden könnte. Be-
such von Kindern und Enkeltöchtern wä-
re nur für eine oder zwei Stunden mög-
lich. Medizinische Studien bestätigen,
dass abrupte Umgebungswechsel eine
Demenz beschleunigen. Besonders
schwierig wird es, wenn die Fähigkeit zu
sprechen leidet. Netty weiß das alles aus
Erfahrung: „Jemand, der sich nicht äu-
ßern kann, ist im Heim verloren.“

Die Bergers können sich Netty nur
leisten, weil es zwei gute Renten gibt
und sie obendrein Reserven besitzen. Da
Netty in Polen angestellt ist, zahlt die
Pflegeversicherung nur das sogenannte
Pflegegeld aus, den Teil der Versiche-
rung, den man bekommt, wenn die Pfle-
ge privat organisiert wird. Frau Berger
erhält mit Pflegegrad vier monatlich 728
Euro. Also müssen sie selbst 2272 Euro
für Nettys Gehalt von 3000 Euro zuzah-
len, plus die Kosten für Nahrungsmittel,
Strom und Auto, auf das Berger nicht
verzichten kann wegen der Einkäufe. Er
war Ingenieur in leitender Position. 

Wer sonst kann sich so eine Privatpflege
leisten?

Auch längst nicht alle, die zu den Bes-
serverdienenden gehörten. Auch Max
Himmelmann nicht – der Schwiegerva-
ter von Anja Himmelmann war Leiter
der Raiffeisen Warengesellschaft und
hat mit seiner Frau Hedwig fünf Kinder
großgezogen. Im Wohnzimmer ihres ro-
ten Klinkerhauses bietet sie gerade
Plätzchen an, als ihr 87-jähriger Mann
vom Spaziergang mit seinem Rollator
heimkommt. „Es gibt eine bestimmte
Strecke, die er gut allein laufen kann“,
sagt Hedwig Himmelmann. 

Als die beiden voriges Jahr diamante-
ne Hochzeit feierten, war die Demenz
bei ihrem Mann noch nicht so weit fort-
geschritten. Heute spricht er kaum
noch. Neulich hat er seine Frau erstmals
nicht mehr erkannt. „Kennen wir uns?“,
habe er sie gefragt, erzählt sie. „Hinter-
her fiel es ihm dann wieder ein.“

Die Deutschen werden immer älter,
die Zahl der Pflegebedürftigen hat sich
laut Statistischem Bundesamt seit 2011
verdoppelt. Demenz ist zu einer Volks-
krankheit geworden, rund 1,6 Millionen
Menschen leiden daran. Und weit mehr
als die Hälfte wird daheim versorgt,
meist von Angehörigen. Wie Max Him-
melmann von seiner 85-jährigen Frau.S ie ist eigentlich zu jung, um eine

Trümmerfrau gewesen zu sein,
die nach dem Zweiten Weltkrieg

geholfen haben, die Ruinen zerbombter
Städte zu räumen. Und doch hat sie die
Moral des Standhaltens um jeden Preis
verinnerlicht. „So lange er noch nicht
bettlägerig ist schaffe ich das noch al-
lein“, sagt sie. 

Beide kommen zu ihrer Nachtruhe,
indem Hedwig Himmelmann die stärks-
te Inkontinenzwindel nimmt, die mit
den zehn Tropfen drauf, und noch zwei
Einlagen hineinlegt. So schläft ihr Mann
von halb elf abends bis früh um halb
acht durch. „Er läuft nicht weg und ist
nicht aggressiv“, sagt sie. Es sei nicht so
schlimm wie bei einem Bekannten, bei
dem der Spiegel abgeklebt werden
muss, weil er sich selbst nicht mehr er-
kennt und immer denkt, es sei ein
Fremder im Haus.

In der Pflege hat Hedwig Himmel-
mann Erfahrung. 20 Jahre hat sie ihre
Schwiegermutter betreut, die an Stö-
cken lief, von Geburt an gehbehindert.
Daneben war sie immer ehrenamtlich
aktiv. Als Schöffin, im Seniorenbeirat,
in der Elternpflegschaft. Lange saß sie
für die CDU im Rat von Haltern. Stän-
dig läutete das Telefon. „Wirst du ei-
gentlich auch angerufen, wenn die Klo-
spülung irgendwo kaputt ist?“, hätten
ihre Kinder gespottet, erzählt sie. 

Heute noch geht sie ins Altenheim
und liest Wohlfühlgeschichten vor:
„Was ich vorlese, muss immer gut aus-
gehen, sonst nimmt es die alten Leute
zu sehr mit.“ Diesen Wunsch kennt sie
gut von sich selbst. Auch sie ist nicht
mehr kerngesund. Sie hat Asthma und
bekam voriges Jahr vier Schrauben in
ihre Wirbelsäule eingesetzt, als sie an

der Bandscheibe operiert wurde. „Wenn
ich in der Nacht Probleme hätte, könnte
ich natürlich nach oben gehen“, sagt
Hedwig Himmelmann. In der oberen
Etage ihres Hauses wohnt ihr ältester
Sohn gemeinsam mit Schwiegertochter
Anja. „Aber normalerweise schaffe ich
das alles allein.“ Das muss sie auch.
Denn eine 24-Stunden-Hilfskraft könn-
te sie sich nicht leisten. Dafür bräuchte
sie, wie oben vorgerechnet, mindestens
4000 Euro Rente. Die haben sie und ihr
Mann nicht.

„Wenn pflegebedürftige Personen
wirklich Beaufsichtigung brauchen rund
um die Uhr, dann müssen sie meist im
gemeinschaftlichen Wohnen oder im
Heim versorgt werden“, sagt Madeleine
Viol vom Sozialverband VdK. Anders als
die Rundumpflege wird ein Heimplatz
von der Pflege- und der Sozialversiche-
rung bezuschusst. Zwar zahlte laut Sta-
tistischem Bundesamt ein Heimbewoh-
ner 2022 im Durchschnitt 2411 Euro mo-
natlich aus eigener Tasche dazu. Doch
wenn die Rente nicht reicht, kann Un-
terstützung bei der Sozialversicherung
beantragt werden.

Ohne die osteuropäischen Hilfskräfte
entstünde ein weiteres Problem. Ginge
auch nur ein Teil der vier Millionen
Pflegebedürftigen, die in Deutschland
heute daheim betreut werden, ins Se-
niorenheim, gäbe es bei Weitem nicht
genug Plätze. Jeder pflegende Angehöri-
ge, der mal einen Platz in der Kurzzeit-
pflege gesucht hat, weil er selbst krank
war oder in den Urlaub fahren wollte,
weiß: Meist muss man wochenlang su-
chen, um einen Platz zu finden.

Ein Ausweg aus dem Teufelskreis wä-
re es, wenn die Pflegeversicherung die
Rundumbetreuung durch eine Pflegerin
aus dem Ausland bezuschussen würde,
sodass diese Möglichkeit nicht nur ehe-
mals Bestverdienenden offenstünde.
Doch der größte Batzen der Leistungen
– die sogenannten Sachleistungen der
Pflegeversicherung, die bei Pflegegrad
fünf etwa 2095 Euro ausmachen – ist
daran gekoppelt, dass sie eine Fachkraft
erledigt. Das Wechseln von Wundver-
bänden etwa, die Medikamentengabe,
das Legen eines Katheters. Die Pflege-
hilfen aus dem Ausland jedoch sind in
den allermeisten Fällen ungelernt.Immer wieder gab es Bestrebungen,

mehr Leistungen aus der Pflegeversi-
cherung für die 24-Stunden-Pflege zu

verwenden. Das Gesetz zur Pflegere-
form 2021 etwa sah vor, bis zu 40 Pro-
zent der Sachleistungen auch bei der
Betreuung durch Osteuropäerinnen an-
wendbar zu machen. Doch im letzten
Moment wurden diese Änderungen wie-
der gestrichen.

„Ich würde davon abraten, dass man
die professionell zu erbringenden Pfle-
gesachleistungen öffnet für die Bezah-
lung einer 24-Stunden-Betreuungs-
kraft“, sagt Pflegeexpertin Viol. Eine le-
gale Betreuung zu Hause könnte auch
anders gelingen, allerdings verbunden
mit einigem Aufwand und Koordinati-
on. „Der Pflegedienst könnte morgens 

KEINENTAG FREIHABEN

Mit großen Figuren kann
Max Himmelmann noch
gut „Mensch ärgere dich
nicht!“ spielen. „Solange
er noch nicht bettlägerig
ist, schaffe ich das 
noch allein“, sagt seine
85-jährige Frau Hedwig

KANN ICH
,,NATÜRLICH
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kommen und den Senior waschen und
anziehen“, sagt Viol. „Dann könnte er in
die Tagespflege gehen, wovon es
allerdings viel zu wenige gibt, bis zum
späten Nachmittag, und anschließend
müsste der pflegende Angehörige
übernehmen.“ 

Sicher kein Szenario, das alte Men-
schen glücklich macht, die gern zu Hau-
se bleiben möchten. Weil die Kinder ih-
nen diesen Wunsch erfüllen wollen,
sind sie es oft selbst, die die Pflege für
ihre Eltern bezahlen. 

Ein paar Autominuten entfernt, zwi-
schen Münsterland und Ruhrgebiet,
liegt Wulfen, ein Stadtteil von Dorsten
an der Lippe. Hier sind die Häuser nicht
ganz so groß, in den 60er-Jahren wur-
den kleine, praktische Reihenbunga-
lows gebaut für die Arbeiter des örtli-
chen Steinkohlebergwerks.H ier wohnt die 82-jährige Gisela

Simon. Vor drei Jahren war sie
noch kerngesund. Dann merkte

sie, dass sie beim Autofahren das Lenk-
rad nicht mehr richtig greifen konnte
oder ihr das Glas aus der Hand rutschte.
Wenig später bekam sie die Diagnose
ALS, eine Krankheit, bei der der Körper
die Muskeln nicht mehr steuern kann.
Als sie das erste Mal über einen Teppich
stolperte und mit dem Kopf aufschlug,
weil sie sich nicht mehr abstützen
konnte, war klar, dass Hilfe hermusste.
„Ich sah aus wie ein Einhorn“, sagt Si-
mon und schafft ein Lächeln.

Seit zwei Jahren wohnt Krystina*, 63,
nun im einstigen Kinderzimmer. „Sie ist
ein Sechser im Lotto“, sagt Frau Simon,
die im Rollstuhl am Wohnzimmertisch
sitzt. Es beginnt zu dämmern, und
plötzlich surrt es, die Jalousien fahren
automatisch herab. Frau Simon kann
nicht mehr laufen, nicht mehr stehen,
nicht mehr die Gabel zum Mund führen.
Sie kann nur noch etwas den Kopf und
ganz leicht den Oberkörper bewegen.
Nachts schläft sie mit einer Beatmungs-
maske – die Atemmuskulatur könnte er-
schlaffen, sodass sie keine Luft mehr
kriegen würde.

Simon lehnt sich vor und erwischt
mit ihrem Mund den Strohhalm in der

Astronautennahrung. Irgendwann wird
sie auch die nicht mehr schlucken kön-
nen, aber das klappt noch. Nur der Kopf
wird klar bleiben. Sie hat als Verkäufe-
rin gearbeitet – ihr Mann ist vor Jahren
verstorben – und bekommt nur eine
kleine Rente. Aber sie hat ihren Schwie-
gersohn. Gerd Krüger, 62, arbeitete frü-
her in der Zeche Wulfen unter Tage und
hat „eine Stange Geld“ auf die Seite ge-
legt. Jeden Monat überweist er 1000 Eu-
ro an seine Schwiegermutter, damit
Krystina bleiben kann. „So kann ich
auch etwas Gutes tun“, sagt Krüger. 

Irgendwann, wenn Frau Simon nicht
mehr ist, wird das kleine Reihenhaus
verkauft, und Krüger bekommt sein
Geld zurück. Das ist der Deal. Ein Pakt,
ohne den es kaum möglich scheint, zu
Hause alt zu werden. „Ich selbst werde
das Glück nicht haben, unterstützt zu
werden“, sagt Krüger. Er hat keine Kin-
der. Damals nach dem Sturz hat er Anja
Himmelmann angerufen, und „sie hat
zack, zack jemanden organisiert“, erin-
nert er sich. „Ich hatte so ein Gefühl“,
sagt Himmelmann, „dass Krystina gut
zu Frau Simon passen würde.“

Muss eine Pflegehilfe nur eine Person
versorgen, beträgt der Satz bei Himmel-
mann 2500 Euro – also in etwa die Sum-
me der Zuzahlung für einen Heimplatz.
Für Frau Simon macht sie einen Son-
derpreis, weil sie weiß, wie wenig Rente
sie hat. Und aus Mitgefühl für Simons
Schicksal. Deren mittlere Tochter ist an
einer schweren Zuckerkrankheit gestor-
ben, ihre große Tochter schwer lungen-
krank. Frau Simon hat so wenig Rente,
dass ihr die Krankenkasse eine Befrei-
ung von der Zuzahlung gewährt, sie
zahlt keine Rezeptgebühr und kein Taxi
zum Arzt. Dorthin schiebt Krystina sie
im Rollstuhl, es ist nicht weit. 

Eine gelernte Altenpflegerin ist sie
nicht, wichtige Techniken hat Himmel-
mann ihr beigebracht. Wenn Krysrtina
Frau Simon vom Rollstuhl in den Trep-
penlift setzt, steht sie breitbeinig vor
ihr und umschließt mir ihren Armen Si-
mons Brustkorb. Das fällt ihr leicht,
Frau Simon ist eine zarte Person. „Ich
könnte aber auch große Männer bewe-
gen“, sagt Krystina. 

Unten bringt sie Frau Simon das
Frühstück, und später fährt sie mit ihr
spazieren. Dann legt sie Frau Simon
wieder ins Bett. Sie schaut die Seifen-
opern „Rote Rosen“ und „Sturm der
Liebe“ und dämmert dabei vor sich hin.
„Das Gute ist, dass ich die Schauspieler
an der Stimme erkennen kann, dann
muss ich nicht mehr hinschauen“, sagt
sie. Um 21.45 Uhr endet der Film im
Fernsehen, und damit endet auch Si-
mons und Krystinas Tag.

Der nächste Morgen beginnt für
Krystina um sechs Uhr. Bevor sie Frau
Simon weckt, putzt sie die Wohnung.
Berger sagt, sie macht viel mehr, als sie
eigentlich müsste. Aber sie kann nicht
still sitzen. „Wenn ich zur Ruhe komme,
muss ich so viel nachdenken“, sagt
Krystina. Neulich musste Frau Simon
ins Krankenhaus, und Krystina hatte au-
ßer Saubermachen nichts zu tun. Wo ist
Farbe, habe sie gefragt, erzählt Krüger,
und dann den Keller gestrichen. 

Sie fegt, putzt, wischt den Boden, sie
schaut auch nachts nach Frau Simon,
zieht ihr die Decke bis zum Hals hoch,
wie sie es gern mag, und dreht sie in ei-
ne andere Position. An ihrem Bett hat
Krystina ein Babyfon, das mit Frau
Simon verbunden ist, falls sie Durst hat.
„Mehr als Krystina kann man gar nicht
machen“, sagt Frau Simon. J eden Morgen und jeden Abend te-

lefoniert Krystina mit ihrem
Mann. Er und die beiden Söhne,

drei Enkelkinder, die Familie, sie leben
in Masuren nahe der Grenze zu Litauen,
wo es nicht viel gibt außer unberührter
Natur, Wäldern und Seen. Ihr Mann war
Förster, mit 32 hatte er einen schlim-
men Unfall, als ein Baum über ihm zu-
sammenkrachte. Sieben Wirbel hatte
ihm der Baum gebrochen. Seither ist er
arbeitsunfähig und bekommt 300 Euro
Rente. Krystina ernährt die Familie. 

Meist bleibt sie fünf Monate in Wul-
fen, dann fährt sie 20 Stunden mit dem
Bus nach Masuren. Die Ankunft sei
meistens unspektakulär, sagt Krystina.
Sie küsst ihren Mann, duscht und geht
erst mal schlafen. Am Tag darauf kocht
sie für die ganze Familie. Sechs Wochen

bleibt sie meistens in Polen. Danach
geht das Spiel von vorn los. 

„Die Frauen wollen dann meistens
auch wieder los“, so ist Anja Himmel-
manns Erfahrung, „das ist Gewöh-
nungssache, wie bei den Lkw-Fahrern.“
Die meisten deutschen Familien hätten
Mitleid mit den Polinnen wie Krystina.
„Sie würde nicht fünf Monate bleiben,
wenn sie sich hier nicht wohlfühlen
würde“, entgegnet Anja Himmelmann.
Sie ist davon überzeugt, dass viel Arbeit
zum Leben dazugehört. 

An diesem Morgen ist sie selbst um
fünf Uhr aufgestanden, um im Kranken-
haus als Schwester eine Schicht zu
übernehmen: Patienten waschen. Das
tut sie regelmäßig „um nicht aus der
Übung zu kommen“. Himmelmann
weiß aus Erfahrung, wann ein ruhiger

Charakter besser in eine Familie passt
als ein temperamentvoller, was wichtig
ist bei der Betreuung eines an Demenz
Erkrankten, wie entscheidend es ist, Se-
nioren das Gefühl zu geben, dass sie es
sind, die weiterhin die Entscheidungen
im Haus treffen. Die meisten ihrer Be-
treuungsverhältnisse passen, besonders
dann, wenn sie viele Profile im Angebot
hat. In guten Zeiten sind es 20 Bewer-
bungen, in schlechten zwei. M ittlerweile gebe es große Kon-

kurrenz zwischen den Ver-
mittlungsagenturen. „Die Be-

treuerinnen schauen sehr genau, ob sie
woanders 20, 30 Euro mehr bekom-
men.“ Vor einiger Zeit ist ihre eigene
Mutter aus Polen gekommen, um die
Pflege einer älteren Dame zu überneh-
men, weil es sonst niemand Passendes
gab. Himmelmann hofft auf ein Gesetz,
dass die Rundumbetreuung auch ar-
beitsrechtlich legalisiert. 

Der Koalitionsvertrag der Ampel ver-
sprach bereits Ende 2021, eine „rechts-
sichere Grundlage für die 24-Stunden-
Betreuung im familiären Bereich“ zu
schaffen. Bisher ist jedoch nichts pas-
siert. Die Pflegebeauftragte Claudia
Moll (SPD) betont, alles dafür tun zu
wollen, dass „prekäre Konstrukte der
Vergangenheit angehören“. 

Doch der erste Entwurf der neuen
Pflegereform sieht zur 24-Stunden-
Pflege nichts Wesentliches vor. Der Bei-
tragssatz der Versicherten für die Pfle-
geversicherung soll steigen. Im Gegen-
zug will das Gesundheitsministerium
das Pflegegeld um fünf Prozent erhö-
hen. Die Bergers bekämen dann nicht
mehr 728 Euro für die privat organisier-
te Betreuung der dementen Frau Ber-
ger, sondern 764,40 Euro. Am Grund-
problem würde sich nichts ändern.

So bleibt es Sache der Betroffenen
und ihrer Angehörigen, der Pflegehilfen
und von Leuten wie Anja Himmelmann,
die Nischen der rechtlichen Grauzone
zu nutzen, damit die Menschen zu Hau-
se alt werden können. Damit sie weiter-
hin Familienwochenenden haben kön-
nen oder ihr Lieblingsgericht. 

Menschen wie Frau Simon. Sie möch-
te gern mal wieder Kohlrabi essen. Was
Kohlrabi auf Polnisch heißt? Ihr Schwie-
gersohn tippt das Wort in den Google
Translator.

*Auf Wunsch der Pflegerinnen
nennen wir ihre Nachnamen nicht.

IST EINSECHSER IMLOTTO
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Gisela Simon hat ALS, die
Krankheit, an der auch der
Physiker Stephen Hawking
litt. Krystina legt ihr einen
Atmungsassistenten um (o.).
Damit seine Schwiegermutter
nicht ins Heim muss, zahlt
Gerd Krüger jeden Monat
1000 Euro dazu (l. o.)

KRYSTINA
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I n Lexington, einer Kleinstadt im
US-Bundesstaat North Carolina,
ist die Freude riesig. Ein moder-
nes Werk für den Bau von Bahn-
waggons soll hier entstehen,
rund 500 neue Arbeitsplätze sol-
len geschaffen werden. Es ist ein

bedeutender Fang für die Gegend. So
bedeutend, dass zur Bekanntgabe neben
Bahnfunktionären und Kongressmit-
gliedern auch der Gouverneur angereist
ist. Bürgermeister Jason Hayes sieht be-
reits goldene Zeiten anbrechen: „Wir
freuen uns darauf, wie dieses Projekt
die gesamte Region in den nächsten
Jahren verändern wird“, sagt er.

VON STEFANIE BOLZEN UND LAURIN MEYER
AUS WASHINGTON D.C. UND NEW YORK

Hayes’ großer Dank gilt Siemens.
Denn die neue Anlage wird der Mobili-
tätstochter des deutschen Traditions-
unternehmens gehören. Für kleine
Städte wie Lexington sind solche Ent-
scheidungen etwas Einmaliges, für
deutsche Firmen sind sie fast selbstver-
ständlich geworden. Sie investieren der-
zeit Milliarden in neue Werke in Ameri-
ka. Zahlreiche Großprojekte hat die
deutsche Wirtschaft jüngst angekün-
digt, allen voran im Südwesten der USA.

Die plötzliche Wiederentdeckung der
Staaten hat einen Grund: Die US-Regie-
rung von Präsident Joe Biden umwirbt
Unternehmen mit milliardenschweren
Subventionen und Steuererleichterun-
gen, dem sogenannten Inflation Re-
duction Act (IRA). Die Verlierer schei-
nen bereits ausgemacht: die Europäer.
Denn während die EU seit Monaten
über eine Antwort beratschlagt, haben
Unternehmen ihren Entschluss längst
gefasst und setzen ihn sogar schon um.Volkswagen etwa baut in der Nähe

von Columbia in South Carolina
eine neue Fabrik für Elektro-

autos. Rund 4000 Arbeitsplätze entste-
hen, zwei Milliarden Dollar lassen sich
die Wolfsburger das Projekt kosten.
Zwar hatte VW das neue Werk bereits
geplant, bevor der IRA verabschiedet
wurde. Dennoch dürfte der Autobauer
von Mitteln aus dem Programm profi-
tieren. Auch Zulieferer Schaeffler hat
angekündigt, mehr in den USA aufzu-
bauen. „Die Investitionen gehen dahin,
wo die Zukunftswachstumschancen
sind“, sagte Firmenchef Klaus Rosen-
feld. Die USA böten da im Moment bes-
sere Chancen als Europa. Linde wieder-
um steckt 1,8 Milliarden Dollar in eine
neue Anlage zur Produktion von saube-
rem Wasserstoff und Stickstoff in

Texas. Unter anderem mit dem IRA sei
man gut aufgestellt, um viele weitere
Projekte im Bereich der sauberen Ener-
gie umzusetzen, schickte Konzernchef
Sanjiv Lamba schon einmal voraus.

Insgesamt 370 Milliarden Dollar ste-
hen mit dem IRA zur Verfügung, hinzu
kommen noch Steuererleichterungen.
Von ihnen profitiert, wer klimafreundli-
che Technologien aufbaut. Allerdings:
Viele Förderungen sind daran geknüpft,
dass Nutznießer dabei US-Produkte
verwenden oder selbst in den USA pro-
duzieren. Das zieht die Firmen mitsamt
neuen Werken ins Land.Ö konomen wie Jens Südekum

warnen bereits davor, dass gan-
ze Geschäftsmodelle aus Euro-

pa verschwinden könnten – und in die
USA übersiedeln. „Bei den Zukunftsin-
vestitionen muss Europa direkt reagie-
ren, vor allem durch schnelle und unbü-
rokratische Förderinstrumente“, sagt
der Wettbewerbsexperte an der Hein-
rich-Heine-Universität Düsseldorf. Man
dürfe dabei aber nicht Gleiches mit
Gleichem vergelten. „Bei einer solchen
Eskalationsspirale verlieren am Ende
alle“, warnt Südekum. Er rät stattdes-
sen, mit Washington zu verhandeln – et-
wa um Ausnahmeregelungen.

Das ist auch die Mission, auf der EU-
Kommissionschefin Ursula von der Ley-
en am Freitag in der US-Hauptstadt war
und bei der sie im Oval Office des Wei-
ßen Hauses Platz nahm, exakt wie eine
Woche zuvor Olaf Scholz. Der Bundes-
kanzler soll dem Vernehmen nach im
Gespräch mit Biden ebenfalls den IRA
angesprochen haben. Die EU stellt
selbst Milliardentöpfe für grüne Tech-
nologien bereit. Aber Washingtons Ge-
setz ist so attraktiv, dass es aus europäi-
scher Sicht den Wettbewerb verzerrt. 

Von der Leyen muss deshalb den US-
Präsidenten überzeugen, auf Dialog zu
setzen statt auf ein Wettrennen um die
meisten Subventionen. Ansatzweise
scheint das gelungen zu sein. Nach dem
Treffen gaben EU und US-Regierung
bekannt, an einem Abkommen zu arbei-
ten. In Zukunft sollen kritische Roh-
stoffe aus der Europäischen Union „den
gleichen Zugang zum amerikanischen
Markt bekommen, als wenn sie vom
amerikanischen Markt kämen“, so die
EU-Kommissionschefin. Das gilt insbe-
sondere für Batterien für Elektroautos. 

Bis 2024 müssen 50 Prozent und bis
2028 alle Komponenten für Elektroau-
tobatterien in Nordamerika oder einem
Land hergestellt oder montiert worden
seien, mit dem die USA ein Freihandels-
abkommen haben. Nur dann gibt es für

Privatleute in den USA beim Kauf eines
Elektroautos eine Steuergutschrift von
7500 Dollar. Nun könnte es Sonderkon-
ditionen für die EU geben. 

Auch zu Hause in Europa soll es Er-
leichterungen geben, damit Unterneh-
men nicht abziehen. Am Donnerstag
gab die EU-Kommission bekannt, dass
Staatsbeihilfen für Investitionen in grü-
ne Technologien bis Ende 2025 erleich-
tert werden. Auch das ist Teil des Reak-
tionspakets, mit dem die EU die Folgen
des IRA abfedern will.

Nur könnte es dafür schon zu spät
sein. Wie groß der Einfluss der US-Poli-
tik auf die Entscheidungen der Deut-
schen bereits ist, zeigt eine Umfrage der
Außenhandelskammern in den USA: Je-
de sechste Firma plant wegen des IRA
weitere Investitionen in den Vereinig-
ten Staaten. Ähnlich viele erklären, dass
die Staatsausgaben die Nachfrage vor
Ort angekurbelt hätten – und sie zu
neuen Projekten verleiteten. Die niedri-
geren Energiekosten nennen hingegen
nur drei Prozent als Investitionstreiber. 

„Die USA bleiben unser wichtigster
Handelspartner“, sagt Volker Treier,
Außenhandelschef beim Deutschen In-
dustrie- und Handelskammertag
(DIHK). „Und dennoch stecken wir
auch in einem harten Konkurrenz-
kampf, nicht nur in Deutschland und
Europa, sondern überall auf der Welt.“
Besonders schmerzen dürfte den heimi-
schen Standort vor allem eines: Fast je-
de zehnte befragte Firma hat die Pro-
duktion in Deutschland laut Umfrage
schon zugunsten der USA reduziert.D afür brauchte es nicht zwangs-

läufig Subventionen. Manche
Firmen sahen den US-Standort

bereits vorher als attraktiver an. Kon-
zerne wie Siemens und VW seien schon
lange in den USA, sagt Stefan Kooths,
Direktor am Kieler Institut für Welt-
wirtschaft. „Für Standortentscheidun-
gen sind Subventionen nachrangig.“
Wichtiger seien andere Faktoren wie In-
frastruktur, Steuerlast oder Nähe zu Ab-
satzmärkten. „Von daher werden Sub-
ventionen gern mitgenommen, den
Ausschlag dürften sie nur in den sel-
tensten Fällen geben“, sagt Kooths.

In Lexington interessieren die ganz
großen Fragen der Weltwirtschaft oh-
nehin kaum jemanden. Hier schaut man
auf sich. „Das Werk werde die Lebens-
qualität unzähliger Menschen in der
Gemeinde verbessern“, glaubt Bürger-
meister Hayes. Kein Wunder, denn die
Anlage soll die Wirtschaft in North
Carolina in den kommenden zwölf Jah-
ren um 1,6 Milliarden Dollar ankurbeln.

Deutsche
Firmen bauen

fleißig neue
Werke in 
den USA
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Auf dem Sprung
Die US-Regierung umwirbt Unternehmen mit milliardenschweren Subventionen. Während die EU noch über die
passende Antwort diskutiert, haben deutsche Firmen ihren Entschluss längst gefasst: Sie investieren in Amerika
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So arbeitet Google jeden Tag daran, das Internet  
für alle sicherer zu machen: safety.google

Google Safe Browsing  
	  vor riskanten  

Websites und schützt damit  
jeden Tag 5 Milliarden Geräte. 

D irekt unpatriotisch ist, dass
die beiden grünen Minister
Cem Özdemir und Robert

Habeck ausgerechnet in dieser Wo-
che auf einer mehrtägigen Dienstrei-
se im brasilianischen und kolumbia-
nischen Sommer weilen. Denn zeit-
gleich werden Mittwoch am Nord-
seestrand von St. Peter-Ording die
Tourismus-Direktorin Katharina
Schirmbeck und der stellvertretende
Fachbereichsleiter Strände der Tou-
rismus-Zentrale, Heinz-Dieter He-
cke, die ersten Strandkörbe auf den
Sand wuchten und so die Eröffnung
der Urlaubssaison markieren.

St. Peter-Ording sieht sich näm-
lich als „Trend-Reiseziel des Jahres“.
Nach einer Rekordzahl von 2,75 Mil-
lionen Übernachtungen 2022 soll es
trotz der Annahme, dass Fernreisen
jetzt zum Pandemie-Ende wieder be-
liebter werden, weiter nach oben ge-
hen, prognostizieren die Tourismus-
Werber. Laut Wettervorhersage soll
die Saisoneröffnung im Strandkorb
allerdings bei Nieselregen, fünf Grad
Celsius und lebhaftem Wind statt-
finden. Da werden die Fernsehbilder
aus Belo Horizonte, wo die deutsch-
brasilianischen Wirtschaftstage
stattfinden, ein falsches Signal sen-
den: Es gibt kein schlechtes Wetter,
sondern nur falsche Kleidung – die-
sen Kernspruch eines jeden Deutsch-
land-Urlaubs, besonders an der
Nordsee, glaubt doch so niemand.

Da kann der Strand des selbst er-
nannten Trend-Reiseziels St. Peter-
Ording noch so viel breiter sein als
derjenige an der Copacabana: Zu-
mindest Traumziel bleibt Rio.

Copacabana
statt Nordsee 

VON CHRISTOPH KAPALSCHINSKI

VORSCHUSS

Raumfahrt: Europa fällt zurück, fürchtet Ingenieur Hans Königsmann S. 20

ANZEIGE
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W ie schnell
sich die
Prioritäten
in der Ener-
giebranche
in den ver-
gangenen

Monaten verschoben haben, zeigt die
Pressemitteilung von Uniper vom De-
zember 2021. Gerade mal 15 Monate ist
es her, dass der Konzern mitteilte, man
freue sich, dass Uniper den Zuschlag für
die vorzeitige Abschaltung des eigenen
Kohlekraftwerks Staudinger 5 erhalten
habe. Spätestens am 21. Mai 2023 sollte
Schluss sein. Doch daraus wird nichts.
Der Block 5 des Kraftwerks Staudinger
im hessischen Großkrotzenburg bleibt
vorerst am Netz. Das geht aus einer Lis-
te der Bundesnetzagentur hervor, in der
alle Kohle- und Ölkraftwerke verzeich-
net sind, deren Besitzer eine „befristete
Teilnahme am Strommarkt“ angemel-
det haben.

VON PHILIPP VETTER

Im vergangenen Sommer hatte das
Bundeswirtschaftsministerium von Ro-
bert Habeck (Grüne) mit dem „Ersatz-
kraftwerkebereithaltungsgesetz“ und
weiteren Gesetzesänderungen dafür ge-
sorgt, dass auch Kraftwerke wieder
Strom produzieren dürfen, die eigent-
lich abgeschaltet oder nur noch Teil der
Notfallreserve sein sollten. Der Grund
war einfach: Der Strom aus den stillge-
legten Kohle- und Ölkraftwerken sollte
dafür sorgen, dass weniger Gas zur Er-
zeugung von Elektrizität verbrannt
werden muss. Zu groß war die Angst vor
einem möglichen Gasmangel und kalten
Wohnzimmern in diesem Winter.Entsprechend skurril wirkt nun

der Weiterbetrieb von Staudin-
ger 5. Eigentlich wäre das Stein-

kohlekraftwerk Ende Mai, also mitten
im Frühling vom Netz gegangen, wenn
die Kälte überstanden sein dürfte.
Auch die Sorge, dass erst der nächste
Winter kritisch werden könnte, ist ge-
schrumpft: Die Gasspeicher sind bes-
ser gefüllt als im Vorjahr, derzeit lie-
gen die Füllstände bei über 65 Prozent.
Gesetzlich wären im Februar gerade
mal 40 Prozent vorgeschrieben. Und
auch die Versorgung Deutschlands mit

Flüssiggas über die ersten schwim-
menden LNG-Terminals ist planmäßig
angelaufen. Braucht man da wirklich
im Sommer noch ein weiteres Kohle-
kraftwerk mit seinem hohen CO2-Aus-
stoß, um Gas zu sparen? Oder gibt es
dafür andere Gründe?

Staudinger 5 ist nicht das einzige
Uniper-Kraftwerk, das spät ans Netz
zurückkehrt. Vor wenigen Wochen, am
1. Februar, nahm Irsching 3, ein Öl-
kraftwerk, den Betrieb wieder auf.
Schon damals lag ein vergleichsweise
milder Winter weitgehend hinter den
Deutschen, von Gasmangel war kaum
noch die Rede. Es handelt sich auch
nicht um kleine Kraftwerke, zusam-
men bringen es Irsching 3 und Stau-
dinger 5 auf knapp ein Gigawatt Leis-
tung. Insgesamt sind dann vier Uni-
per-Kraftwerke mit der Leistung von
2,15 Gigawatt am Netz, die nur noch
zur Reserve gehören sollten. Entspre-
chend erhöht sich auch der CO2-Aus-
stoß durch die zusätzliche Verbren-
nung von Kohle und Öl.

Dass ausgerechnet im Frühling ein
weiteres schmutziges Kohlekraftwerk
am Netz bleibt, dürfte sich finanziell
rechnen: Wenige Wochen vorher, näm-
lich Mitte April, sollen die letzten drei
Atomkraftwerke stillgelegt werden – so
will es die Bundesregierung. Noch lie-
fern die Meiler günstigeren Strom als
Kohlekraftwerke. Im europäischen
Strommarkt kommt immer das jeweils
günstigste Kraftwerk zum Zug, das ge-
rade noch gebraucht wird, um den Ener-
giebedarf zu decken. Sie bestimmen
dann auch den Preis, den alle Erzeuger
für die Energie bekommen. 

Ab Mitte April fallen die Atomkraft-
werke weg, das hat nicht nur zur Folge,
dass der Strom unter Umständen teurer
wird. Die Betreiber verdienen mit den
fast schon stillgelegten fossilen Kraft-
werken dann auch noch häufiger Geld,
weil sie öfter benötigt werden.

B esonders pikant wird die späte
Rückkehr von Staudinger 5 und
Irsching 3 an den Strommarkt

durch ihren Eigentümer. Uniper musste
in der Energiekrise vom Bund gerettet
und verstaatlicht werden. Ausgerechnet
ein Staatsunternehmen schickt nun also
im Mai weitere fossile Kraftwerke ans
Netz, obwohl sie zur Vermeidung eines
akuten Gasmangels womöglich gar
nicht mehr notwendig wären. 

Man habe den Bund als Eigentümer
nicht um Erlaubnis gefragt, aber man
stimme sich natürlich mit der Politik
ab, sagt ein Uniper-Sprecher. Das Un-
ternehmen habe für das operative Ge-
schäft einen Handlungsspielraum. Man
gehe jedenfalls davon aus, dass die Bun-
desregierung mit der Rückkehr der
Kraftwerke ans Stromnetz einverstan-
den sei, schließlich habe sie ja selbst die
Gesetzesänderung auf den Weg ge-
bracht, die den Weiterbetrieb möglich
macht. „Trotz der Ende dieses Winters
noch gut gefüllten Gasspeicher ist die
Intention des Gesetzes nach wie vor ak-
tuell“, teilt das Wirtschaftsministerium

mit. „Die tatsächliche Rückkehr der
Kraftwerke – auch der Uniper-Kraftwer-
ke Irsching 3 und Staudinger 5 – erfolgt
freiwillig. Dies ist eine marktliche Ent-
scheidung der Kraftwerksbetreiber.“T atsächlich ist der Weiterbetrieb

rein rechtlich nicht zu beanstan-
den. Das Gesetz gilt bis zum

31. März 2024, einzige Voraussetzung ist,
dass sich Deutschland weiterhin in der
Alarm- oder Notfallstufe Gas befindet.
Die Alarmstufe wurde am 23. Juni 2022
ausgerufen und ist seither nicht beendet
worden. Die Abschaltung der drei letzten
Atomkraftwerke habe bei der Entschei-
dung, Staudinger 5 weiterlaufen zu las-
sen, keine entscheidende Rolle gespielt,
sagt der Uniper-Sprecher. Im Fokus habe
ein „Beitrag zur Versorgungssicherheit“
gestanden. Allein die vier zurückgekehr-
ten Uniper-Kraftwerke könnten aller-
dings die Hälfte des wegfallenden Atom-
stroms kompensieren. 

Im Wirtschafts- und Klimaschutzmi-
nisterium heißt es, einen Zusammenhang
zwischen dem Wegfall des Atomstroms
und der Rückkehr der Kohlekraftwerke
gebe es nicht, der Atomausstieg sei be-
reits vor über zehn Jahren beschlossen
worden. Aber: „Kurzfristig wird ange-
sichts der Gasversorgungskrise die Ange-
botsseite durch einen beschleunigten
Ausbau der erneuerbaren Energien und
die Marktrückkehr von nicht gasbasierten
Kraftwerken gestärkt.“ Langfristig solle
der Kohleausstieg aber auf 2030 vorgezo-
gen werden, wodurch die „Restemissio-
nen des deutschen Kraftwerksparks sub-
stanziell reduziert“ würde. Zunächst al-
lerdings stößt er mehr Klimagas aus.

Das AKW Emsland gehörte zu den letzten noch betriebenen
Atomkraftwerken – nun ist auch hier Schluss
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Alte Anlagen zur
Energiegewinnung
kommen zurück 
ans Netz. Der
Atomausstieg im April
dürfte das Ganze
rentabel machen

Kohle

statt
Kernkraft
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MONTAG: Nach dem Scheitern
seiner Beteiligung an Juul kauft der
US-Tabakriese Altria (Marlboro) das
E-Zigaretten-Start-up Njoy für 2,75
Milliarden Dollar. Die 12,8 Milliarden
Dollar Investitionen in Juul muss
Altria fast ganz abschreiben.

DIENSTAG: Wegen Korruptions-
vorwürfen durchsuchen Staatsan-
wälte Büros der WohnungskonzerneVonovia und GWG. Mehrere Mit-
arbeiter sollen Absprachen bei Auf-
tragsvergaben getroffen.

MITTWOCH: Der neue Adidas-Chef
Bjørn Gulden (Foto) sagt für 2023
einen Verlust von bis zu 700 Millio-
nen Euro voraus. Vor allem
die Trennung von Skan-
dal-Rapper Kanye
West belastet den
Konzern. Schuhe der
Marke Yeezy im
WErt von einer hal-
ben Milliarden Euro
liegen noch im Lager.

DONNERSTAG: Die In-
tegration seiner China-Tochter
beschert dem Autobauer BMW einen
Rekordgewinn von 18,6 Milliarden
Euro. Wegen höherer Preise ist auch
der Umsatz gestiegen. 

FREITAG: Der AutomobilzuliefererSchaeffler verkauft sein Russland-
Geschäft an sein Aufsichtsratsmit-
glied Siegfried Wolf. Laut Geschäfts-
bericht zahlt dessen Firma Pro-
mAvtoConsult zehn Millionen Euro.

SAMSTAG: Das Fernbus-Unterneh-
men Flixbus droht mit einer deutli-
chen Verkleinerung seines Strecken-
netzes, wenn es nicht Teil des 
49-Euro-Tickets wird. „Wir müssten
voraussichtlich bis zu 20 Prozent des
Gesamtangebots in Deutschland 
streichen“, sagte Flixbus-Chef André
Schwämmlein der „Bild“-Zeitung.
Einzelne Regionen könnten vom Fern-
bus-Netz „abgeschnitten werden“.
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Bundeswirtschaftsminister Robert
Habeck (Grüne) rennt auf sei-
nem „Solargipfel“ auch Türen

ein, die schon lange offen stehen. Nach
Informationen von WELT AM SONN-
TAG richtet einer der weltweit führen-
den Projektierer von Fotovoltaikanla-
gen, Lightsource BP, gerade seine
Deutschlandzentrale in Berlin ein. Das
Unternehmen, an dem der britische
Energiemulti BP mit 50 Prozent über ein
Joint Venture beteiligt ist, will bis 2030
jährlich Solarmodule mit 300 bis 400
Megawatt auf Freiflächen errichten.

Bis 2030 würde Lightsource BP damit
über rund zwei Gigawatt Solarkraft in
Deutschland verfügen. Ein Gigawatt
entspricht ungefähr der installierten
Leistung eines Atomkraftwerks. Die mit
dieser Leistung erzeugte Arbeit fällt we-
gen der geringen Zahl an Sonnenstun-
den aber deutlich geringer aus als die
eines konventionellen Großkraftwerks.

Auf einem Solargipfel mit der Foto-
voltaikbranche hatte Habeck am Freitag
angekündigt, Hindernisse für die Nut-
zung des Sonnenstroms aus dem Weg
zu räumen. Wie schon bei der Wind-
kraft geht es vor allem um den Abbau
von bürokratischen Hürden. „Genehmi-
gungsverfahren sind nach wie vor zu
komplex und zu langwierig“, sagt Ste-
phan Jeznita, Leiter der deutschen Ge-
schäftsentwicklung von Lightsource BP:
„Wir als Unternehmen können jedoch
mit Komplexität umgehen, und auch
komplizierte Genehmigungsverfahren
schrecken uns nicht ab.“

Doch auch die Kraft eines Welt-
marktführers reicht kaum hin, die am-
bitionierten Ziele der Bundesregierung
im Solarbereich bis 2030 zu erreichen.
Bis 2030 sollen Paneele mit 215 Giga-
watt Leistung in Deutschland stehen –
heute sind es lediglich 66,5 Gigawatt.
Ab 2024 müssen also jedes Jahr rund 22

Gigawatt installiert werden, das ist fast
dreimal mehr als im bisherigen Rekord-
jahr. Geht man davon aus, dass sich der
geplante jährliche Zubau je zur Hälfte
auf Dächer und Bodenflächen verteilt,
würden die geplanten Lighthouse-Pro-
jekte von 400 Megawatt pro Jahr nur
etwa 3,6 Prozent des nötigen Freiflä-
chenzubaus ausmachen.

Um die Entwicklung zu beschleuni-
gen, fordert die Energiewirtschaft von
den Ländern, für die Solarkraft großzü-
gig Flächen auszuweisen. Nachdem be-
reits die Windkraftbranche zwei Pro-
zent der Landesfläche für sich rekla-
miert, legte die Hauptgeschäftsführe-
rin des Bundesverbandes der Energie-
und Wasserwirtschaft, Kerstin An-
dreae, beim Solargipfel jetzt ähnliche
Forderungen für Fotovoltaik auf den
Tisch: Klar sei, dass rund ein Prozent
der Landesfläche für FV-Freiflächenan-
lagen gebraucht werde. DANIEL WETZEL

Lightsource BP will Freiflächen-Fotovoltaik im Gigawatt-Bereich aufbauen 
Solar-Riese kommt nach Deutschland
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Ergänzung zur gesetzlichen 
Pflegeabsicherung

Monatliche Geldleistung 
zur freien Verfügung

Leistung bei Pflege zu Hause 
oder im Pflegeheim

DIE PFLEGEABSICHERUNG DER ALLIANZ

»3 von 5 
Menschen 

in Deutschland 
werden 

pfl egebedürftig«

Dieter Hallervorden, 
Pflegebotschafter der Allianz, 
weiß, wie wichtig Vorsorge ist

Was zählt im Leben eigentlich 
wirklich? Unsere Gesundheit! 
Leider werden drei von fünf 
Menschen in Deutschland 
p� egebedürftig. Und wenn das 
passiert, ist das für die ganze 
Familie eine echte Herausforde-
rung. Nicht nur emotional, son-
dern vor allem organisatorisch 
und � nanziell. Denn da kommen 
hohe monatliche Kosten auf die 

Menschen zu, die von der 
gesetzlichen P� egeversicherung 
nur zum Teil übernommen werden.
Genau deshalb ist es wichtig, 
privat vorzusorgen und einen 
starken Partner an seiner Seite 
zu haben. Mit einem Allianz-
Tarif, der zu Ihren individuellen 
Bedürfnissen passt, haben Sie 
eine Sorge weniger. Informieren 
Sie sich jetzt!

Ein Angebot der Allianz Private Krankenversicherungs-AG, Königinstr. 28, 80802 München
1)  z. B. im Tarif PflegetagegeldBest. Exemplarisch kalkuliert für einen Versicherungsabschluss im Alter von 35 Jahren bei einem 

Auszahlungsbetrag von bis zu 600 € monatlich (Stand 01 / 2023).
2) Kostenlose Allianz-Hotline: Servicezeiten: Mo–Fr 8–20 Uhr, Sa 9–18 Uhr

              

  0800.00 06 9372        allianz.de/pflege           Bei Ihrem Experten vor Ort
Wir sind für Sie da!
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N och vor einem Mo-
nat übte sich Greg
Becker in der uner-
schütterlichen Zu-
versicht der kalifor-
nischen Gründer-
szene. „Ich bin froh,

dass 2022 vorbei ist“, sagte der lang-
jährige Chef der Silicon Valley Bank
(SVB) in einem Fernsehinterview. Das
Jahr sei sehr herausfordernd, gar ein
„Tiefpunkt“ gewesen. Nun aber habe
es „große Fortschritte“ gegeben, sei
„die Kristallkugel etwas klarer“. 2023
dürfte ein „Übergangsjahr“ werden.
Aber für die Zeit danach sei er eindeu-
tig „optimistisch“.

VON CORNELIUS WELP

Seit Freitagabend ist klar, dass Becker
mit dieser Einschätzung kräftig, ja dra-
matisch danebenlag: Seine Bank ist plei-
te. Nachdem die Aktien der SVB schon
am Tag zuvor um bis zu 70 Prozent ein-
gebrochen waren, zog die US-Einlagen-
sicherung FDIC die Notbremse. Miss-
trauische Kunden, meist Start-up-Grün-
der, hatten bei der SVB innerhalb weni-
ger Stunden viel Geld abgezogen – noch
während die Behörden in einer hekti-
schen Rettungsaktion vergeblich einen
Käufer suchten. Sie stellten daraufhin
die Bank unter staatliche Kontrolle,
machten sie vorübergehend dicht und
überführten die Einlagen der Kunden in
eine Zweckgesellschaft. 

Die Misere des seit 40 Jahren auf
Start-ups spezialisierten Instituts ist
der größte Kollaps einer US-Bank seit
dem Zusammenbruch der Investment-
bank Lehman Brothers im Herbst 2008.

Und schon drängen sich Parallelen zur
damaligen Krise auf, während der das
globale Finanzsystem über Monate am
Rand des Zusammenbruchs lavierte.
Auch damals hatten die Notenbanken
nach einer langen Phase niedriger Zin-
sen die Leitsätze erhöht. Das führte da-
zu, dass zahlungsschwache Käufer von
US-Immobilien ihre Kredite nicht mehr
bedienen konnten – der Beginn einer
globalen Schockwelle. 

Derart dramatische Folgen wird der
kalifornische Exitus unmittelbar nicht
haben. Mit einer Bilanzsumme von zu-
letzt rund 210 Milliarden Dollar belegte
die Bank auf der Liste der größten US-
Institute zwar Platz 16. Sie war damit
aber nur etwa so groß wie die Landes-
bank Helaba. Vor allem verfolgte sie ein
sehr eigenes Geschäftsmodell: Sie fi-
nanziert Start-ups – und die sind in der
Krise, weil sie aktuell kaum noch Risiko-
kapital erhalten.

Die Portfolios fast aller anderen Ban-
ken sind deutlich weniger einseitig.
Dennoch ist der Zusammenbruch ein
Alarmsignal für die Branche mitten in
einer fast schon euphorischen Phase.
Vor allem europäische Banken galten
zuletzt als große Profiteure des Zinsan-
stiegs. Nun aber stürzen die Kurse von
Finanzinstituten weltweit ab. Die Ak-
tien der Deutschen Bank etwa verloren
am Freitag sieben Prozent.

Denn es gibt auch in Deutschland
Warnsignale: So konnte der BVR, der
Zentralverband der knapp 740 deut-
schen Volks- und Raiffeisenbanken, vor
wenigen Tagen zwar einen im Vergleich
zum Vorjahr um rund eine Milliarde Eu-
ro höheren Zinsüberschuss präsentie-
ren. Parallel dazu musste Verbandsprä-
sidentin Marija Kolak aber fast sechs
Milliarden Euro Abschreibungen auf
Wertpapiere vermelden. Bei den Spar-
kassen dürften die Belastungen insge-
samt noch höher ausfallen.

Grund für die hohen Verluste ist der
abrupte Zinsanstieg. Vor allem bei kleine-
ren Instituten in Deutschland übersteigt
die Summe der Einlagen die der vergebe-
nen Kredite oft deutlich. Einen großen
Teil des Überschusses legen sie in Anlei-
hen an. Doch deren Kurse sind eingebro-
chen. Bislang steht der Verlust nur auf
dem Papier – die Banken beteuern daher,
der Effekt sei nur vorübergehend.

Ausgerechnet der Fall der SVB im fer-
nen Kalifornien zeigt nun aber, dass es
auch anders kommen kann. Die Kun-
deneinlagen dieser Bank waren extrem
zusammengeschrumpft, weil ihre Start-
up-Kunden kein frisches Geld von In-
vestoren mehr erhielten. Um liquide zu
bleiben, verkaufte die Bank Anleihen –
womit sie sich in der aktuellen Situati-
on hohe Verluste einhandelte. Diese
wollte die SVB mit einer Kapitalerhö-
hung, also der Ausgabe neuer Aktien,
ausgleichen. Doch der Schritt versetzte
ihre Kunden in Panik. Die Start-ups, die
häufig von ihren Geldgebern vor der
SVB gewarnt wurden, zogen ihr Geld ab:
Der Bank-Zusammenbruch vollzog sich
innerhalb von Stunden.Für einen solchen Bank-Run gibt

es bei deutschen Banken keinen
Anlass. Doch auch der schlei-

chende Abfluss von Kundeneinlagen
könnte einzelne Institute mittelfristig
zu verlustreichen Notverkäufen zwin-
gen. Ein Grund dafür könnte ein Wett-
lauf um die besten Konditionen sein –
etwa bei Tagesgeldzinsen.

In diesem Wettbewerb können sich
viele Banken kaum frei bewegen. Das
liegt an den unterschiedlichen Fristen
für Einlagen und Kredite. Guthaben
legen Sparer meist kurzfristig an.
Wenn die Sparzinsen steigen, erfasst
das entsprechend schnell hohe Sum-
men. Auf der anderen Seite der Bilanz
haben die Banken dagegen noch viele
langfristig vergebene Kredite mit sehr
niedrigen Zinsen stehen – eine gefähr-
liche Konstellation.

Die deutsche Finanzaufsicht BaFin
hält sich mit Warnungen noch zurück.
Es sei „zuallererst eine geschäftspoli-
tische Entscheidung“ der Banken, wie
sie mit steigenden Zinsen umgingen,
heißt es bei der Behörde. Institute mit
„wenig Überschusskapital und erhöh-
ten Zinsänderungsrisiken“ begleite
die BaFin aber eng.

Dabei haben die Aufseher noch einen
weiteren Gefahrenherd im Blick. Die
steigenden Zinsen erhöhen die Schul-
denlast von Kreditnehmern und damit
auch die Wahrscheinlichkeit von Zah-
lungsausfällen. Besonders brisant wird
das dann, wenn Schuldner auslaufende

Verträge erneuern müssen – und sich
die veränderten Konditionen nicht
mehr leisten können.

Mit Abstand die meisten Kredite ha-
ben deutsche Banken an private Immo-
bilienkäufer vergeben. Das Segment gilt
als relativ krisenfest. Anders sieht es bei
Gewerbe-Gebäuden aus. Die Plan-In-

solvenzen großer Mieter wie Galeria
und Peek & Cloppenburg könnten Vor-
zeichen einer kommenden Krise sein.D ie Pleite der kalifornischen

Bank ist nicht nur ein Beleg da-
für, dass mit den Zinsen auch

die Risiken steigen. Die ohnehin gebeu-

telte Gründerszene dürfte die Folgen
deutlich unmittelbarer spüren. Und
auch manche Beschäftigte bei Tech-Un-
ternehmen wird der Zusammenbruch
schmerzhaft treffen. Einlagen bei der
Pleite-Bank sind nur bis zur Höhe von
250.000 Dollar gesichert. Unterneh-
men, die ihr Geld nicht rechtzeitig ab-

gezogen haben, könnte es deshalb
schon in den kommenden Tagen
schwerfallen, Gehälter auszuzahlen. Die
Pleite dürfte auch deutsche Start-ups
treffen: Die SVB hat in den vergangenen
Jahren ihr Geschäft mit Gründern und
Fonds von Frankfurt und Berlin aus
deutlich forciert.

Pleite einer ZUKUNFTS-BANK
Die Silicon Valley Bank finanziert Start-ups. 40 Jahre ging das gut, doch am Freitag rauschte sie innerhalb von
Stunden in die Pleite. Das weckt böse Erinnerungen an die Finanzkrise. Auch deutsche Gründer dürften Geld verlieren

Quelle: FactSet/WSJ

Kursentwicklung der 
SVB-Aktie und des 
Vergleichsindex
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Flüge zum
Mars werden
möglich

Hans Königsmann
kennt Elon Musks

Raumfahrtfirma SpaceX
seit ihren Anfangszeiten.

Deren Superrakete
Starship steht kurz vor

ihrem Erstflug. Ein
Meilenstein für die

Erkundung des Alls, sagt
der Ingenieur. Und die

Folgen für Europa
seien gravierend

Wir erleben gerade eine Aufbruch-
stimmung unter Start-ups für Micro-
Launcher, die also Kleinraketen ins
All bringen wollen. Wie beurteilen Sie
deren Chancen?
Ich habe Sympathie für diese weltwei-
te Entwicklung. Die Teams sind von
SpaceX inspiriert. Sicher wird nicht al-
les klappen, und in Europa ist es
schwieriger als in den USA. Ich hätte
es selbst gern in dem Alter in Deutsch-
land gemacht.

Sie haben Einblick, weil Sie im Auf-
sichtsrat des Bremer Raumfahrtkon-
zerns OHB sitzen. Dazu gehört mit
Rocket Factory Augsburg eines der
drei deutschen Kleinraketen-Start-
ups. Werden alle drei überleben?
Eines wird es wahrscheinlich nicht
schaffen, dazu ist der Markt zu klein.
Aber ich wünsche ihnen alles Gute.

Von den kleineren Raketen zurück
zur Riesenrakete Starship. Was ist die
Philosophie dahinter?
Es geht um interplanetare Reisen wie
den Flug zum Mars. Wir dürfen nicht an
die eigene Generation denken, wir müs-
sen eher langfristig denken. Starship
wird auch völlig neue, schwere Nutzlas-
ten ermöglichen. Etwa ein komplettes,
50 Tonnen schweres Teleskop. Man
kann dann Nutzlasten anders und billi-
ger bauen, etwa aus Stahl statt aus leich-
ten Kohlefaserwerkstoffen. Selbst Con-
tainertransporte im All könnte ich mir
vorstellen.

SpaceX ist nur eine von vielen Aktivi-
täten von Elon Musk. Er muss sich
auch um Tesla kümmern, plant Ge-
hirn-Computerchips im Unterneh-
men Neuralink und hat jüngst den
Kurznachrichtendienst Twitter ge-
kauft, um nur ein paar Schwerpunkte
zu nennen. Wie macht er das?
Elon kann unglaublich gut multitasken,
ich habe das mit SpaceX und Tesla er-
lebt. Er kennt die technischen Details.
Er weiß genau, worum es geht, und er
trifft die schwierigen Entscheidungen.

War der Kauf von Twitter die richtige
Entscheidung?
Am Anfang sah es nicht danach aus, und
ich habe zugegebenermaßen auch Zwei-
fel. Aber Elon hat sich in vielen Sachen
durchgesetzt undetwas Gutes daraus
gemacht. Es könnte am Ende etwas Bes-
seres sein als vorher. Ich kenne ihn. Ich
würde ihn nicht unterschätzen. Er ist
einfach gut darin, Probleme zu lösen.

SpaceX baut derzeit mit hohem Tem-
po seine Internet-Satellitenflotte
Starlink auf. Mehr als 4000 Satelliten
wurden inzwischen gestartet. Angeb-
lich wurden Starlink-Funktionen je-
doch für das ukrainische Militär in
ihrem Verteidigungskampf gegen
Russland abgeschaltet. Ein Eingriff in
den Kriegsverlauf?
Starlink wurde mit eigenem Geld aufge-
baut, und daher kann Elon entscheiden,
wem er Zugang gewährt. Den Ansatz zu
verfolgen, dies sollten Regierungen re-
geln, finde ich nicht richtig. Die Regie-
rungen hatten 30 Jahre Zeit, ihre eige-
nen Netzwerke mit Kommunikationssa-
telliten im Orbit aufzubauen, und haben
es nicht gemacht.

Wenn demnächst Starship erstmals
abheben soll, sind Sie vor Ort in Te-
xas?
Wahrscheinlich nicht. Ich sitze aber si-
cher irgendwo vor dem Bildschirm.

führen konnten. Starship bedeutet nicht
nur mehr Nutzlast, sie ist auch sehr viel
günstiger, weil man die Rakete nicht
mehr wegschmeißt.

Hängt an dieser Rakete das Schicksal
von Elon Musk in der Raumfahrt?
Die Rakete ist sicher ein gewaltiger Mei-
lenstein. Es gibt ein paar schwierige
technische Herausforderungen, die man
bewältigen muss, aber ich glaube, es ist
nicht unmöglich. In der SpaceX-Ge-
schichte gibt es genügend Beispiele, wo
Probleme gelöst wurden. Es ist ein ver-
dammt gutes Ingenieur-Unternehmen.

Sie haben den Vergleich zwischen
SpaceX als Antreiber der US-Raum-
fahrt und Europas Aktivitäten. Was
fällt Ihnen auf?
Der Abstand wird immer größer. Spa-
ceX, die Rakete Falcon 9 und jetzt Star-
ship werden unterschätzt. Man schaut
sich die Entwicklung an, findet es inte-
ressant, agiert aber nicht. Ich glaube,
zumindest die Bundesregierung hat die
Entwicklung erkannt. Bei den großen
Industrieunternehmen bin ich mir
nicht sicher, ob sie die richtigen
Schlüsse ziehen. Anfangs hieß es über
SpaceX: Eine private Firma will Rake-
ten bauen, das klappt nie. Und es
klappte doch. SpaceX hat die Raum-
fahrtindustrie verändert, und das Ver-
hältnis zu Europa wurde fast feindlich,
weil wir etwas gemacht haben, was die
anderen nicht können. Das fand ich
enttäuschend und unerwartet.

Das müssen Sie erläutern.
Es ist die klassische Ablehnung. Es darf
nicht wahr sein, weil es sonst meine ei-
gene Methode zu denken gefährdet.
Jüngst bei meinem Besuch auf der
Münchner Sicherheitskonferenz habe
ich wieder gehört, dass sich die Wieder-
verwendbarkeit von Raketen nicht
lohnt, weil es zu wenig Flüge gibt.

Das ist doch in Europa tatsächlich
der Fall, oder etwa nicht?
Den Markt interessiert das nicht. Die
Kunden nehmen das billigere Produkt.
Wenn die wiederverwendbare Rakete
billiger ist, wird sie gewählt. Warum und
wieso, ist egal.

Das bedeutet, dass es für die neue eu-
ropäische Ariane-6-Rakete mit der
Konkurrenz von Falcon 9 und Star-
ship noch schwerer wird, Kunden zu
finden?
De facto ist Falcon 9 billiger und kann
sogar noch billiger werden. Die erste
Stufe der Rakete wird schon 15-mal ge-
nutzt, vielleicht eines Tages 20-mal. Da-
mit kostet sie pro Start nur ein Zwan-
zigstel einer neuen Rakete. Somit blei-
ben nicht mehr viele Starts für Ariane 6
übrig. Was mich wundert, ist, dass es in
Europa keinen Fokus auf die Wiederver-
wendbarkeit gibt. 

Aber es bestehen doch entsprechen-
de Ideen von Europas Weltraumbe-
hörde Esa oder der ArianeGroup.
Das sind kleine Budgets und eher auf
Studienniveau. SpaceX hat das Landen
seiner Raketen von Beginn an schritt-
weise entwickelt, immer wieder geübt
und getestet. Eine iterative, also sich
wiederholende Entwicklung, bis es
klappte auf Plattformen im Meer und an
Land. Inzwischen sind es über 170 Lan-
dungen.

Sie sprechen vom größer werdenden
Abstand zwischen Europa und Spa-
ceX. Bringt die neue Ariane-6-Rakete
keinen Fortschritt?
Die Ariane 6 ist eine lineare Entwick-
lung zur Ariane 5, keine grundlegend
neue Technik. Ich sehe auch nicht, dass
sie besonders billiger oder besser ist,
nur ein bisschen anders. Vor allem hat
man die Chance der Wiederverwend-
barkeit verpasst. Der Abstand wird
auch größer, weil SpaceX bei Innova-
tionen schneller ist. Das ist an Starship
zu sehen.

Europa argumentiert, dass es einen
souveränen Zugang zum Weltraum
benötigt, um nicht abhängig zu sein.
Das ist ein Argument, aber ein teures
Argument. Ich kann verstehen, dass ein
Staat eine eigene Rakete haben will, um
nicht die Nutzlast vor Dritten geheim
zu halten, und dass man Raketenbau-
wissen nicht aufgeben will. Ich will aber
nicht zu negativ über Europas Raum-
fahrt reden. Es gibt gute Satelliten, gute
Wissenschaft, und Deutschland hat gu-
te Ingenieure.

D er deutsche Raum-
fahrtingenieur
Hans Königsmann
gehörte zu den ers-
ten Mitarbeitern
im SpaxeX-Rake-
tenprogramm von

Elon Musk. Der Experte im Ruhestand
glaubt, dass Europa im Wettrennen um
die beste Raketentechnik deutlich zu-
rückgefallen ist. Die neue Ariane 6 zum
Beispiel sei – anders als die Raketen von
Musk – hingegen kein Techniksprung. 

VON GERHARD HEGMANN

WELT AM SONNTAG: Blicken Sie kurz
zurück. Warum sind Sie zu SpaceX
gegangen?
HANS KÖNIGSMANN: Eigentlich woll-
te ich Pilot werden, aber meine Augen
waren nicht gut genug. Die Lufthansa
hätte mich damals nie genommen. Auch
lese ich ungern technische Anleitungen,
was bei einem Flugzeug sicher notwen-
dig ist. Und man muss tun, was einem
gesagt wird. Also wechselte ich von der
Luftfahrt in die Raumfahrt.

Es heißt, Elon Musk hat Sie ange-
sprochen. Haben Sie gezögert?
Elon kam zu mir nach Hause in Kalifor-
nien und hat mich interviewt. Ich über-
legte nur Millisekunden und habe dann
zugesagt. Ich wusste, dass er Geld aus
dem Verkauf von PayPal (dem Online-
Bezahldienst, Anm. d. Red.) hatte und in
Raketenaktivitäten investieren wollte.
Das interessierte mich. Da will ich mit-
machen, habe ich ihm gesagt.

Sie waren technischer Mitarbeiter
Nummer vier bei SpaceX, also von
Anfang an dabei. Zuletzt waren Sie
Hauptverantwortlicher für die Si-
cherheit beim Start. Welche Risiken
geht Elon Musk ein?
Ich habe ihn ab und zu gebremst, und
das war auch sein Wunsch. Ich sah man-
ches aus einer anderen Perspektive und
dachte darüber nach, was passieren
könnte. Das hat sich seit der ersten Ra-
kete, der Falcon 1, schrittweise entwi-
ckelt. Damals war ich Chefingenieur der
Starts. Zusammen hat das gut funktio-
niert.

In Kürze steht der Start der Starship
an, sie ist 120 Meter hoch. Die als „Su-
per Heavy“ bezeichnete erste An-
triebsstufe hat 33 Triebwerke. Was
bedeutet diese Rakete für die Ge-
samtbranche?
Es ist eine neue Rakete, mit viel neuer
Technik. Die Wahrscheinlichkeit, dass
der erste Flug vom Anfang bis zum En-
de reibungslos gelingt, ist relativ gering.
Elon wird aber auch das managen und
froh sein, wenn der Start klappt. SpaceX
kann die Starship-Raketen inzwischen
schnell bauen. Jetzt kommt die Zeit, wo
man lernt, da kann auch mal was nicht
funktionieren.

Und wenn sie dann funktioniert?
Nach der Lernphase, ein halbes Jahr
oder ein Jahr später, je nachdem, wie oft
man startet, und wenn die Zuverlässig-
keit so groß ist, dass auch Menschen da-
mit fliegen können, kommt der große
Umbruch. Dann ist der Zeitpunkt ge-
kommen, wo eigentlich alle anderen Ra-
keten nicht mehr notwendig sind
(lacht). Zumindest um den erdnahen
und erdfernen Orbit zu bedienen.

Das müssen Sie näher erklären.
Starship wird die erste voll wiederver-
wendbare Rakete sein, sowohl die erste
als auch die zweite Stufe. Sie müssen im
Idealfall nur gewartet und neu aufge-
tankt werden. Aber es gibt auch die
Möglichkeit, eine Starship-Stufe im Or-
bit zu betanken. Somit werden dann
Flüge bis zum Mars möglich mit wahr-
scheinlich über 100 Tonnen Nutzlast.
Das ist fundamental mehr als bisherige
Raketen bei ihren Mars-Missionen mit-

Internet im Auto – wer braucht
denn so was? Diese Frage weckt
bei Jon Stephenson von

Tetzchner, einem Pionier der Tech-
Branche, Erinnerungen an die Nul-
lerjahre. Damals entwickelte sein
Unternehmen Opera, das er mitge-
gründet und geführt hat, einen ers-
ten Browser für Mobiltelefone. Er
stieß auf Unverständnis, berichtet
der Isländer: „Die Leute sagten: ‚Wa-
rum wollt ihr auf eurem Handy sur-
fen?‘“ Das lohne sich höchstens für
Börsenkurse, außerdem sei der
Funkstandard WAP zu schwach.
„Wir dachten damals anders“, sagt
von Tetzchner – und fühlt sich durch
das Smartphone bestätigt.

VON DANIEL ZWICK

Einen ähnlichen Siegeszug des
mobilen Internets sagt der 55-Jährige
jetzt für das Auto voraus. Tatsächlich
ermöglichen erste Hersteller den
Fahrern den Zugang ins Netz über
den Bordcomputer, wenn das Auto
geparkt ist. Zu ihnen zählen Polestar,
Audi, Renault und Mercedes-Benz.
Alle vier nutzen künftig den
Browser, für den von Tetzchner heu-
te steht: Vivaldi. Nach der Trennung
von Opera vor zehn Jahren hatte er
unter diesem Namen in Oslo ein
neues Browser-Unternehmen ge-
gründet. Sein Programm ist das bis-
her einzige dieser Art, das auch im
Auto läuft – abgesehen von Teslas ei-
gener Lösung. Von Google, auf des-
sen Android-Software ein Großteil
der Auto-Benutzeroberflächen auf-
baut, gibt es keinen solchen Browser.
„Wir waren etwas überrascht, denn
wir sind nun schon seit über einem
Jahr dort und immer noch die Einzi-
gen“, sagt von Tetzchner.

Ein großer Schritt für das Auto-In-
ternet wird der Start des App-Stores
von Volkswagen in diesem Sommer.
So wie im Apple App Store oder bei
Google Play können sich dann die
Nutzer Programme direkt aufs Auto-
Display laden, auch Vivaldi. Zu-
nächst soll der Store bei Audi verfüg-
bar sein, später in der gesamten Flot-
te des VW-Konzerns. Freilich könn-
ten die Tech-Riesen dann Browser
für das Auto entwickeln und in den
VW-Store stellen. Nur zum Start
wird das wohl nicht passieren.

Teslas Webbrowser ist wiederum
nicht mit den gängigen Programmen
vergleichbar. Konzernchef Elon
Musk hat ihn im vergangenen Jahr
selbst als „mies“ bezeichnet. „Wenn
man versucht, den Webbrowser im
Auto zu benutzen, dauert es sehr
lange, bis er geladen ist, und es ist
ein Schrottbrowser. Er ist um einiges
schlechter als ein iPad von vor fünf
Jahren“, sagte er in einem Interview.
Von Vivaldi kann man das nicht be-
haupten. Von Tetzchner, der in sei-
ner Zeit als Opera-Chef die juristi-
schen Kämpfe der EU-Kommission
gegen Microsoft um die Bevorzu-
gung des Internet Explorer hautnah
miterlebt hat, verspricht neben cle-
veren Funktionen auch maximalen
Datenschutz. „Als Unternehmen
sind wir sehr gegen das Sammeln
von Daten. Also sammeln wir auch
keine Browsingdaten“, sagt er.

Auf Tesla sieht der Tech-Pionier
ein Problem zukommen, wenn die
Konkurrenten zunehmend App-Sto-
res im Auto eröffnen. Mit seinem ge-
schlossenen System drohe Tesla
dann hinterherzuhinken, meint von
Tetzchner. „Sie haben eine wirklich
gute Software entwickelt. Aber es
stellt sich die Frage, wie man an An-
wendungen herankommt. Ich wüsste
nicht, wie wir unsere Software heute
in einen Tesla bekommen könnten.“
Ein „Ökosystem“ mit vielen Pro-
grammen sei einem geschlossenen
Angebot schlicht überlegen.

Der Internetzugang im Auto wer-
den schließlich „alles verändern“,
meint der Vivaldi-Chef. Man kann
darüber Videos sehen, Spiele spielen
oder arbeiten – alles, was auf einem
Smartphone oder einem Computer
auch möglich ist. Denkbar ist, dass
man an den Bordcomputer eine Tas-
tatur anschließt und über die Innen-
raumkamera und den Bildschirm an
Videokonferenzen teilnimmt. Noch
funktioniert das alles nur, wenn das
Auto steht. Aber autonome Fahrzeu-
ge können so zum rollenden Büro
werden. Oder zum Wohnzimmer. 

Internet im
rollenden
Wohnzimmer
Ein Tech-Pionier baut
Webbrowser für Autos 

Der 59-Jährige studierte an der
TU Berlin Luft- und Raumfahr-
technik und promovierte an der
Universität Bremen. Bereits als
junger Raumfahrtingenieur ging
Hans Königsmann in die USA. Bei
SpaceX war er von 2002 bis 2021
für die Sicherheit der Raketen-
starts verantwortlich. Nach sei-
nem Ausstieg sitzt er mittlerweile
im Aufsichtsrat des Bremer
Raumfahrtkonzerns OHB und der
bayerischen Laserkommunikati-
onsfirma Mynaric, lebt aber wei-
ter in Los Angeles. 

Hans Königsmann
Raumfahrtingenieur
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Denn der Marktführer ist in einer rela-
tiv komfortablen Lage: Amazon kann
Verluste im Handel tragen, weil es in sei-
nem zweiten Geschäftsfeld, dem Verkauf
von Rechenkapazität an Unternehmen,
gut verdient, erläutert eCommerce-Ex-
perte Alexander Graf. So kann Amazon
die Preise etwa für den Versand niedrig
halten – und setzt die übrigen Händler
stark unter Druck.

Symbolträchtig im Schatten des künf-
tigen Amazon-Towers liegt der Campus
von Zalando. Der Komplex am Spreeufer
ist in den vergangenen Jahren scheinbar
unaufhaltsam gewachsen – Bürobau für
Bürobau. CEO Gentz diagnostizierte
dort am Dienstag bei der Bilanzvorlage
überflüssige Führungsebenen und Dop-
pelarbeit. Verhandlungen mit dem Be-
triebsrat laufen, erst dann soll sicher
sein, wie viele Menschen gehen müssen.
Klar ist nur: Logistiker trifft es nicht –
hier arbeitet die Branche sowieso mit fle-
xiblen Verträgen.

ZERSTÖRTE HOFFNUNGEN
„Der eCommerce hat die Kunden nicht
so gehalten, wie wir alle – inklusive uns –
dachten“, gestand Gentz ein. 2021 war
sein Umsatz noch um stolze 27 Prozent
auf 10,3 Milliarden Euro gewachsen. Im
abgelaufenen Jahr gab es plötzlich gar
kein Umsatzplus mehr, der operative Ge-
winn fiel um 81 Prozent auf 81 Millionen
Euro. 2023 soll ähnlich schwach laufen.

„Alle in der Branche leiden. Doch im
Vorteil sind diejenigen mit großem Kapi-
talpuffer“, sagt Experte Krisch. Das Geld
aus dem Börsengang vor neun Jahren
gibt Zalando Luft zum Umbau – und die
Tatsache, dass die Berliner operativ pro-
fitabel arbeiten. Zumindest noch.

Denn Experten sehen eine Bedrohung:
die Konkurrenz durch einen rasant
wachsenden Riesen aus China. Der Bil-
ligmode-Anbieter Shein lässt seine Ware

oft gut bezahlte Stellen in den Büros zu
streichen. Kurz darauf meldete der Mo-
dehändler Peek & Cloppenburg Düssel-
dorf (P&C) eine Schutzschirminsolvenz
an und verwies auf zu hohe Investitionen
in seinen Online-Shop.

Es folgte eine weitere Hiobsbotschaft:
Der Versender Otto, der sich sonst so
gern für seine soziale Ader rühmt,
schließt seine Berliner Spielwarenkette
MyToys – mitsamt eigenständigem On-
line-Shop, 19 Filialen und 800 Mitarbei-
tern. Der insolvente Online-Händler Kel-
ler Sports stellte fast zeitgleich seinen
Webshop endgültig ab. Und die Mitarbei-
ter von Galeria, ebenfalls in der Planin-
solvenz, warten noch immer auf eine
Schließungsliste der Filialen, von einem
Online-Konzept ganz zu schweigen.

Die wachstumsverwöhnte Online-
Handelsbranche erlebt erstmals in ihrer
Geschichte eine echte Flaute. Im vergan-
genen Jahr sank der Umsatz branchen-
weit in Deutschland um 8,8 Prozent auf
90,4 Milliarden Euro. Der Absturz nach
dem Boom in der Pandemie hat die Bran-
che kalt erwischt. „Alle haben sich ver-
spekuliert, was das Wachstum angeht.
Jetzt geht es darum, die Überkapazitäten
wieder loszuwerden“, sagt eCommerce-
Experte Jochen Krisch.

MYTOYS ZEIGT PROBLEME
Zunächst waren nur übervolle Lager das
Problem – nicht nur bei Mode. Ein Um-
satzminus von 14 Prozent in dem „sehr
renditeträchtigen Bereich“ Möbel mel-

Die Halle im Gewerbegebiet Stade trägt
seit fast zwei Jahren den gelben Amazon-
Schriftzug. An alles scheint gedacht –
selbst an überdachte Fahrradständer für
die Mitarbeiter. Nur eins fehlt: geschäfti-
ges Treiben. Denn das Logistikzentrum
ist nie in Betrieb gegangen. Dabei sollten
längst 200 Kleintransporter Pakete die
Elbe hoch bis Cuxhaven verteilen. „Nach
der unproblematischen Genehmigung
wurde schnell gebaut. Seitdem tut sich
nicht mehr viel“, klagt ein Sprecher von
Bürgermeister Sönke Hartlef (CDU).

VON CHRISTOPH KAPALSCHINSKI

Der triste Anblick in der alten Hanse-
stadt ist ein Zeichen für den Sturm, der
den deutschen Online-Handel immer
heftiger durchschüttelt. Es trifft nicht
nur Marktführer Amazon, das einen Im-
mobiliendienstleister nach Untermie-
tern suchen lässt – als „Zwischenlö-
sung“, wie eine Sprecherin sagt.

Ende Februar schockierten die Grün-
der des Modepioniers Zalando, Robert
Gentz und David Schneider, ihre Mitar-
beiter mit der Ankündigung, Hunderte

dete Ottos eCommerce-Chef Sebastian
Klauke für Deutschland. Es droht der Ot-
to-Gruppe ein Rückfall in überwunden
geglaubte Krisenzeiten: „Unser Ergebnis
wird definitiv sehr deutlich zurückge-
hen“, warnte Klauke. 

Die Schließung der Tochter MyToys
ausgerechnet kurz vor dem 80. Geburts-
tag des Inhabers Michael Otto zeigt, wie
tief die Probleme gehen: Offenbar kam
selbst ein Verkauf zum Quasi-Nulltarif
wie bei der Übergabe von Ottos Sport-
händler Scheck an die Galeria-Mutter
Signa vor drei Jahren nicht mehr infrage.

DAS WACHSTUM IST VORBEI
Jetzt werden branchenweit tief liegende
Probleme offensichtlich. „Viele große
Online-Händler mussten jahrelang nicht
auf Gewinne achten, da sie viel Wagnis-
kapital bekommen hatten. In dieser Zeit
sind oftmals ineffiziente Strukturen ent-
standen“, sagt Jens von Wedel, Handels-
experte bei der Strategieberatung Oliver
Wyman. „Schnelles Wachstum war wich-
tiger als Effizienz. Da war es häufig leich-
ter, neue Leute einzustellen, statt an der
Technologie zu arbeiten.“

Doch bei steigenden Zinsen sitzt das
Geld der Investoren nicht mehr locker.
Die Branche denkt um: Amazon stoppt
den Ausbau eines zweiten Hauptquar-
tiers nahe Washington – weltweit müs-
sen 18.000 Menschen gehen. Immerhin
solle der neue Berliner Amazon-Büro-
turm, der höchste der Stadt, planmäßig
2024 bezogen werden, heißt es. 

je nach Bestelleingang in zahllosen Nä-
hereien fertigen. Damit umgeht er das
Risiko, auf Ware sitzen zu bleiben, und
produziert ein fast grenzenloses Ange-
bot. Das spricht – oft per Werbung im so-
zialen Netzwerk TikTok – modebewuss-
te Teenager mit kleiner Kasse an: die
Shopper von morgen. „Shein bereitet Za-
lando sicher die größten Kopfschmerzen.
Es würde Jahre dauern, um ein ähnliches
Netz an Produzenten zu knüpfen – falls
es überhaupt gelingt“, sagt Experte Graf.
Die Chinesen bereiten einen US-Börsen-
gang vor, der die zwei Jahre zurücklie-
genden Börsendebüts von Zalando-An-
greifer About You und dem Münchner
Luxusversender Mytheresa um ein Viel-
faches übertreffen würde.

Noch schwerer ist es für Traditions-
händler, die ihre Filialen mit einem On-
line-Shop verbinden müssen. Nur weni-
gen gelingt das so gut wie dem Kaufhaus
Breuninger, das in Deutschland als
Benchmark gilt. Zwei Jahre Staatshilfen
in der Pandemie überdeckten etwa die
Strukturprobleme bei P&C Düsseldorf,
das sich in die Planinsolvenz flüchtet. Fa-
milienchef Patrick Cloppenburg ver-
sucht seit zehn Jahren, mit einem On-
line-Shop Zalando Konkurrenz zu ma-
chen. Doch nicht nur Streitereien um
Rechte an der Marke P&C mit dem Ham-
burger Schwesterunternehmen brems-
ten die Pläne. Cloppenburg ließ für viel
Geld den Online-Shop neu aufstellen –
für ein Wachstum, das dann nicht ein-
trat. Das gilt neben überdimensionierten
Häusern und internen Rangeleien als ein
Grund für die Insolvenz.

Dennoch warnt Experte Krisch vor
Übertreibungen in Richtung Pessimis-
mus. Spätestens in zwei Jahren werde
das Wachstum zurückkehren, da große
Teile des Handels nicht digitalisiert sei-
en: „Jetzt entlassen die Händler Leute,
die sie noch dringend brauchen werden.“

Der Online-Handel erlebt seine erste echte Flaute. Zalando und Amazon streichen Stellen,
Otto lässt seine Spielwaren-Tochter MyToys sterben. Es ist der Anfang eines Umbruchs

Die Nachfrage bei Zalando war schon mal besser. Der Händler spürt es
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D er für diverse Aufgaben einsetz-
bare Radpanzer Boxer entwi-
ckelt sich für die deutschen

Rüstungsunternehmen Rheinmetall
und Krauss-Maffei Wegmann (KMW)
zum Erfolgsmodell. Nach WELT AM
SONNTAG-Recherche plant die euro-
päische Militärbeschaffungsbehörde
Occar den Kauf von mehr als 100 weite-
ren Boxern in verschiedenen Varianten.
Der Auftrag soll in diesem Jahr verge-
ben werden und mehr als drei Jahre lau-
fen, heißt es in der Ausschreibung.

In dem Radpanzer können je nach
Einsatzzweck bis zu zehn Soldaten un-
tergebracht werden. Für welche Streit-
kräfte die Modelle bestimmt sind, woll-
te ein Occar-Sprecher auf Anfrage nicht
sagen. Zurzeit nutzen Deutschland, die
Niederlande, Litauen, Großbritannien
und Australien den Boxer. Bislang wur-
den mehr als 1200 Exemplare bestellt.
Einen Schlingerkurs vollzog Slowenien
im vergangenen Jahr. Im Frühjahr 2022
wurden kurz vor den Parlamentswahlen

zunächst 45 Boxer geordert, aber unter
der neuen Regierung im Herbst wieder
storniert.

Der in dem Gemeinschaftsunterneh-
men Artec von KMW und Rheinmetall
(64-Prozent-Anteil) entwickelte und
produzierte Boxer ist dennoch weitaus
erfolgreicher als der ebenfalls gemein-
sam produzierte Schützenpanzer Pu-
ma. Der mit einem Kettenantrieb aus-
gestattete Puma geriet Ende des ver-
gangenen Jahres wegen technischer

Probleme und Ausfälle in die Schlag-
zeilen. Die Bundeswehr setzt aber wei-
ter auf das Modell.

Inzwischen wird der Boxer nicht
mehr nur in Deutschland, sondern
auch in Großbritannien und Australien
produziert. Jüngst gab es sogar Speku-
lationen darüber, dass in Australien ge-
fertigte Fahrzeuge nach Deutschland
importiert und an die Bundeswehr ge-
liefert werden könnten. Das Heer be-
nötigt das Modell als Transportpanzer
mit Maschinenkanone. 

Der Boxer taucht auch in der geplan-
ten Einkaufsliste aus dem 100-Milliar-
den-Euro-Sonderbudget für die Bun-
deswehr auf. Über den Auftragswert
der neuen Bestellung durch Occar gibt
es keine Angaben. Als die europäische
Beschaffungsbehörde 2015 gut 130 Bo-
xer für die Bundeswehr orderte, koste-
te dies etwa 480 Millionen Euro. In-
zwischen dürfte der Preis allerdings
erheblich höher liegen als vor knapp
einem Jahrzehnt. GERHARD HEGMANN

Großauftrag für
Allround-Panzer
Boxer geplant
Beschaffungsbehörde will
100 Exemplare kaufen
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D ie E-Mail, die hohe
Mitarbeiter der drei
großen deutschen
Mobilfunkunterneh-
men vergangene
Woche in ihrem
Postfach fanden,

hatte es in sich. Der Referatsleiter „Cy-
bersicherheit für Wirtschaft und Gesell-
schaft“ im Bundesinnenministeriums
(BMI) fordert in dem Schreiben, adres-
siert an die Abteilungsleiter für 5G-Net-
zinfrastruktur, in knappen Sätzen dazu
auf, sämtliche sicherheitskritischen
Komponenten in den Mobilfunknetzen
zu nennen, die von den chinesischen
Herstellern Huawei und ZTE hergestellt
wurden.

VON BENEDIKT FUEST

Für die genaue Auflistung von mehre-
ren Zehntausend Geräten wird den Un-
ternehmen eine Frist bis Anfang April ge-
setzt, danach wolle man sie zur Sache
hören. Dem BMI lägen „Anhaltspunkte
für eine mögliche Beeinträchtigung …
der öffentlichen Sicherheit“ durch die
Nutzung der chinesischen Bauteile in
den deutschen 5G-Netzen vor, heißt es in
dem Schreiben. 

Mit der Mail eröffnet das Bundesin-
nenministerium unter Führung von
Nancy Faeser (SPD) die nächste Runde
in einem Streit, der eigentlich als abge-
schlossen galt: Die Bundesregierung will
sicherstellen, dass die deutschen 5G-Mo-
bilfunknetze weder von Peking ausspio-
niert noch manipuliert werden können.
Die Unternehmen dagegen wollen auf
keinen Fall chinesische Bauteile ausbau-
en, denn das kostet Geld. Vodafone und

Deutsche Telekom sprechen in fast wort-
gleichen Statements von „politischen
Spekulationen“ hinsichtlich der Ausle-
gung des Gesetzes über das Bundesamt
für Sicherheit in der Informationstech-
nik (BSIG).

„Die ganze Sache kommt völlig über-
raschend und reichlich hemdsärmelig
daher“, meint einer der Adressaten.
„Normalerweise würde so etwas im Ge-
spräch angekündigt und dann per Ein-
schreiben an den Vorstand gehen, nicht
per Mail an einen Abteilungsleiter.“

Telekom, Vodafone und Telefónica ha-
ben ihre Kernnetze, also das technische
Rückgrat der Mobilfunknetze, bereits
von Huawei-Komponenten bereinigt.
Teile des chinesischen Herstellers ZTE
wurden nicht verbaut. „Die Deutsche Te-
lekom hat bereits Ende 2019 entschie-
den, chinesische Ausrüster aus dem Mo-
bilfunk-Kernnetz herauszunehmen“,
schreiben die Bonner. Ähnliches gilt für
Vodafone und Telefónica.

Völlig anders ist der Stand bei den vie-
len 5G-Mobilfunktürmen, die das soge-
nannte Radio Access Network (RAN) bil-
den, über das die Telefone der Kunden
mit dem Netz Kontakt aufbauen. Hier
gab es bis vor etwa drei Jahren mit Hua-
wei und Ericsson nur zwei wettbewerbs-
fähige Anbieter. Die Konzerne setzten
bisher Bauteile von beiden Herstellern
ein, denn sie wollen sich nicht von einem
einzelnen Anbieter abhängig machen.
Zudem galt die Huawei-Mobilfunktech-
nik jahrelang als führend. Vodafone etwa
betreibe bewusst rund die Hälfte der 5G-
Mobilfunktürme mit Huawei-Technik.
Zudem gebe es eine technische Beson-
derheit, erklärt ein Telekom-Sprecher:
„Im RAN können 5G-Komponenten nur

auf 4G-Komponenten desselben Herstel-
lers aufgesetzt werden.“Für die Firmen ist der chinesische

Anbieter deshalb im Moment un-
verzichtbar: So gibt es etwa

82.000 4G-Mobilfunkstationen in
Deutschland, in rund der Hälfte davon
arbeitet Huawei-Technik. „Ein komplet-
ter Austausch der 4G- und 5G-Antennen
von Huawei würde den Ausbau der Mo-
bilfunknetze um mindestens drei Jahre
zurückwerfen“, heißt es. „Das würde uns
Milliarden kosten, die wir nicht dafür ha-
ben, ohne irgendwelchen Zusatznutzen.“

Das ist auch der Regierung bekannt –
insbesondere die beiden Ministerien für
Wirtschaft sowie für Verkehr und Digita-
les dürften wenig erfreut über den erneu-
ten Huawei-Streit sein, denn ein Rückbau
im 5G-Netz gefährdet die Digitalisie-
rungsziele. Dementsprechend schmallip-
pig gibt sich das FDP-geführte Verkehrs-
ministerium auf Anfrage. „Eine Anord-
nung oder Untersagung des weiteren Ein-
satzes dieser Komponenten kann nur im
Einvernehmen mit BMDV erfolgen“,
schreibt ein Sprecher – nach Zustimmung
zu Faesers Vorstoß klingt das nicht.Überrascht wurde man auch im

Bundesamt für Sicherheit in der
Informationstechnik (BSI), das

für die Prüfung der sicherheitskritischen
Komponenten in den Netzen zuständig
ist: Auf Anfrage verweist das Amt an das
Innenministerium – die Bonner selbst
wollen keine neuen Erkenntnisse über
eine Beeinträchtigung der öffentlichen
Sicherheit durch Huawei-Technik offen-
legen. Faesers Ministerium erklärt dann
gegenüber WELT AM SONNTAG, es
handele es sich um als Verschlusssache
eingestufte Informationen. Daher könne
man keine Auskunft geben.

Warum aber die plötzliche Hast sei-
tens des Innenministeriums? Beobachter
verweisen auf den Besuch von Bundes-
kanzler Olaf Scholz (SPD) vergangene
Woche bei US-Präsident Joe Biden. Der
Amerikaner verschärft gerade seinen
Kurs gegenüber China und damit auch
den dortigen Unternehmen. Ende Januar
hatte Biden heimischen Firmen verbo-
ten, noch mehr Geschäft mit Huawei zu
machen, und bereits seit vergangenem
Jahr darf das chinesische Unternehmen
keine Produkte in die USA verkaufen.
Die hiesigen Unternehmen haben nun
Juristen an das Thema gesetzt, denn die
Mail lässt ein Schlupfloch: Das BMI will
alle „kritischen Komponenten der bei-
den Hersteller einer Ex-post-Prüfung ge-
mäß § 9b Abs. 4 BSIG“ unterziehen.
Doch welche Mobilfunktechnik tatsäch-
lich sicherheitskritisch ist, definiert das
Gesetz nicht. Deswegen wollen die Pro-
vider selbst entscheiden. Sie dürften die
Mobilfunktürme weiträumig ausklam-
mern, denn bislang galten diese als wenig
relevant, weil sie nur verschlüsselte Da-
ten weiterleiten. 

Der komplette Austausch der China-
Technik steht ohnehin in weiter Ferne,
denn nach der Listung der kritischen
Komponenten steht laut Gesetz zu-
nächst eine sogenannte Ex-post-Prüfung
der bereits verbauten Technik an. Dabei
aber müsste die Bundesregierung kon-
krete Sicherheitsprobleme mit den Hua-
wei-Geräten nachweisen, und bislang
kam das BSI stets zu dem Ergebnis, dass
an diesen nichts zu beanstanden war.
Ohne einen solchen konkreten Gefähr-
dungsnachweis jedoch würden sich die
Unternehmen gegen den Austausch mit
allen juristischen Mitteln wehren. E rst beim Umbau auf die neueste

Netztechnik wird die Abhängig-
keit von China passé sein: Die

kommenden Geräte des sogenannten
Open-RAN-Standards sind untereinan-
der kompatibel, sodass Komponenten
unterschiedlicher Hersteller kombiniert
werden können. Die Deutsche Telekom
hat Ende Februar die ersten Mobilfunk-
türme mit der neuen Technik in Neu-
brandenburg in Betrieb genommen. Die
Hersteller der Bauteile sind Nokia und
Fujitsu – nicht Huawei. 

Die Bundesregierung eröffnet eine neue Runde im Streit
über chinesische Komponenten in deutschen

Mobilfunknetzen. Ein Umbau könnte die Unternehmen
mehrere Milliarden Euro kosten. Sie spielen deshalb auf Zeit 
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D ie Deutsche Post und die Ge-
werkschaft Verdi haben sich
auf einen neuen Tarifvertrag

für die 160.000 Beschäftigten des Lo-
gistikkonzerns geeinigt. Dies teilten
die Tarifparteien am Samstag mit.
Alle Beschäftigten erhalten demnach
ab dem 1. April monatlich 340 Euro
mehr. Dies bedeutet laut Post eine
durchschnittliche Lohnerhöhung um
11,5 Prozent.

Zusätzlich erhalten alle Mitarbei-
ter sowie Auszubildende eine Son-
derzahlung zum Inflationsausgleich
von insgesamt 3000 Euro über 15
Monate. Die Laufzeit des neuen Ta-
rifvertrags beträgt insgesamt 24 Mo-
nate. Berücksichtige man diese Son-
derzahlung, belaufe sich die Gehalts-
erhöhung sogar „nachhaltig auf bis
zu 20,3 Prozent“, teilte die Post mit. 

Mit der Einigung wird wohl ein un-
befristeter Streik abgewendet, für
den sich die Gewerkschaftsmitglie-
der in einer Urabstimmung bereits
ausgesprochen hatten. In einer wei-
teren Urabstimmung werden sie
jetzt über das Verhandlungsergebnis
entscheiden. Die Gewerkschaft emp-
fahl die Annahme.

Die stellvertretende Verdi-Vorsit-
zende und Verhandlungsführerin
Andrea Kocsis äußerte sich zufrie-
den: „Mit diesem Tarifergebnis wird
unser wichtigstes Ziel, einen Inflati-
onsausgleich insbesondere für die
unteren Einkommensgruppen zu
schaffen, nach den aktuellen Progno-
sen der zu erwartenden Preissteige-
rungsrate erreicht.“ Post-Personal-
vorstand Thomas Ogilvie sagte: „Wir
sind im Interesse unserer Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter, aber auch
unserer Kunden über unsere finan-
zielle Schmerzgrenze hinausgegan-
gen. Wichtig ist, dass wir längere

Streiks zu Lasten unserer Kunden
und des Unternehmens vermeiden
konnten.“ 

In der Urabstimmung hatten sich
85,9 Prozent der Gewerkschaftsmit-
glieder gegen das vorherige Tarifan-
gebot des Unternehmens und für ei-
nen unbefristeten Streik ausgespro-
chen. Dennoch hatte Verdi sich nach
Bekanntgabe des Abstimmungser-
gebnisses am Donnerstag kurzfristig
zu Verhandlungen bereit erklärt.

Verdi war mit einer Forderung von
15 Prozent mehr Geld in die Tarifrun-
de gegangen, bei einer einjährigen
Laufzeit. Das ursprüngliche Angebot
der Post belief sich dagegen auf durch-
schnittlich 11,5 Prozent ab 2024 in zwei
Schritten, plus eine Prämie in Höhe
von insgesamt 3000 Euro netto.

Verdi hatte die Post vor der vier-
ten Runde aufgefordert, ihr Angebot
zu verbessern. Wenn sich der Kon-
zern nicht bewege und kein „mate-
riell deutlich verbessertes Angebot
vorlegt, gehen wir nächste Woche in
den Streik“, so der Landesfachbe-
reichsleiter von Verdi Baden-Würt-
temberg, Andreas Henze. Ein Unter-
nehmenssprecher hatte vor der vier-
ten Runde jedoch bereits durchbli-
cken lassen, dass die Post in dieser
Runde die Möglichkeit für eine Eini-
gung sehe. „Wir sollten in dieser
Runde versuchen, Streiks zu vermei-
den, die den Kunden und den Be-
schäftigten schaden würden. Wir
hoffen auf einen tragfähigen Kom-
promiss.“

Einen unbefristeten Streik gab es
bei dem Logistiker zuletzt 2015. Da-
mals waren massenweise Pakete und
Briefe liegengeblieben. Im aktuellen
Tarifkonflikt hatte Verdi bereits im Ja-
nuar und Februar zu zeitlich begrenz-
ten Warnstreiks aufgerufen. dpa/AFP

Mit einem neuen Tarifvertrag für rund 160.000
Beschäftigte werden lange Streiks vermieden

Deutliche Lohnerhöhung
bei der Deutschen Post

DEFFNER & 
ZSCHÄPITZ
Der Wirtschaftspodcast

Jetzt reinhören auf welt.de/duz
und überall, wo es Podcasts gibt.

Jeden Dienstag neu.

D ie Gewerkschaft Ver.di will am
Montag Flughäfen in ganz
Norddeutschland mit Warn-

streiks weitgehend lahmlegen. An den
Airports Berlin-Brandenburg, Hamburg,
Hannover und Bremen sollen Beschäf-
tigte aufgrund verschiedener Tarifkon-
flikte ganztags die Arbeit niederlegen,
wie Ver.di am Samstag mitteilte. Die
Warnstreiks sollen örtlich bereits am
späten Sonntagabend beginnen und bis
in die Nacht zum Dienstag andauern.

Knapp 100.000 Passagiere seien von
der geplanten Streichung von ankom-
menden und abgehenden Flügen betrof-
fen, teilte die Arbeitsgemeinschaft
Deutscher Verkehrsflughäfen (ADV)
mit. Der Branchenverband rechnete am
Samstag mit dem Ausfall von 351 Abflü-
gen und einer noch unbekannten Zahl

ankommender Flüge. Allein am BER fal-
len voraussichtlich 200 Flüge aus.

Hintergrund der Warnstreiks sind
Ver.di zufolge die Entgelt-Tarifverhand-
lungen für die Beschäftigten des öffent-
lichen Dienstes, örtliche Verhandlun-
gen für Beschäftigte der Bodenver-
kehrsdienste sowie Verhandlungen für
Beschäftigte der Luftsicherheit. Teils
hätten die Arbeitgeber bisher keine An-
gebote vorgelegt, teils seien die Angebo-
te unzureichend. Nach Angaben des

Ver.di-Landesbezirks Berlin-Branden-
burg verhandelt die Gewerkschaft seit
Jahren mit dem Bundesverband der
Luftsicherheitsunternehmen (BDLS)
über Zuschläge für Nacht-, Samstags-,
Sonntags- und Feiertagsarbeit sowie ei-
ne bessere Entlohnung von Überstun-
den für Sicherheits- und Servicekräfte.
Die Zuschläge seien seit 2006 nicht
mehr verbessert worden.

Der Branchenverband ADV kritisier-
te, Ver.di missbrauche die Flughäfen als
öffentlichkeitswirksame Bühne. Die
Flughäfen führten keine eigenen Tarif-
verhandlungen, sondern seien Teil des
Verbundes der Vereinigung der kommu-
nalen Arbeitgeber (VKA). Die Gewerk-
schaft blende aus, dass sich Airlines und
Flughäfen gerade von der tiefsten Krise
der Luftfahrt erholten. dpa

Warnstreiks an
norddeutschen
Flughäfen
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Nr. 1 „Frühlingsblüte“, schwarz-gold gerahmt
Gerahmt in schwarz-goldfarbener Massivholz-
rahmung. Format 49,5 x 55,5 cm (H/B).
Preis 	 490 €*
Bestell-Nr. 	 WS-941138

Nr. 2 „Frühlingsblüte“, weiß-gold gerahmt
Gerahmt in weiß-goldfarbener Massivholz- 
rahmung. Format 51 x 57 cm (H/B).
Preis 	 490 €*
Bestell-Nr. 	 WS-941136

Max Pechstein

„Frühlingsblüte“ 1919
Das Werk von Max Pechstein zeigt die für das Alte Land kennzeichnenden Apfelbäume, 
dessen Blüte die Region jeden Frühling mit einem rosa-weißen Schleier überzieht.
„Frühlingsblüte“ selbst entstand im Mai 1919 in Ratzeburg in Schleswig-Holstein.

Edition im Fine Art Giclée-Verfahren direkt auf Künstlerleinwand übertragen und 
auf einen Keilrahmen gespannt. Limitierte Auflage 199 Exemplare, nummeriert,
mit Zertifikat. Keilrahmenformat ca. 43 x 49 cm (H/B). ars mundi Exklusiv-Edition. 
© 2022 Pechstein Hamburg / Berlin

* Preis bis 31.03.2023, ab 01.04.2023 = 580 €

Vogelbad/Gartenstecker  
„Lotus“
Diese formschöne Badeoase in luftiger Höhe 
bietet Schutz für die scheuen und zarten Gartenvögel. 
Herausragend ist das puristische Design. Ständer zum 
Einstecken in den Boden. Aus Metall. Durchmesser 37 cm. 
Höhe Ständer 75 cm. Gewicht 1,2 kg.

Preis 	 79 €
Bestell-Nr. 	 WS-847253

Paul Klee

Wanduhr  „Baldgreis“
Leinwand auf Keilrahmen gespannt. Mit 
lautlosem Quarzwerk und Wandaufhänger. 
Batterien AA nicht im Lieferumfang enthalten. 
Format 30 x 30 x 2 cm (H/B/T).

Preis 	 89 €
Bestell-Nr. 	 WS-938255

Gartenstecker -  
Blumenset „Roter Mohn“
Blütenpracht das ganze Jahr. 6-teiliges Blumenset aus 
bemaltem und lackiertem Metall. Zum Stecken in den Boden. 
Höhe ca. 55-70 cm. Blüten Durchmesser ca. 8-11 cm.

Preis 	 128 €
Bestell-Nr. 	 WS-937157

Michael Ferner 

Künstlerbecher 
„Herzdame & Herzkönig“ 
Ob für Tee oder Kaffee, diese beiden Becher aus edlem Bone-China-Porzellan 
werden die Menschen erfreuen, die Ihnen am Herzen liegen. Höhe je 9 cm.
Durchmesser je 8,2 cm. Gewicht je 0,4 kg. Fassungsvermögen je 0,38 l,
 spülmaschinengeeignet. Nur als Set erhältlich. ars mundi Exklusiv-Edition.

Preis 	 64 €
Bestell-Nr. 	 WS-933219

Nr. 1 Collier „Strings“
Preis 	 178 €
Bestell-Nr. 	 WS-824139

Nr. 2 Armreif „Strings“
Preis 	 138 €
Bestell-Nr. 	 WS-824147

1 1

LIMITIERTE AUFLAGE – nur 199 Exemplare

Manel Vidal

„La Libertad“
Anmut und Grazie kennzeichnen die plastischen Werke des katalanischen Bild-
hauers Manel Vidal. Eine angedeutete Treppe emporsteigend streckt die grazile 
junge Frau in leidenschaftlicher und siegreicher Pose die Hand mit den Rosen in 
den Himmel. Die detailreiche Gestaltung des Kleides und des Blumenschmucks 
unterstreicht die feminine Schönheit der Dargestellten. 

Polymerer Kunstguss mit bronzierter und patinierter Oberfläche. Sockel aus 
Travertinstein. Limitierte Auflage 3.999 Exemplare, signiert und mit nummerier-
tem Zertifikat. Format mit Sockel 52 x 10 x 25 cm (H/B/T).

Preis 	 590 €
Bestell-Nr. 	 WS-939520

Kurt Arentz

Skulptur „Esel“
Skulptur in feiner Bronze, gegossen im Wachsausschmelzverfahren, von Hand 
ziseliert, poliert und patiniert. Direkt vom Original abgenommen und verkleinert. 

Limitierte Auflage 199 Exemplare, nummeriert, signiert und mit dem Gießerei- 
und ars mundi-Stempel punziert. Mit nummeriertem Authentizitäts- und
Limitierungszertifikat. Format ca. 23,5 x 20 x 7 cm (H/B/T). Gewicht ca. 1,7 kg. 
ars mundi Exklusiv-Edition.

Preis 	 1.480 €
Bestell-Nr. 	 WS-940005

2

Schmuckset 
„Strings“
Hier laufen alle Fäden in subtiler Eleganz zusammen. Aus Edelstahllitzen, zum Teil vergoldet. 
Flexibel zu arrangierende Mittelelemente aus teilweise vergoldetem, rhodiniertem 925er-Sterling-
silber. Jeweils mit Magnetverschluss. Collier: Länge 45 cm. Armreif: Länge 19 cm. 

Collier und Armreif im Set.

Preis 	 298 €
Bestell-Nr. 	 WS-824155

1 2
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UNSERE EMPFEHLUNG – LIMITIERTE AUFLAGE 
nur 980 Exemplare

Michael Ferner

Bild „Work-Life-Balance“ (2022)
Ferners Rabe lässt zwar Federn, meistert den Balanceakt jedoch erfolgreich. Grafik 
auf 370g Tintoretto Stucco Gesso. Nummeriert, signiert, limitiert auf 99 Exemplare 
und 9 E. A.-Exemplare. Gerahmt in silberfarbener Massivholzleiste, doppeltes 
Schrägschnitt- passepartout, verglast. Format 68 x 42 cm (H/B).

Preis 	 430 €
Bestell-Nr. 	 WS-939569R1

Collier 
„Farbenfreude“
An Farbenvielfalt nicht zu übertreffen. 
Dekoratives Collier aus Mondstein-,  
Rosenquarz-, Granat-, Amethyst-, 
Onyx-, Lapislazuli-, Türkis-, Labra-
dorit-, Karneol-, Apathit-, Citrin-, 
Phrenitwalzen und Silber und Silber 
vergoldeten Elementen, Karabi-
nerhaken aus 925er-Sterling-
silber. Jedes Stück ein Unikat. 
Länge 45 cm.

Preis 	 290 €
Bestell-Nr. 	 WS-892320

Gerard

Skulptur „Mit Herz“
Liebe ist ein starkes Band. Skulptur für  
Herzensangelegenheiten aus Metallguss mit 
bronzierter Oberfläche, auf schwarzem  
Marmorsockel. Format 15 x 10 x 4 cm (H/B/T).

Preis 	 98 €
Bestell-Nr. 	 WS-811389

Künstler-Armbanduhr 
„Mondrian - Tableau Nr. IV“
Begrenzt durch das runde Edelstahlgehäuse entfaltet 
Mondrians ikonisches Werk eine harmonische Wirkung. 
Durch die klare Gliederung und die sparsam eingesetz-
ten Farbakzente in den Primärfarben Rot, Gelb und 
Blau lässt sich die Zeit auf den ersten Blick erfassen. 
Japanisches Quarzuhrwerk von Miyota. Mineralglas. 
Das schwarze Lederarmband sichert ein angenehmes 
Tragegefühl. Wasserdicht bis 3 atm. Gehäuse Durch-
messer 40 mm, Höhe 7 mm. Mit gravierter Künstlersig-
natur auf dem Gehäuseboden. Mit Zertifikat. 
ars mundi Exklusiv-Edition.

Preis 	 168 €
Bestell-Nr. 	 WS-892347

Dagmar Vogt

Skulptur 
„Kleiner Denker“ (2021)
Skulptur in feiner Bronze, gegossen im Wachsaus-
schmelzverfahren, von Hand ziseliert, poliert und 
patiniert. Limitierte Auflage 199 Exemplare. 
Signiert und nummeriert und mit dem Gießerei-
Stempel punziert, mit nummerierten Authentizitäts- 
und Limitierungszertifikat. Format 23 x 7 x 13,5 cm 
(H/B/T). Gewicht ca. 2 kg. ars mundi Exklusiv-Edition.

Preis 	 1.490 €
Bestell-Nr. 	 WS-934692

Loriot

Skulptur „Der Rosenkavalier“
„Der Rosenkavalier“ ist ein kultureller Hochgenuss der besonderen Art: 
Als Opernstück bereits ein humorvoller Klassiker, als Zeichnung aus 
Loriots Händen ein Klassiker des Humors. Nonchalant überbringt der 
„Rosenkavalier“ seine Liebesbotschaft auf absolut unwiderstehliche Weise. 
Loriots in Bronze verewigter Protagonist ist eine immerwährende Liebes-
erklärung. Ganz nebenbei wird die wahre Rolle des Mannes in typischer 
Liebenswürdigkeit à la Loriot definiert: als brav apportierender „bester 
Freund“ des Hauses... Ein köstlicher Blickfang, an dem Mann wie Frau 
unvergängliche Freude haben werden.

Die auf 980 Exemplare limitierte Auflage trägt Loriots Signatur und 
ist einzeln nummeriert. Jede Skulptur wird im aufwendigen Wachsaus-
schmelzverfahren von Hand gegossen, von Hand patiniert und poliert. 
Format 18 x 18 x 17 cm. Gewicht 3,4 kg. ars mundi Exklusiv-Edition.

Preis 	 1.680 €
Bestell-Nr. 	 WS-690005

Wassily Kandinsky

Seidenschal „Farbstudie  
Quadrate“ (1913)
In leuchtenden Farben, zeitlos schön. Nach dem berühm-
ten Original von Wassily Kandinsky, 1913, Städtische Galerie 
im Lenbachhaus, München. Auf 100% elegant fließendem 
Seidensatin. Format 180 x 42 cm (L/B).

Preis 	 88 €
Bestell-Nr. 	 WS-938609

© WELTN24 GmbH. Alle Rechte vorbehalten (einschl. Text und Data Mining gem. § 44 b UrhG) - Jede Veröffentlichung und nicht-private Nutzung exclusiv über https://www.axelspringer-syndication.de/angebot/lizenzierung
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Deutsche KI wird auch in Stahlwerken
eingesetzt. Sie hilft, die Produktion zu optimieren
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D er Bedenkenträ-
ger ist ein Meister
aus Deutschland.
Das Neue sei sel-
ten das Gute, da
das Gute nur kur-
ze Zeit das Neue

sei, mahnte Arthur Schopenhauer. Zu
seiner Zeit, im 19. Jahrhundert, scho-
ckierten reisende „Elektrisierer“ die
Menschen, Franklin erfand den Blitz-
ableiter, Batterien wurden gebaut.
Strom war die neue Kraft und wälzte
die Welt um. Zeitgenossen fanden
das sicher beunruhigend.

Auch die KI-Software ChatGPT
wirkt wie ein (Alarm-)Signal: Skepti-
ker fordern bereits ein Tempolimit
für Innovation, ja ein Aus für genera-
tive künstliche Intelligenz steht im
Raum. Die aufgeblähte geplante KI-
Verordnung aus Brüssel stuft Text-
werkzeuge wie Chat-GPT als Hochri-
sikotechnik ein – und verunsichert
damit Start-ups, Forscher und Inves-
toren. Die Balance zwischen Regulie-
rung und Innovationsfreiheit ist noch
nicht gefunden. Auch das Weiße Haus
justierte nach und stellte im Herbst
den „Blueprint for an AI Bill of
Rights“ vor, eine Grundrechte-Char-
ta für das KI-Zeitalter.

Regulierung allein schafft jedoch
keine Wertschöpfung. In den USA ver-
geben regierungsnahe Forschungsein-
richtungen Großaufträge, China inves-
tiert Milliarden in die KI-Forschung,
Israel hat eine brillante Start-up-Sze-
ne, Indien gilt als Talentschmiede, und
afrikanische KI-Initiativen gründen in-
zwischen sogar in London und Mainz.
Doch wir Deutsche denken als Erstes
an TÜV und DIN-Normen.

Das Land Hessen und der Technik-
verband VDE haben Anfang Februar
in Frankfurt den „AI Quality & Tes-
ting Hub“ aufgemacht, Deutschlands
erste Anlaufstelle zum Testen von KI-
Anwendungen, perspektivisch mit
Prüfsiegel. Die Bundesregierung gibt
eine Technikfolgenrisikoabschätzung
in Auftrag; die LEAM-Initiative des
KI-Bundesverbands plant, große KI-
Modelle in Europa zu bauen, und er-
stellt – eine Machbarkeitsstudie.
Bloß: Die anderen haben ihre KI-Sys-
teme längst fertig und erobern damit
Märkte.In den KI-Teams auf der ganzen

Welt sind Deutsche stark vertre-
ten. Der Dresdner Expat Richard

Socher baute im Silicon Valley als
Erster eine KI-Suchmaschine, You-
.com. Socher ist mutig, neulich war er
in München. Einer, der mit ihm stu-
diert hatte, frotzelte: „Wenn er mit
uns Neandertalern spricht, dann lau-
fen die Geschäfte drüben wohl nicht
so.“ Ausgewanderte deutsche Inves-
toren bescheinigen uns eine „Klappt
eh nicht“-Mentalität, wenn sie vom
Silicon Valley anreisen. Deutschland
ist eine Hochbegabte mit Selbstzwei-

feln. Jonas Andrulis hingegen ist zu-
versichtlich, an Selbstbewusstsein
mangelt es ihm nicht. Er gehörte
auch zu den Auswanderern, vorüber-
gehend. Den Wirtschaftsingenieur
und Seriengründer hatte es jedoch
nicht bei Apple in den USA gehalten,
wo er leitend in der KI-Forschung tä-
tig war. Im Jahr 2019 gründete er in
Heidelberg die Firma Aleph Alpha.
Anfragen nach KI made in Germany
liefen zahlreich ein, sagt er, neue
Partnerschaften entstünden. Mit For-
schung zu KI-Sicherheit, erklärbarer
KI und großen KI-Modellen für Com-
putervision und Text stehen die
Alephs auf eigenen Füßen. Ihr KI-
System Luminous verstand als Erstes
weltweit nicht nur Sprache, sondern
auch Bilder. Das Start-up gilt in der
deutschen KI-Landschaft als ein
Hoffnungsträger.

Aleph Alpha gilt – neben der Goo-
gle-Tochter DeepMind – als einziges
KI-Forschungs- und Anwendungs-
Unternehmen in Europa, das bei der
Entwicklung großer Sprachmodelle
mit den besten Teams der USA mit-
halten kann. Es baut und forscht in
Kooperation mit Technischen Uni-
versitäten und Partnern aus der In-
dustrie. Die Modellserie Luminous
ist ähnlich vielseitig wie OpenAIs
GPT-3 und mit bis zu 300 Milliarden
Parametern doppelt so groß. Im Ge-
gensatz zur US-Konkurrenz bemü-
hen die Heidelberger sich um Trans-
parenz und veröffentlichen wesentli-
che Forschungsergebnisse vollstän-
dig reproduzierbar. Teile davon sind
als Code und KI-Modell Open Source.E in wesentlicher Unterschied

ist, dass die Zielgruppe der
Heidelberger nicht Privatleute

sind, sondern Behörden, Unterneh-
men und Public-private-Partner-
schaften, die in Bereichen mit hohen
Sicherheitsanforderungen tätig sind
– im Gesundheitswesen, dem Fi-
nanzsektor oder der Justiz – und ihre
Daten keiner US-Maschine anver-
trauen möchten. Europäische Aufla-
gen, Datenschutz und Schutz der Pri-
vatsphäre bleiben gewahrt, und die
Kunden behalten die Hoheit über ih-
re Wertschöpfung. Die Entwicklung
findet großteils im eigenen Rechen-
zentrum statt. Für Kunden entstehe
dabei laut Andrulis keine Abhängig-
keit, da die Software in jeder Umge-
bung laufe.

Der Deutsche führt Aleph Alpha ge-
rade in die große dritte Finanzie-
rungsrunde. Den „Deutschen KI-
Preis“, den WELT alljährlich verleiht,
haben er und sein Team aus 50 Mitar-
beitern 2021 gewonnen, für den Grün-
derpreis waren sie nominiert, und
laut „Business Insider“ wollen nam-
hafte internationale Investoren bei
der nächsten Finanzierungsrunde
wohl 100 Millionen US-Dollar oder
mehr in das Badener Unternehmen

stecken. Aleph Alpha könnte mit bis
zu einer Milliarde US-Dollar bewertet
werden. Potenziell ein neues KI-Ein-
horn – nach DeepL das zweite Unter-
nehmen in Deutschland, dessen Wert
auf mindestens eine Milliarde US-
Dollar geschätzt wird.

Im Vergleich zu den 20 Milliarden
bei OpenAI nimmt sich die Finanzie-
rungsrunde von Aleph Alpha zwar be-
scheiden aus. Aber die Heidelberger
sind ehrgeizig und schnell und clever.
Ein eigenes KI-Hochleistungsrechen-
zentrum in Bayern haben sie bereits,
und auch ein Büro in Berlin. 

Der Mathematiker Falk-Florian
Henrich hat einen anderen Ansatz ge-
wählt als der KI-Generalist Andrulis.
Mit seiner Berliner Gründung Smart
Steel Technologies (SST) entwickelt
er Software, die die Produktionspro-
zesse in Stahlwerken wesentlich ver-
bessern kann. Mitte Februar ist der
Technologiekonzern Heraeus mit et-
wa 47 Prozent als größter Anteilseig-
ner bei SST eingestiegen. 

Die KI-basierten Programme er-
rechnen automatisch in Echtzeit Vor-
hersagen sowie Empfehlungen zur
Optimierung des Produktionsprozes-
ses, zum Beispiel die bestmögliche
Temperatur bei Flüssigstahl oder die
optimale Produktionsplanung. Da-
durch können Stahlhersteller effi-
zienter, umweltschonender und si-
cherer arbeiten.

Die Zielgruppe nimmt das SST-An-
gebot an, man hat Kunden in Europa,
Nordamerika und Südamerika, da-
runter die Stahlunternehmen Arce-
lor-Mittal und Vallourec. In der Bran-
che sind Henrich und sein Team aus
50 Software-Ingenieuren, Stahl-
experten, Mathematikern und Physi-
kern international ein Begriff, man
unterhält eine Tochterfirma in den
USA. Das Betriebssystem hat kaum
Konkurrenz.D ank der Maschinendaten

wird SST nicht in Konflikt
geraten mit der Daten-

schutzverordnung DSGVO und euro-
päischer KI-Verordnung: Denn wenn
Maschinen mit Maschinen sprechen
und Mathematiker den Maschinen-
talk moderieren, entsteht kein ethi-
sches Problem.

Die Forschung in Deutschland ist
ausgesprochen stark. Sie sollte öfter
in Gründungen münden – vor Ort.
Macher wie Falk-Florian Henrich und
Jonas Andrulis ziehen Fachkräfte aus
dem Ausland an. Beide stärken den
Standort und tragen dazu bei, dass
Europa technologisch souverän
bleibt. Deutschland gilt noch als
Hightech-Land. Einmal das Neue
nicht miesmachen, sondern Weltspit-
ze wagen. Aleph Alpha und Smart
Steel machen es vor. 

T Silke Hahn ist Technik-Redakteurin
beim IT-Magazin „Heise“.

KI-Start-ups wie Smart Steel
und Aleph Alpha zeigen, 
dass Zukunftstechnik 
made in Germany möglich ist. 
Von Silke Hahn

Mehr
Weltspitze

wagen

ANZEIGE

GASTBEITRAG

Zur Kundenbetreuung in seinem 
PLZ Gebiet für Reifen-Einlager-
Hallen, mit eigenen KFZ gegen 
Km-Geld, der unseren Produkt-
Mehrwert erklären kann. 
Für sofort. 

Tel. 0172 66 31 336
g.scholz@sal-scholz.de 

(m/w)

AKTIVEN 
RUHESTÄNDLER

Wir suchen

Tickets online:
www.technoclassica-tickets.de
Jetzt bequem bestellen.

Tickets online:
www.technoclassica-tickets.de
Jetzt bequem bestellen.

*  Mittwoch, 12. April, 13 –20 Uhr: Happy View Day / Vorschau · Do. 9–18 Uhr, Fr. 9 –19 Uhr, Sa. und So. 9 –18 Uhr

www.siha.de

ESSEN, 12. 16. APRIL 2023
33. WELTMESSE FÜR OLDTIMER, CLASSIC- & PRESTIGE-AUTOMOBILE, FUTURE CLASSICS, MOTORSPORT, 
CLASSIC TUNING, MOTORRÄDER, ERSATZTEILE, RESTAURIERUNG, YOUNGTIMER UND WELT-CLUBTREFF

 Uhr: Happy View Day / Vorschau 

GmbH oder UG mit erteilter  
Erlaubnis gem. § 34a GewO 

(Bewachungsgewerbe) zu verkaufen!
weitere Infos: 

Tel.: 0241/160668-0 • info@cofa.de • cofa.de 

Großflächen-Profi

#02942 / 9880-100 www.deu-bau.de

BÜROCONTAINER

Miete "Leasing "Ankauf
Aktionspreise 65% unter NP

WarmeNachtwäscheundPyjamas
fürDamen,Herren+Kinder
Direkt vomHersteller
www.normann.de

HochwertigeStickerei&Textildruck
mitgrößterTextilauswahl,pers.Beratung
GIDUTEX Int.GmbH-www.gidutex.de

Verkaufen Sie Ihre Weine 
und Champagner!

Wir sind Ihr Partner für professionelle 
Weinankäufe zu fairen Preisen.

Kontaktieren Sie uns.
02402 / 95 99-0 · info@champa.de

BENTLEY HANNOVER
Kamps in Hannover GmbH & Co. KG
Podbielskistraße 322, 30655 Hannover
www.bentley-hannover.de
Marcus Kahler 0511-358 55 0
marcus.kahler@kamps-gruppe.de

Die größte Auswahl und ein
perfekter Service!
Mit über 80 ständig verfügbaren
Bentley Neu-, Jung- und
Gebrauchtwagen – Certifi ed by
Bentley – erwartet Sie bei uns
die größte Auswahl dieser fantas-
tischen englischen Manufaktur.
Gerne nehmen wir Ihren
gepfl egten Gebrauchtwagen
Inzahlung und fertigen für Sie
perfekt abgestimmte Finan-
zierungs- und Leasingmodelle.
Unser bundesweiter Hol- und
Bringdienst garantiert auch nach
Ihrem Kauf die beste Pfl ege für
Ihr Fahrzeug.
Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

SLS-/G-MODELLE:SLS-/G-MODELLE:

Wir kaufen an!Wir kaufen an!
Kfz-Handel am Tegernsee 

& 08022 / 6607080
www.varex.com
varex@varex.com

PORSCHE KOMPETENZ
SEIT 1985

Möchten Sie Ihren Porsche verkaufen?

Wir sind für Sie da!

Tel. 040 374 1362 60
info@jungblut-sportwagen.de
www.jungblut-sportwagen.de

Wir kaufen Wohnmobile + Wohnwagen
G 03944 -  361 60 www.wm-aw.de Fa.

An einen älteren Herrn… Bildhüb.
Zahnärztin, 62/170, liebev. Witwe, warmherz., 
tolle Figur, zärtl. + anlehnungsbedürftig, 
sucht sympath. Mann (gerne älter), 
der spontan, ehrl. + zuverl. Ist. Gratisruf
0800-222 89 89 tgl. 10-20 h, PV-Exklusiv.de

Internat. angeseh. Herzchirurg, 
65/184, Wwer, attrakt., charm., ver-
bindlich + rücksichtsv., sucht kultiv. 
Partnerin, bis gleichalt. Gratisruf
0800-222 89 89 tgl. 10-20 h, PV-Exklusiv.de

Kinderärztin, 55 J., blonde Traumfrau, 
bildhüb., schlk, sportl., mit liebev. 
Wesen, zärtlich + romantisch, sucht 
niveauv. Mann, gerne älter. Gratisruf
0800-222 89 89 tgl. 10-20 h, PV-Exklusiv.de

An eine ältere Dame… Landarzt i.R., 
75/187, sympath. + attrakt. Witwer, 
schlk., naturverb., sucht gebild. 
Partnerin, getr. Wohnen. Gratisruf
0800-222 89 89 tgl. 10-20 h, PV-Exklusiv.de

Kontakt: Reiter Verlagsservice, Sabine Bretfeld
Telefon 069/40 58 64 0  |  Fax 069/40 58 64 22  |  E-Mail sabine.bretfeld@reitervs.de   �

EMPFEHLUNGEN  
Stellenmarkt  

AUTOMARKT

GESCHÄFTS-
VERBINDUNGEN

Bücher & Buchhandel  Online-Shopping  

Wein  

BENTLEY MERCEDES PORSCHE

WOHNMOBILE & 
CAMPING

ANKAUF

EHEWÜNSCHE 
& PARTNER-
SCHAFTEN

Hiermit fahren Sie richtig.
Der Automarkt der  

WELT AM SONNTAG.

Wir sind für Sie da! 
Ihr Kontakt zur Anzeigenberatung:

welt-anzeigenservice@axelspringer.de

www.neukirchener.de Neukirchener
Erziehungsverein

Kindern eine Zukunft geben. 

Jetzt und hier.

Empfehlungen von A-Z.  
Schnell und einfach 

das Passende finden.
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W enn wir in
Deutschland über
Arbeit reden,
dann meinen wir
die Festanstel-

lung. Von über 45 Millionen Er-
werbstätigen sind derzeit nur etwa
3,5 Millionen selbstständig. Das ist
wenig. Kein Wunder, dass die De-
batte bei all der Weisungsgebun-
denheit so sehr um den Wunsch
nach weniger Arbeitslast kreist.

Allein der richtige Satz von BDA-
Chef Steffen Kampeter, dass wir
„mehr Bock auf Arbeit“ brauchen,
trifft die deutsche Angestellten-
mentalität und versetzt New-Work-
Experten in den sozialen Medien in
Aufruhr. Im Burn-out-Zeitalter
auch noch von Arbeitgebervertre-
tern angespornt zu werden – das
geht vielen zu weit. Kampeter hat
natürlich einen Punkt, aber „mehr
Bock“ kann man eben nur von sich
selbst und nicht von anderen for-
dern. Womit wir beim eigentlichen
Thema sind: Deutschland hat ein
gestörtes Verhältnis zur Selbststän-
digkeit. Gleichzeitig kommt das
Angestelltenland überall an seine
Belastungsgrenzen.

Am meisten „Bock auf Arbeit“ ha-
ben Selbstständige. Das sogenannte
Paradox der Selbstständigen ist
wissenschaftlich gut untersucht,
und es zeigt sich immer wieder: So-
fern die Selbstständigkeit gezielt
gewählt ist, sind Selbstständige re-
gelmäßig glücklicher als Angestell-
te. Gründe hierfür sind leicht zu fin-
den: die größere Autonomie, mehr
Flexibilität und direkte Gratifikati-
on für die eigene Leistung sind un-
schlagbar. Auch wenn Selbstständi-
ge statistisch betrachtet mehr ar-
beiten, bis ins höhere Alter tätig
und mit einem größeren Risiko un-
terwegs sind, schwankende Ein-
kommen zu erzielen oder weniger
zu verdienen als im falschen Job.
Selbstbestimmung macht glücklich.

Aber Selbstständigkeit kommt
für die meisten Deutschen trotz-
dem nicht infrage. Nach Forschun-

gen des volkswirtschaftlichen
Kompetenzzentrums der Kreditan-
stalt für Wiederaufbau (KfW Re-
search) mögen aktuell nur 23 Pro-
zent der Erwerbsfähigen überhaupt
daran denken. Gleichzeitig ist die
Gründungsbereitschaft aber ge-
stiegen. Das heißt mit anderen
Worten, die Leute haben Bock, aber
unzeitgemäße Politik und fehlende
Gründungskultur halten sie auf.
Faire soziale Absicherungsangebo-
te und weniger bürokratische Hür-
den wären angesagt.

Glaubt man verschiedenen Un-
tersuchungen, will die jüngere Ge-
neration weder Karriere machen
noch Chef sein. Als Selbstständige
sage ich, na warum auch? Adieu An-
passungskarriere! Die liegen damit
goldrichtig, und sie haben jedes
Recht, ihr Arbeitsleben anders zu
gestalten.

Kein Mensch muss eine Karriere-
leiter raufklettern, vorbei an Kolle-
gen und Privatleben, um heute er-
folgreich sein zu können. Draußen
wird man allerdings direkt erinnert,
dass es um Nachfrage und, ja, um
Leistung geht. Der Markt regelt
eben doch. Unwirtschaftlichkeit
geht nicht lange gut, am Ende wird
man hier nicht für Anwesenheit be-
zahlt. Simulieren zwecklos. Proble-
me lösen, Bedürfnisse stillen – da-
rauf kommt es an. Es braucht Kun-
den und Auftraggeber, die wollen,
brauchen oder suchen, was man an-
zubieten hat. Man muss nicht Chef
sein, aber Meister seiner Fähigkei-
ten, die auf einen Markt treffen.

Produktiv tätig sein, ohne den
ganzen Tag dafür abzugeben: Ja, das
geht. Auch wenn in der Summe viel-
leicht mal mehr Stunden oder auch
ein Wochenende durchgearbeitet
wird: Es ist nicht die Arbeit, die uns
fertigmacht, sondern die Fremdbe-
stimmung. Aber anstatt Selbststän-
digkeit zu kultivieren, wird von der
Vier-Tage-Woche geschwärmt. Hol-
ger Schäfer, Arbeitsmarktökonom
am Institut der deutschen Wirt-
schaft Köln, hat sich die britische

Studie, die sich für eine 4-Tage-Wo-
che stark macht und derzeit als Be-
weis für die Arbeitszeitrevolution
gefeiert wird, genauer angesehen.
Zur Produktivität etwa könne die
methodisch wackelige Studie keine
Angaben machen, denn das wurde
gar nicht aussagekräftig untersucht.
Aber Produktivität ist in der Wirt-
schaft nun einmal eine wichtige
Kennzahl. Verlieren wir an Produk-
tivität, verlieren wir an Wettbe-
werbsfähigkeit und damit an Wohl-
stand. Auch wenn beim Thema Ar-
beit die wenigsten auf die ganze
Volkswirtschaft, sondern viele ein-
fach nur auf die Uhr schauen.

Dabei ist klar, was kommt: Die
Arbeitswelt wird sich in den kom-
menden Jahren durch einen enor-
men Schub an Automatisierung
weiter verändern. Fachkräfteman-
gel wird auch dadurch abgemildert,
dass moderne Rechner, Roboter
und künstliche Intelligenz (KI) Auf-
gaben übernehmen, die routinemä-
ßig erledigt werden können. Das
gleiche Pensum oder mehr, durch
weniger Hände und ohne genervte
Köpfe, die eigentlich vom Feier-
abend träumen. Die ersehnte Ablö-
se kommt, der Job ist vielleicht weg,
aber zu tun gibt es genug.

Wer Wohlstand erhalten, eine
„menschliche“ Arbeitswelt oder gar
aufsteigen will, muss sich weiterhin

Gedanken darüber machen, was er
denn dafür tun will. Zum Glück gibt
es auch Leistungslust und Unter-
nehmergeist. Nicht alles, was Arbeit
macht, saugt Lebensenergie ab. Die
meisten Leute sind nicht ausge-
brannt, sondern brennen gar nicht.
Und das macht vielleicht unglückli-
cher, als viele wahrhaben wollen.
Selbstverständlich kann man seine
Aufgabe und vor allem sein Glück
auch abseits von beruflicher Tätig-
keit finden – aber dann muss man
fürs Geld eben doch einen erhebli-
chen Teil seiner Selbstbestimmung
verkaufen.

Die Fähigkeit, ohne Anleitung zu
arbeiten und damit Einkommen zu
erzielen, ist aus meiner Sicht eine
der wichtigsten Zukunftskompeten-
zen. Erst recht, wenn man Kinder
hat, pflegebedürftige Familie oder
selbst in einer herausfordernden
Lebensphase steckt, die sich um
Dienstzeiten nicht schert. Eine
neue Arbeitskultur gedeiht nur mit
einem neuen Verständnis von
Selbstständigkeit, mehr Flexibilität
und Gestaltungslust. Lust, Leute.
Bock auf Arbeit. Das ist nicht privi-
legiert, sondern notwendig, um eine
Zukunft mitzugestalten, in der Ar-
beit das Leben nicht aufhält, son-
dern bereichert. Zeitsouveränität
kann man sich nur zurückholen, in-
dem man selbst gestaltet.

Wer nun – typisch deutsch –
denkt, es können sich nicht alle
selbstständig machen, der kann
ganz entspannt sein, denn davon
sind wir weit entfernt, und darum
geht es auch nicht. Aber es hat
auch niemand die heilige Pflicht,
ein ganzes Arbeitsleben fernge-
steuert unter seinen Möglichkeiten
zu bleiben. Mehr Bock auf Selbst-
ständigkeit wäre also der eigentli-
che Appell. Doch auch das kann
man nur von sich selbst fordern.
Aber dafür ist dann auch mehr
drin, nicht weniger.

T Catharina Bruns ist Unter-
nehmerin und Sachbuchautorin

Fremdbestimmung
macht uns fertig

Deutschland hat ein gestörtes Verhältnis zur Selbstständigkeit. Gleichzeitig kommt das
Angestelltenland überall an seine Belastungsgrenzen, meint Catharina Bruns

GASTBEITRAG

„MEHR BOCK“
KANN MAN NUR
VON SICH SELBST
UND NICHT 
VON ANDEREN
FORDERN

,,

COMIC

Leben wir im Patriarchat?
PRO UND CONTRA

D as Patriarchat kommt auf lei-
sen Sohlen. Als im zweiten
Corona-Herbst die Kinder

meist immer noch daheim lernten und
nicht in der Schule, machten sich US-
Soziologen auf die Suche nach Lösun-
gen. Zum Beispiel untersuchten sie,
wie das ideale Wohnhaus für Familien
gebaut sein müsse: Eine große Wohn-
küche, drei oder mehr Schlafzimmer
und dann noch zwei sehr kleine Räu-
me, in die wenig mehr als ein sparta-
nischer Schreibtisch passt: ideal, um
von daheim zu arbeiten und sich per
Videokonferenz mit den Kollegen aus-
zutauschen. Eines dieser beiden Ar-
beitszimmer ist in den Grundrissen
für die Mütter vorgesehen. Es grenzt
direkt an die Küche. Was natürlich da-
ran liegt, dass sie auch in den USA
während der Pandemie zu Hause blie-
ben, um die Kinder zu betreuen. Und
gleichzeitig noch arbeiteten. Was na-
türlich total praktisch ist – also, vor al-
lem für die Väter. Die durften nämlich
ihre Ruhe haben, während Mütter
langsam in den Burn-out schlitterten.
Der Aufschrei darüber? Bis heute un-
verhältnismäßig leise. Kein Wunder.
Die Macht dieser Ordnung zeigt sich
daran, dass sie der Rechtfertigung
nicht bedarf. Pierre Bourdieu lässt
grüßen. Das Patriarchat im Übrigen
auch.

T Die Autorin hat eine Wohnküche

Ja, sagt 
Eva Marie Kogel Ebenso gut könnte man fragen,

ob wir hinterm Mond leben,
aber das klingt nun einmal

nicht ansatzweise so archaisch. Wie
jedes Jahr am Weltfrauentag versu-
chen Frauen, die noch nicht ganz ver-
standen haben, dass das Patriarchat de
facto rechtlich inexistent ist, die Frau
als Opfer ins Zentrum des Zeitgesche-
hens zu hieven. Und das ist wiederum
eine Rolle, die eigentlich niemandem
so richtig gut ansteht, besonders
nicht, wenn man eigentlich Feministin
sein will. 

Vielleicht ließ sich Bundesfamilien-
ministerin Lisa Paus bei ihren düste-
ren Kampfansagen vom UN-General-
sekretär António Guterres inspirieren.
Der beklagte dieser Tage eklatante
Rückschritte im Kampf um Gleichbe-
rechtigung von Mädchen und Frauen.
Allerdings bezog er sich dabei auf Af-
ghanistan oder den Iran, wo Frauen
tatsächlich nicht als Männern eben-
bürtig gelten. Dagegen wirkt es schon
reichlich irr, wenn eine deutsche Grü-
ne, die als Quotenfrau qua Geschlecht
auf ihrem Posten sitzt, erklärt, auch in
Deutschland seien Frauen nach wie
vor geknechtet. 

T Die Autorin hofft, dass Gleichstel-
lung (nicht zu verwechseln mit Gleich-
berechtigung) niemals erreicht wird.
Aber sie träumt auch nicht die sozia-
listischen Träume linker Zeitgenossen.

Nein, sagt 
Anna Schneider

Um es ganz klar zu sagen: Almo-
sen geben ist für alle Hochreli-
gionen, vor allem für die abra-

hamitischen, keine fakultative Neben-
sächlichkeit, sondern einer der unauf-
gebbaren Kernelemente gelebter reli-
giöser Praxis! Im Islam ist es eine der
berühmten fünf Säulen dieser Religi-
on, im Judentum ist es eine Mitzva,
eine religiöse Pflicht, und im Chris-
tentum ist die Diakonie – neben der
Verkündigung und der Liturgie – eine
der wesentlichen Grundvollzüge von
Kirche. Besonders in der österlichen
Bußzeit, besser bekannt als „Fasten-
zeit“, gehört neben dem Gebet und
dem Fasten das Almosen-Geben zu
dieser Zeit.

Ich denke aber, dass der Frager gar
nicht darauf abzielt, ob man einem
Menschen in Not helfen soll: Ich un-
terstelle ihm, dass wir hier einen all-
gemeinen bejahenden Konsens unter
allen Menschen haben, welche die
Idee der unteilbaren Menschenwürde
verinnerlicht haben. Ich vermute, es
geht eher darum, wie man die wahr-
haftige Bedürftigkeit des Bittstellers
erkennen kann und ob man sich auch
sicher sein kann, dass die milde Gabe
nicht für Alkohol oder andere Drogen
statt etwa für Lebensmittel ausgege-
ben wird. Das Ergebnis solcher Ge-
dankengänge führt dann nicht selten
dazu, dass mancher Obdachloser statt
mit Geld mit Backwaren überhäuft
wird. Einer hat mir mal gestanden,
dass er auf der Straße noch zum Dia-
betiker werde.

Wie schreibt der Apostel Paulus an
die Christengemeinde in Korinth: „Je-
der gebe, wie er es sich in seinem Her-
zen vorgenommen hat, nicht verdros-
sen und nicht unter Zwang; denn Gott
liebt einen fröhlichen Geber.“ (2 Kor
9,6f.) Wer gibt, soll fröhlich geben
und seinen Besitz wirklich loslassen
und nicht den Gabenempfänger infan-
tilisieren, indem man den Verwen-
dungszweck kontrollieren will. Und,
ganz ehrlich: An den großen Proble-
men unserer heutigen Zeit sind sicher
nicht die Obdachlosen schuld, die mit
ihrem erbettelten Geld selbstbe-
stimmt umgehen. Deswegen: nur Mut
zur spontanen Großherzigkeit!

T Der Autor ist Benediktinerabt der
Dormitio-Abtei im Herzen Jerusalems
und des Priorats Tabgha am See
Genezareth. An dieser Stelle ant-
worten jede Woche Theologinnen und
Theologen aus Judentum, Christen-
tum oder Islam auf eine moralische
Alltagsfrage.

Muss ich Bettlern
Geld spenden?

VON NIKODEMUS SCHNABEL

DIE GRETCHENFRAGE

D ie katholische Kirche hat sich
zwei Jahrtausende gehalten,
indem sie in dogmatischen

Fragen biegsam, in organisatorischen
aber streng hierarchisch geblieben ist.
Als Außenstehender muss man diese
Tatsache zur Kenntnis nehmen, unab-
hängig davon, wie man zu den Dogmen
und der Praxis der Kirche steht.

Eine Organisation, die ihrem Chef
die Macht zuspricht, im Himmel und
auf Erden „zu binden und zu lösen“, ist
eben nicht ganz von dieser Welt. Eine
Institution, die ein Dogma wie die leib-
liche Aufnahme Mariens in den Him-
mel 1950 verkündete, weil es ein Be-
kenntnis zum Prinzip „Credo quia ab-
surdum“ (Ich glaube es, gerade weil es
absurd ist) und die ultimative Heraus-
forderung des damals mächtigen Kom-
munismus darstellte, misst man nicht
am Zeitgeist.

Der Zeitgeist aber bestimmte die
Beschlüsse der fünften und letzten
Versammlung des Synodalen Wegs.
Das mit Laien und Bischöfen paritä-
tisch besetzte Gremium forderte Seg-
nungsfeiern für homosexuelle Paare,
Anerkennung der geschlechtlichen
Vielfalt und die Zulassung von Frauen-
predigten während der Eucharistiefei-
er. Weitergehende Forderungen wie
die Zulassung von Frauen und Verhei-
rateten zum Priesteramt wurden nicht
berücksichtigt. Noch nicht. Denn wie
die Präsidentin des Zentralkomitees
der Deutschen Katholiken sagte: Um
mehr zu erreichen, sei es nötig, die ka-
tholische Kirche in Deutschland
„strukturell zu verändern“. Das soll
durch die Einrichtung eines ständig ta-
genden, paritätisch besetzten Synoda-
len Rats erreicht werden.

Allerdings merkte Papst Franziskus
zum Synodalen Weg bereits an: „Es
gibt eine sehr gute evangelische Kirche
in Deutschland. Wir brauchen nicht
zwei davon.“ Marketingmäßig gespro-
chen: Warum soll die Weltkirche ihr
Alleinstellungsmerkmal – die Ablei-
tung der Autorität des Papstes von Pe-
trus und damit von Jesus selbst – auf-
geben, bloß weil einige deutsche Lai-
enfunktionäre ungeduldig sind? Wa-
rum zeigen die deutschen Bischöfe
nicht mehr Luthersches „Hier stehe
ich, ich kann nicht anders“?

Es hat etwas Opportunistisches,
erst Karriere zu machen und sich dann
gegen die Hierarchie zu wenden, der
man den Aufstieg verdankt. Würde
dies in der Kirche Schule machen, so
müsste man sich fragen, ob sie ein wei-
teres Jahrhundert überleben kann, ge-
schweige denn ein Jahrtausend.

KOMMENTAR
Bedrohlicher

Zeitgeist
von Alan Posener
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Für den Frieden
LESER SCHREIBEN, WIR ANTWORTEN L ohnt es sich über-

haupt noch, über die-
sen Krieg zu schrei-
ben oder zu lesen,
ausgerechnet jetzt,
wo in Europa ein
scheinbar viel wichti-

gerer Krieg tobt? Zwanzig Jahre ist es
her, dass der Irakkrieg ausgebrochen
ist. Die Protagonisten von damals –
US-Präsident George W. Bush und
der irakische Diktator Saddam Hus-
sein, der britische Premier Tony Blair
und Bundeskanzler Gerhard Schrö-
der – sind als Entscheider bedeu-
tungslos, sofern sie noch leben, und
ihre politischen Projekte wirken
überholt. Und dennoch: Der Irakkrieg
und die Lehren daraus müssen uns
gerade heute interessieren, brennend
sogar. Denn sie erklären zu einem
wichtigen Teil die Defensive, in die
der Westen dieser Tage geraten ist.

Der Irakkrieg ist in unserem Ge-
dächtnis geblieben als Dummheit,
vielleicht sogar als schwerer Irrtum.
Tatsächlich ist er aber ein Kardinal-
fehler, mit dem der Westen begon-
nen hat, seinen historischen Sieg
über den kommunistischen Autori-
tarismus wieder zu verspielen. Der
Irakkrieg ist ein zentraler Grund,
warum wir heute mit dem Rücken
zur Wand kämpfen.

Erinnern wir uns also: Den Krieg
begannen die USA und Großbritan-
nien am 20. März 2003 zusammen
mit einer sogenannten Koalition der
Willigen und ohne ein Mandat des
UN-Sicherheitsrates. Als Gründe
für den Einmarsch nannten sie die
Gefahr, dass der irakische Diktator
Saddam Hussein Massenvernich-
tungswaffen herstelle, mit denen er
Staaten der Region und auch die
USA bedrohen könne. Zudem förde-
re Saddam den Terror und sei zu-
mindest mittelbar an den Anschlä-
gen vom 11. September 2001 beteiligt
gewesen. Letztlich erwiesen sich
diese Begründungen als falsch. Sie
wurden von der Regierung Bush
zum Teil mit gefälschtem Material
untermauert. Später wurde bekannt,
dass Protagonisten dieser Regierung
den militärischen Sturz Saddams
schon lange vor 2001 geplant hatten
und dass es ihnen dabei nicht um
Massenvernichtungswaffen ging,
sondern um die Demokratisierung
des Nahen Ostens. Von der Vernich-

tung des Saddam-Regimes erhofften
sie sich einen Dominoeffekt, der die
Freiheit wie von allein in der ganzen
Region verbreiten würde. Es kam
anders, es wurde grauenvoll. 

Tatsächlich waren die Gründe der
damaligen US-Regierung nicht ganz
so schlecht, wie es Kritiker noch
heute darstellen. Zwar hatte Sad-
dam nichts mit dem 11. September
zu tun, aber er förderte tatsächlich
den Terror. Er war nicht irgendein
Diktator. Das Ausmaß seiner Verbre-
chen überstieg jenes anderer Ge-
waltherrscher der Region bei Wei-
tem. Addiert man die Opfer von Fol-
terungen, Exekutionen, Verschlep-
pungen und militärischen Angriffen
gegen die eigene Bevölkerung, unter
anderem mit Giftgas, dann dürfte
Saddams Herrschaft bis zu einer
Million seiner Bürger das Leben ge-
kostet haben. Ohne diesen Mann

wäre die Welt besser dran gewesen.
Aber durch seine Beseitigung hat
der Irak keinen Frieden erreicht,
sondern unter amerikanischer Be-
satzung Jahre eines terroristischen
Bürgerkriegs mit zahllosen weiteren
Opfern, aus dem unter anderem der
IS hervorging. Auch die irakische
Demokratie bleibt bis heute gefähr-
det, während der Einfluss des Iran
im Land groß ist. Einen demokrati-
schen Dominoeffekt in der Region
gab es nicht. Stattdessen nutzt heu-
te fast jeder Diktator das Alibi der
Terrorbekämpfung, wenn er seine
Bevölkerung misshandelt oder ei-
nen Krieg beginnt. 

Richtig ist dennoch, dass Saddam
Massenvernichtungswaffen herge-
stellt hat, mit denen er zeitweise
auch Israel bedrohte. Allerdings hat-
te er sie schon nach dem ersten
Golfkrieg 1991 unter internationaler

Aufsicht weitgehend zerstört. Noch
kurz vor Kriegsbeginn bestätigte
UN-Inspekteur Hans Blix, dass der
Irak kein nennenswertes ABC-Waf-
fenprogramm mehr besitze. Damit
entfällt auch die völkerrechtliche
Hilfskonstruktion, die Verteidiger
des Angriffskrieges damals vor-
brachten, nämlich dass der Irak sei-
ner Verpflichtung zur Kooperation
mit den Inspektoren nicht hinrei-
chend nachgekommen sei, weshalb
die UN-Resolutionen des ersten
Golfkriegs wieder gälten. Aus guten
Gründen wird die Invasion im Irak
von den meisten Experten als völ-
kerrechtswidrig angesehen. 

Die historische Bilanz ist ein
Krieg, der aus guten Gründen ge-
wollt, aber mit verheerenden Kalku-
lationen und Begründungen begon-
nen wurde. Es bleibt der Eindruck,
dass es letztlich eine Mentalität des
Kalten Krieges gewesen ist, die da-
hinterstand – das Bauchgefühl, dass
man es nicht so genau nehmen müs-
se im Detail der völkerrechtlichen
Moral, wenn man doch am Ende das
Richtige wolle. Seither sind die Fein-
de der Freiheit in aller Welt zahlrei-
cher und mächtiger geworden. Ih-
nen und ihren Helfern dient der
Irakkrieg als stets griffbereites Bei-
spiel, dass der Westen nur seine
wirtschaftlichen Interessen meine,
wenn er vom Völkerrecht spricht,
und dass westliche Interventionen
niemandem Freiheit brächten, son-
dern ganzen Völkern Leid und Not. 

Wie glaubwürdig diese Argumen-
te vielen erscheinen, das zeigen
auch die zahlreichen Enthaltungen
in der UN-Generalversammlung bei
der Verurteilung der russischen In-
vasion in der Ukraine. Die morali-
sche Niederlage von 2003 bedroht
heute unsere Sicherheit, weil sie zu
viele Menschen davon abhält, in un-
serem Begriff von Freiheit und Si-
cherheit auch den eigenen zu erken-
nen. Und weil diese Sünde unseren
eigenen Mut beschädigt hat, jene
Werte zu verteidigen. Der Irakkrieg
hat den Höhenflug der Demokratie
nach dem Triumph über den Kom-
munismus beendet. Der Ukraine-
Krieg ist der Beginn einer neuen
Epoche. Wir müssen es diesmal bes-
ser machen. Wenn wir moralisch
verlieren, verlieren wir am Ende
auch militärisch. 

LEITARTIKEL

Ein militärischer Sieg, 
eine moralische Niederlage

Der Irakkrieg war ein Kardinalfehler. Er hat den Höhenflug der Demokratie 
nach dem Triumph über den Kommunismus beendet, meint Daniel-Dylan Böhmer

Drei Wochen nach Kriegsbeginn stürzt die Statue von Saddam Hussein
in Bagdad mit Unterstützung von US-Marines zu Boden 
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Reformkirche
Zu: „Synodaler Leidensweg“, 5. März
Synodaler Weg heißt übersetzt „Ge-
meinsamer Weg-Weg“, es ist also ein
Wort wie „weißer Schimmel“. Diesen
Weg gehen die Deutschen – und wol-
len damit eine Weltkirche von Grund
auf verändern. Das hat vor ca. 500
Jahren schon mal einer, der heute
Deutscher wäre, probiert – erfolglos.
Sein Vorhaben führte nur zur Spal-
tung. Na ja, und dann immerhin auch
zu einer Weltkirche, der protestanti-
schen. Was soll diesmal werden? Der
Papst wird sich nicht zum progressiv-
woken Evangelium bekehren. Und
dass es eine Abspaltung gibt, ist völlig
ausgeschlossen: Denn dieser Markt
wird schon so ausgiebig bespielt, dass
ein weiteres liberales Angebot völlig
sinnlos wäre. Deshalb musste es kom-
men, wie es kam: Der weiße Schimmel
hat ausgewiehert.

BERND KOLLMANN, WELT-COMMUNITY

Neutraler Staat
Zu: „Lehrerinnen haben kein Kopftuch
zu tragen“, 5. März
Woher kommt eigentlich immer dieses
Gerede, wir würden in einem säkula-
ren Staat leben? Das mögen sich man-
che wünschen, ich kenne aber kein
grundlegendes Gesetz, das dies so
sieht. In der Verfassung und im Schul-
gesetz Baden-Württembergs zumin-
dest heißt es: Die Jugend sei zu erzie-
hen in Verantwortung vor Gott (!) und
im Geiste christlicher (!) Nächstenlie-
be. So will es das Gesetz. Mehr davon
würde unserem Land definitiv guttun.

ANDREAS HEUSEL, WELT-COMMUNITY

Gesund essen
Zu: „Brauchen wir ein Werbeverbot für
Kinder-Süßigkeiten?“, 5. März
Allein die Abgrenzung von Süßigkeiten
halte ich für schwierig und willkürlich:
Zählt auch der Fruchtsaft dazu? Was
ist mit Cornflakes? Und Fastfood?
Anstatt über Definitionen zu streiten,
wäre ich eher dafür, preisliche Anreize
für gute und gesunde Lebensmittel zu

setzen. Warum nicht Obst und Gemü-
se günstiger machen? Zudem könnten
Lebensmittel mit hohem Nutri-Score
begünstigt werden. Dieser beinhaltet
ja bereits eine Gesundheitsdefinition,
auf die man sich einigen konnte. Mit
jedoch Gurkenpreisen von über drei
Euro wird man sicher keine höhere
Akzeptanz schaffen.

THOMAS TAUST, WELT-COMMUNITY

Freiheitskämpfer
Zu: „Duell der Demos für den Frieden“,
26. Februar
Alice Schwarzer und Sahra Wagen-
knecht besaßen Glaubwürdigkeit. Die
eine als Kämpferin für die Freiheit und
Emanzipation der Frau, die andere als
Kämpferin für die Freiheit und Eman-
zipation der Unterprivilegierten. Das
ist vorbei. Denn Freiheit und Emanzi-
pation verweigern beide nun den Men-
schen ganzer Nationen, nicht nur den
Frauen und Unterdrückten, wenn sie
im falschen Staat leben, der Ukraine
oder sonst einem Nachbarn Russlands.
Dann gilt zu akzeptierende Fremd-
bestimmung und Unterwerfung unter
den Willen des „Stärkeren“ als hoch-
wertigeres Ziel. Da ist nicht nur der
Applaus der AfD (Recht des Stärkeren
ist ein altes Dogma der Faschisten)
kein Wunder, es kommen Erinnerun-
gen an die Rhetorik vom „Frieden“
durch Stalin, Ulbricht oder Mao auf. 

DR. VOLKER GALLANDI, GORXHEIMERTAL

Ausgeschlafen
Zu: „Durch die Nacht“, 26. Februar
Wen einmal das Nachtzug-Fieber ge-
packt hat, den lässt es nicht mehr los.
Hoher Komfort, Klimafreundlichkeit
sowie ein Hauch von Abenteuer – das
ist der besondere Reiz an dieser Art
der Fortbewegung. Meine erste Tour
mit den ÖBB-Nightjets führte mich im
letzten Jahr zunächst nach Wien und
von dort aus weiter nach Rom. Was
gibt es Besseres, als abends noch ge-
mütlich in der Donaumetropole zu
Bett zu gehen und morgens schon
ausgeschlafen in der Ewigen Stadt
anzukommen?

CHRISTIAN SCHMITT, PER MAIL

Leserbriefe geben die Meinung unserer Leser
wieder, nicht die der Redaktion. Wir freuen uns
über jede Zuschrift, müssen uns aber das
Recht der Kürzung vorbehalten. Aufgrund 
der sehr großen Zahl von Leserbriefen, die bei 
uns eingehen, sind wir nicht in der Lage, 
jede einzelne Zuschrift zu beantworten. 
Schreiben Sie uns unter: leserbriefe@wams.de

LESERBRIEFE

Zu: „Was war denn das jetzt?“ vom 26. Februar

Als Nicht-Konservativer bin ich gewohnt, dass die WELT AM SONN-
TAG oft anderer Meinung ist als ich. Inakzeptabel wird es, wenn man
als Andersdenkender aufs Primitivste verbal angepöbelt wird, wie es
Sascha Lehnartz in seiner Kolumne betreibt. Als Unterzeichner des
„Wagenknecht-Manifests“ werde ich als „Blindgänger“ und „Friedens-
tor“ bezeichnet. Ich stelle weder in Abrede, dass Russland einen An-
griffskrieg begonnen hat, noch bin ich AfD-Fan oder dogmatischer Pa-
zifist. Der Krieg hat allerdings eine Vorgeschichte, und es muss auf der
Suche nach Frieden Gesprächs- und Kompromissbereitschaft von bei-
den Seiten geben. Alles andere bedeutet nur mehr Eskalation, Tod und
Vernichtung. HADI GEISER, OBERURSEL

Lieber Herr Geiser, mit Bedauern nehme ich zur Kenntnis, dass Sie
sich durch meine Kolumne „aufs Primitivste“ verbal angepöbelt füh-
len. Das war natürlich nicht meine Absicht. Die Chronik „Was war
denn das jetzt?“ verfolgt stets das Ziel, auf höchstmöglichem Niveau
zu pöbeln. „Friedenstor“ etwa ist für mein Empfinden eine ver-
gleichsweise freundliche Beschimpfung für eine Haltung, die in letz-
ter Konsequenz Wladimir Putins Angriffskrieg belohnt und die Ver-
nichtung der Ukraine ziemlich achselzuckend in Kauf zu nehmen
scheint. SASCHA LEHNARTZ, CHEFKORRESPONDENT

Catharina Bruns: Warum wir mehr „Bock auf Arbeit“ brauchen S.27

Im Koalitionsvertrag wurde verein-
bart, dass eine „Kommission zur re-
produktiven Selbstbestimmung und

Fortpflanzungsmedizin“ eingesetzt
wird, die auch „Regulierungen für den
Schwangerschaftsabbruch außerhalb
des Strafgesetzbuches“ (StGB) prüfen
soll. Sie wird Ende März ihre Arbeit
aufnehmen. Anfang des Monats wur-
den die Mitglieder bekannt. Ein Drittel
davon gehört nach Informationen der
„Süddeutschen Zeitung“ dem Deut-
schen Juristinnenbund (DJB) an. Der
hat Ende 2022 ein sogenanntes „Policy
Paper“ zum Schwangerschaftsabbruch
veröffentlicht. Und das hat es in sich.

Derzeit machen sich Schwangere
und Dritte nach § 218 StGB grundsätz-
lich strafbar, wenn sie eine Abtreibung
vornehmen lassen bzw. vornehmen.
Der Tatbestand dieser Norm gilt aber
als „nicht verwirklicht“, wenn der Ab-
bruch auf Verlangen der Frau innerhalb
von zwölf Wochen nach der Empfäng-
nis und mindestens drei Tage nach ei-
ner Beratung von einem Arzt vorge-
nommen wird. Nicht rechtswidrig ist
ein Abbruch, wenn er medizinisch oder
kriminologisch indiziert ist, also zum
Schutz von Leben und Gesundheit der
Schwangeren angezeigt ist oder die
Schwangerschaft auf einem Sexualde-
likt beruht. Bei einer medizinischen In-
dikation gilt das auch nach mehr als

zwölf Wochen. Liegt keine Indikation
vor und sind zwischen zwölf und 22
Wochen verstrichen, bleibt eine Frau,
die sich beraten ließ, straffrei. Da sich
dann aber der Arzt strafbar macht, wer-
den sich dafür schwerlich abbruchbe-
reite Mediziner finden.

Nach Meinung des DJB dagegen sol-
len Abtreibungen immer zulässig sein,
wenn der Fötus nicht „eigenständig le-
bensfähig ist“. Das sei bis zur 22. bis 25.
Schwangerschaftswoche der Fall. Der-
zeit bestehe für Schwangere ein nicht

zu rechtfertigender Zeitdruck. Zugleich
wird ausgeführt, dass Spätabtreibun-
gen nicht zu befürchten seien, wie die
Praxis in Ländern, die deutlich spätere
Abtreibungen ohne medizinische Indi-
kation zulassen, zeige. „Dass schwan-
gere Personen sich ‚grundlos‘ – d. h. au-
ßerhalb der derzeit geltenden Indikati-
onslösung – für einen sog. Spätabbruch
entscheiden würden, ist weder empi-
risch belegt noch naheliegend“, so der
DJB. Warum die Frist dann verlängert
werden soll, bleibt offen.

Offen ist auch, was aus der Unzuläs-
sigkeit folgt. Strafbar soll nur eine Ab-
treibung ohne oder gegen den Willen
einer schwangeren Frau – in den Wor-
ten des DJB: einer „schwangeren Per-
son“ – sein. Ärzte würden nur berufs-
rechtlich sanktioniert. Die „schwange-
re Person“ soll „in allen Fällen straf-
und sanktionsfrei bleiben“. Eine Tö-
tung wäre erst nach Beginn des Ge-
burtsvorgangs strafbar.

Mit der Rechtsprechung des Bundes-
verfassungsgerichts ist das nicht ver-
einbar. Das hat dargelegt, dass dem Un-
geborenen Menschenwürde zukommt.
Das Kind im Mutterleib wird „nicht
erst zum Menschen, sondern als
Mensch entwickelt“. Der Staat muss
Maßnahmen ergreifen, um den Fötus
wirksam zu schützen. Diese Pflicht
lässt es nicht zu, „auf den Einsatz auch

des Strafrechts und die davon ausge-
hende Schutzwirkung für das mensch-
liche Leben frei zu verzichten“.

Dass das Gericht unter diesen Vo-
raussetzungen eine Fristenlösung ak-
zeptiert hat, wird gemeinhin als Kom-
promiss zwischen den Extrempositio-
nen – absoluter Lebensschutz des Un-
geborenen einerseits und Alleinent-
scheidungsrecht der Schwangeren an-
dererseits – angesehen. Der DJB be-
zeichnet diesen Kompromiss indes sei-
nerseits als „Extremposition“ und hofft
auf eine Änderung der Rechtsprechung.

Ob sich die Kommission den Forde-
rungen des Vereins anschließt, ist of-
fen. Juristisch sind sie mehr als zweifel-
haft, politisch zumindest unklug. Wer
versucht, kompromisslos Maximalfor-
derungen durchzudrücken, weil er der-
zeit eine parlamentarische Mehrheit
hinter sich wähnt, sollte sich jedenfalls
nicht wundern, wenn sich andere daran
ein Beispiel nehmen, sobald sich die
Mehrheiten ändern.

Arnd Diringer ist Professor 
an der Hochschule Ludwigsburg. 
Er ist Autor zahlreicher 
Veröffentlichungen zum 
Verfassungs-, Zivil- und Arbeitsrecht. 
Die Kolumne erscheint alle 14 Tage
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In Kigali, der Hauptstadt Ruandas, lässt
sich Gianni Infantino diese Woche vom
Fußball-Weltverband für weitere vier
Jahre zum Fifa-Oberbefehlshaber wäh-
len, und die Stimmen seiner afrikani-
schen Gastgeber und der Vertreter wei-
terer Erdteile sind ihm sicher – wäh-
rend der Deutsche Fußball-Bund es mit
dem letzten deutschen Kaiser hält.
Schau’n mer mal.

Bernd Neuendorf, der DFB-Präsi-
dent, hat bis zuletzt gegrübelt, abge-
wartet und immer wieder in Richtung
Infantino gedroht: „Wir werden im Prä-
sidium beraten, ob wir ihm die Stimme
geben. Im Moment sehen wir in der
Frage der Menschenrechte bei der Fifa
keinerlei Fortschritte.“ Das klingt
mannhaft, und der eine oder andere
Fußballfan wird sich fragen, ob Infanti-
no seither schlecht schläft und sich wo-
möglich gar das Kissen über den Kopf
zieht. Aber das Gegenteil ist richtig. Es
ist ihm egal.

Attacken dieser Art spielen in In-
fantinos Lebensplanung keine Rolle.
Es gibt nicht einmal einen Gegenkan-
didaten, und falls die Deutschen und
eine Handvoll Europäer ihre Beden-
ken doch noch loswerden, endet die
Sache für den Schweizer bestenfalls
wie jene unvergessliche Wahl zur
Volksversammlung in Pjöngjang, als
die amtliche nordkoreanische Nach-
richtenagentur KCNA meldete: „Alle
Wähler haben sich beteiligt, und 100
Prozent haben für Kim Jong-un
gestimmt.“

Die Fifa muss nicht einmal daran
drehen, alles geschieht aus freien Stü-
cken. 211 Nationalverbände sind dem
Weltverband zurzeit angeschlossen,
und circa 200 haben ihre Unterstüt-

zung für Infantino angekündigt. Den-
ken wir Europäer zu pingelig?

Die Fifa stinkt vom Kopf her, be-
haupten die besonders Kritischen unter
uns, und Infantino wird an die Wand
der Verdammnis genagelt mit dem Hin-
weis auf seine geschäftsgierige Kom-
merzialisierung, die Verwässerung der
demokratischen Fifa-Reformen und
seinen autokratischen Führungsstil. Bei
der WM in Katar wollten die Europäer
mit der „One Love“-Binde für Vielfalt,
Offenheit, Toleranz und Menschen-
rechte demonstrieren, die Engländer
wären als Erste drangewesen – aber als
die Fifa ihnen kurz vor dem Anpfiff mit
„unlimitierten sportlichen Sanktionen“
(Neuendorf) drohte, fiel die europäi-
sche Solidarität wie ein Kartenhaus in
sich zusammen, vermutlich unter dem
schallenden inneren Gelächter des
Fifa-Chefs.

Infantino kostet seine Siege aus, man
weiß es spätestens seit seiner vergange-
nen Wahl, 2019 in Paris. „Danke an alle,
die mich lieben, und an alle, die mich
hassen. Heute liebe ich jeden“, jubelte
Infantino, und der stille Spott klang
mit. So ungefähr wird es auch jetzt wie-
der kommen, und die letzten Romanti-
ker des Fußballs sind fassungslos: Wa-
rum wird der Laden nicht in die Luft
gejagt und ein Gegenverband gegrün-
det? Es gibt darauf drei Antworten:
Geld, Geld und Geld.

Die Fifa, so wie sie ist, ist steinreich.
Ständig vermeldet Infantino Rekord-
einnahmen, die WM-Milliarden von
2018 in Russland und 2022 in Katar
sprengen die Banktresore, und wenn
der Boss dann vor der Versammlung
seiner Nationalverbände erzählt, dass
er das viele Geld sofort wieder zu inves-
tieren gedenkt in Entwicklungs-
hilfeprojekte, leuchtet vor allem bei
den kleineren Verbänden das Dollarzei-
chen in den glänzenden Augen auf.
Oder wenn er dafür sorgt, dass schon
bei der WM 2026 das Teilnehmerfeld
von 32 auf 48 Mannschaften erweitert
wird. Der Futtertrog ist voll, den Dele-
gierten aus Südamerika, Asien, Afrika
und Ozeanien läuft das Wasser im
Mund zusammen. Aber auch die Euro-
päer vertagen, wenn es zum Schwur
kommt, ihren Aufstand und sagen sich:
Warum sollen wir die goldene Kuh
schlachten?

Mit dem einen Auge sehen sie, dass
das Fifa-Geschäftsmodell bestens flo-
riert – und mit dem anderen zwinkern
sie sich zu, wenn Infantino sich wieder
einmal selbst lobt und sagt: „Niemand
spricht mehr von Skandalen, niemand
spricht mehr von Korruption.“B ei seiner vergangenen Wahl vor

vier Jahren hat Infantino diese
wunderbare Entwicklung ge-

schildert, frisch von der Leber weg, ein-
fach so, hören wir noch mal kurz rein:
„Heute ist alles offen und transparent.
Es ist nicht mehr möglich, bei der Fifa
Zahlen zu verstecken oder etwas Un-
korrektes zu machen. Wir wissen ge-
nau, woher jeder Dollar kommt und
wohin jeder Dollar geht. Die Organisa-
tion hat sich von einem toxischen, fast
kriminellen Zustand gewandelt zu ei-
nem Zustand, wie er sein sollte.“

Wenn wir Infantino richtig verstehen,
ist die Zeitenwende ihm zu verdanken.
2016 hat er den unfreiwillig zurückgetre-
tenen Sepp Blatter ersetzt, der in der Fi-
fa zusehends von ehrenwerten Herr-
schaften umzingelt war, die die beste-
chende Eigenschaft des Geldes zu schät-
zen wussten. Abstimmungen waren von
gut gepolsterten Briefumschlägen flan-
kiert oder von Luxusuhren, Geld spielte
jedenfalls keine Rolex. Aus dem Züri-
cher Hotel „Baur au Lac“ wurden einmal
im Morgengrauen scharenweise Fifa-
Dunkelmänner mit einer Decke über
dem Kopf abgeführt, und auch das FBI
in Amerika griff zu. Als der Fifa-Chef

Blatter die damalige Frauen-WM in Ka-
nada mied, kursierten prompt schräge
Witze, der britische Enthüllungsjourna-
list Andrew Jennings beschrieb das
schlimmste Schreckensszenario so: „An
der Straße hält plötzlich ein Polizeiauto,
und der Sheriff sagt: ‚Steigen Sie ein,
Herr Blatter!‘“

Infantino reist jetzt überallhin, ohne
erkennbare Angst vor Sheriffs. Zwar
wurde 2020 ein Strafverfahren gegen
ihn eröffnet, es ging um die Anstiftung
zum Amtsmissbrauch und um geheime,
dubiose Treffen mit dem Leiter der
Schweizer Bundesanwaltschaft (den
der Skandal den Stuhl kostete). Aber
noch nie sah sich Infantino mit der
unappetitlichen Schlagzeile konfron-
tiert, zu der sich der „Blick“ einst bei
Blatter gezwungen sah: „Lebensabend
hinter Gittern?“

Infantino stammt wie Blatter aus
dem Wallis. In Brig wurde er vor dem-
nächst 53 Jahren geboren, als Kind ita-
lienischer Einwanderer, er spielte dort
in der Jugend Fußball in der fünften Li-
ga, hat Italienisch, Deutsch, Englisch,
Französisch, Spanisch und Arabisch ge-
lernt und besitzt heute eine Lizenz als
Anwalt, aber vor allem die Gabe, wie
man auf einer Glatze Locken dreht –
und sich durch nichts erschüttern lässt.

Seine europäischen Feinde hat er
einfach an sich abprallen lassen, die
Norweger, die Deutschen, die Dänen,
deren Fußballchef Jesper Möller („Was
da geschieht, ist zutiefst verwerflich“)
drohte sogar kurz mit Austritt. Aber am

Ende will jeder weiter WM spielen und
am großen Geld teilhaben, also wird die
Kröte Infantino geschluckt. Und das
unter Umständen noch sehr lange. Die
Fifa-Statuten sehen maximal drei
Amtszeiten vor, allerdings auch, dass
ein Präsident jeweils für vier Jahre ge-
wählt wird. Da die erste Amtszeit nach
Blatters Rücktritt kürzer war, könnte
Infantino womöglich 2027 noch einmal
antreten und bis 2031 durchregieren –
so ungefähr nach der Devise des legen-
dären Münchner Bayern-Präsidenten
Wilhelm Neudecker: „Ich trete zurück,
wenn ich sterbe, und dann mache ich
noch zwei Jahre weiter.“ Infantino hät-
te dafür ausreichend viele Unterstüt-
zer, auch in der arabischen Fußballwelt.
Er hat inzwischen einen zusätzlichen
Wohnsitz in Katar und gute Drähte
nach Saudi-Arabien, das als Favorit für
die Ausrichtung der WM 2030 gilt.Unangefochten regiert Infantino

die Fußballwelt. „Einen Gegen-
kandidaten ins Rennen zu schi-

cken, der keine Chance hat, wäre sinnlos
gewesen“, sagt DFB-Präsident Neuen-
dorf. Immerhin hat er von Infantino ver-
langt, dass er den „Orden der Freund-
schaft“ zurückgibt, den ihm der russi-
sche Staatschef Putin aus Dankesgrün-
den verliehen hat. Aber auch das wird
dem Schweizer nicht den Schlaf rauben.

Die Geschäfte der Fifa laufen, und
das wie geschmiert, sogar der alte
Blatter schüttelt den Kopf. Unlängst
hat der sich zu Wort gemeldet und
erzählt, wie sein Vorgänger João
Havelange einst zu ihm sagte: „Sepp, du
hast ein Monster geschaffen.“ Blatter,
der Erfinder des Systems, ängstigt sich
mittlerweile vor der Überkommerziali-
sierung. „Es wird versucht, immer
mehr aus der Zitrone zu pressen“,
schimpft er, „beispielsweise mit der
WM-Endrunde mit 48 Teams.“

Aber Gianni Infantino weiß schon,
was er tut und wie er sich seine Macht
erhält. Die Welt wird von Menschen re-
giert, und die folgen dem Klang des
Geldes, das ist wie Musik in ihren Oh-
ren. Keith Richards von den Rolling
Stones hat es gut erklärt, als er einmal
mit der Gitarre im Anschlag über seine
singende Rampensau Mick Jagger sag-
te: „Wenn der Sound stimmt, spiele ich
auch mit dem Teufel.“

Ebenso umtriebig wie umstritten: Der Schweizer Infantino lässt sich nächste 
Woche als Präsident des Fußball-Weltverbandes Fifa wiederwählen. Über seine Macht 

kursieren makabre Witze. Von Oskar Beck

Gianni Infantino besitzt die Gabe, wie man auf einer Glatze Locken dreht und sich durch nichts erschüttern lässt

DP
A/

 PA
 W

IRE
/ A

AR
ON

 CH
OW

N
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Wer ist hier der Star? Lionel Messi (l.) erhält von Fifa-Boss Gianni Infantino
die Auszeichnung als Weltfußballer
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Abschied eines Vorbildes: Mit
seiner 18. WM-Medaille hat sich
der 34-Jährige den letzten Traum
als Nordischer Kombinierer er-
füllt – er ist alleiniger WM-Re-
kordhalter. Nach 17 Jahren im
Weltcup entschied der dreimalige
Olympiasieger nun, seine Karriere
zu beenden.

TOP & FLOP

Eric
Frenzel

GEWINNER

Tobias
Schimmelbauer

Der Hamburger Handballprofi ist
für zwei Partien gesperrt worden.
Der 35-Jährige hatte nach einem
überharten Einsteigen gegen den
Flensburger Magnus Röd zunächst
die Rote und dann die Blaue Karte
gesehen. Die Bundesliga-Spiel-
kommission wertete die Aktion als
„Schlag mit dem Ellenbogen“.
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Felix Neureuther, ehemaliger Welt-meister im Skirennlauf, über seineMutter Rosi Mittermaier. Die zweimali-ge Olympiasiegerin war am 4. Januar imAlter von 72 Jahren gestorben

WIR ALLE WERDEN 
SIE IMMER IM HERZEN
TRAGEN. ABER DAS
LEBEN MUSS
WEITERGEHEN. DAS
WOLLTE DIE MAMA

GUT GEBRÜLLT

Too Hot to Handle“ bedarf ver-
mutlich erst mal der Erklä-
rung. Diese überaus erfolgrei-

che Doku-Show auf Netflix ist so et-
was wie ein Mix aus „Der Bachelor“
und „Love Island“. Ganz viel Testos-
teron und Östrogen also. Zumindest
glauben das die insgesamt zehn
männlichen und weiblichen Singles,
die ins tropische Paradies verfrach-
tet werden und nun an sich darauf
aus sind, mit möglichst viel Promis-
kuität zu punkten. Aber denkste!

Im Gegensatz zu anderen Fum-
melshows schmälert jede körperli-
che Annäherung die Gewinnsumme
von 200.000 Euro. Küssen, Petting,
Sex und Selbstbefriedigung bedeu-
ten einen Regelverstoß. Wer züngelt,
zahlt. Das alles überwacht ein kegel-
förmiges Gerät, das Lana heißt, spre-
chen kann und in etwa so aussieht,
als hätte sich eine Lavalampe aus
den 1990er-Jahren mit einer Alexa-
Sprachbox gepaart.

Einige Male musste Lana hart
durchgreifen. Nach einer Nacht ei-
nes Paares in einer privaten Suite
waren von den 200.000 Euro nur
noch 42.000 Euro übrig. In den La-
ken arg über die Stränge geschlagen
hatten Kevin Njie und Emely Kopf.
Er Fußballspieler beim Viertligaklub
SC Weiche Flensburg, sie selbststän-
dige Make-up-Artistin, beide 26 Jah-
re alt. Gut nur, vor allem für die bei-
den, dass Lana das Konto wieder auf-
stockte, etwa wenn zwei von ihr Aus-
erwählte sich sittsamer als Kevin
und Emely verhielten.

Die beiden siegten am Ende übri-
gens dennoch, und es blieben 86.000
Euro übrig, mehr als Kevins Markt-
wert (75.000 Euro) also. „Ich würde
immer noch 6000 Euro pro Kuss mit
dir zahlen!“, hatte er Emely in einem
Interview mit „Glamour“ gesagt.
Hach, jede Rose vom Bachelor ver-
welkt gegen so ein Versprechen. 

Küssen
verboten

VON PATRICK KRULL

GRÄTSCHE

Starke Frau: Christine Thürmer wandert ins Glück S.32
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Uli Hoeneß hatte Befürchtun-
gen. Gegen die Augsburger
werde es schwierig, „die wer-
den rennen wie die Hasen“, so
der Ehrenpräsident des FC
Bayern vor dem Derby. Tat-
sächlich tat sich der deutsche
Fußball-Rekordmeister zu-
nächst schwer. Aber nicht lan-
ge: Mit seinem 5:3 (4:1) machte
er diese Woche für ihn zu einer
perfekten.

Nach dem 2:0 im Rückspiel
des Achtelfinales der Champi-
ons League gegen Paris Saint-
Germain am Mittwoch änderte
Julian Nagelsmann seine Start-
elf auf fünf Positionen: Unter
anderem schonte der Trainer
Thomas Müller und ließ Serge

Gnabry, Leroy Sané und Sadio
Mané spielen, zudem brachte
er João Cancelo. Das sollte sich
auszahlen.

Mergim Berisha schoss die
Augsburger in Führung (2. Mi-
nute). Für die Münchner war
es das früheste Gegentor in der
Bundesliga seit zwei Jahren,
aber sie drehten auf. Cancelo
glich mit seinem ersten Tor für
den Klub aus (15.), sein Kollege
Benjamin Pavard traf vier Mi-
nuten später zum 2:1.

Cancelo überzeugte an die-
sem Nachmittag. Zuletzt war
der Wintertransfer frustriert
gewesen, hatte einige Male auf
der Bank gesessen. Auch Pa-
vard war gegen den FCA in

Topform: Nach Vorarbeit von
Matthijs de Ligt schloss er vol-
ley zum 3:1 (35.) ab. Erstmals in
seiner Profikarriere traf der
Franzose in einer Partie zwei-
mal. Sané staubte per Kopf
zum 4:1 (45.) ab – bereits zur
Pause war das Spiel entschie-
den. In der zweiten Hälfte ver-
kürzte Berisha (60.), Alphonso
Davies schoss das 5:2 (74.), Ir-
vin Cardona gelang das Tor
zum Endstand (90.+3).

Freitag erfahren die Bayern,
welche Herausforderung in-
ternational nun auf sie wartet.
Dann lost der europäische
Verband Uefa die Viertelfinal-
Paarungen der Champions
League aus. JWO

Die Bayern profitieren von
Nagelsmanns Änderungen

Das zwischenzeitliche 4:1 für die Bayern: Leroy Sané (M.) trifft gegen den FC Augsburg
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DRITTE LIGA

Der SV Darmstadt 98 hat im
Kampf um den Aufstieg in die
Bundesliga die zweite Nieder-
lage in Serie hinnehmen müs-
sen. Die Hessen verloren am
Samstag 1:3 (0:0) bei Arminia
Bielefeld um den neuen Trai-
ner Koschinat. Honsak (54. Mi-
nute) brachte die Gäste in Füh-
rung, aber Prietl (72.), Kanuric
(90.+1) und Klos (90.+4) trafen
noch für die Arminia.

Derweil hat der FC St. Pauli
mit dem siebten Erfolg nachei-
nander seinen Vereinsrekord
eingestellt. Beim 2:1 (1:1) gegen
Fürth trafen Saliakas (13.) und
Afolayan (55.) für die Hambur-
ger, nachdem Arche die Gäste
in Führung gebracht hatte (6.).

Darmstadt mit
Schwächephase

Das Duell zwischen Eintracht
Frankfurt und dem VfB Stutt-
gart benötigte viel Anlauf. Am
Ende aber wurde das 1:1 (0:0)
dann doch noch ein sehenswer-
tes Duell auf Augenhöhe.

Beide Teams boten den Zu-
schauern jedoch im ersten Ab-
schnitt nahezu nichts für ihr
Eintrittsgeld. Insbesondere die
Frankfurter lieferten eine der
schlechtesten Vorstellungen in
dieser Saison ab. 

Immerhin versöhnten sie
zunächst in der zweiten Hälfte.
Die Eintracht war nun offensi-
ver, Rode erzielte das 1:0
(55. Minute). Ein Konter aber
überrumpelte die Gastgeber,
Silas traf zum Ausgleich (75.).

Silas erlöst den
VfB Stuttgart

Manuel Riemann hatte feuchte
Augen. Am Ende einer aufrei-
benden Woche feierten die
Mitspieler ihren Torhüter.
Nach siebeneinhalb Jahren
hätte er beinahe den Status als
Nummer eins des VfL Bochum
verloren – dann war der 34-Jäh-
rige mit einer Topleistung der
Held beim 2:0 (1:0) in Köln.

Nach der Negativserie zuvor
war Michael Esser als Torwart
vorgesehen, doch der hatte
Magen-Darm-Probleme. Auf
die Frage, ob Riemann gespielt
hätte, wenn Esser fit gewesen
wäre, antwortete Trainer Tho-
mas Letsch: „Das ist müßig.
Manuel hat gespielt. Und Ma-
nuel hat gut gespielt.“

Lob für die
Nummer eins

DIE SPIELBERICHTEK‘lautern – Sandhausen........2:2 (1:1) Nürnberg – Braunschweig....2:0 (0:0) St. Pauli – Greuther Fürth.....2:1 (1:1) Bielefeld – Darmstadt ........... 3:1 (0:0) Magdeburg – Paderborn................. 0:0Düsseldorf – Heidenheim ......................Karlsruhe – Hamburg..........So., 13.30 Hannover – Rostock.............So., 13.30 Kiel – Regensburg .................So., 13.30 
24. Spieltag Sp Tore Pt. 

1. Darmstadt 24 38:21 49
2. Hamburg 23 44:26 48
3. Heidenheim 23 45:25 46
4. Paderborn 24 47:29 40
5. Kaiserslautern 24 39:32 39
6. Düsseldorf 23 37:29 38
7. St. Pauli 24 34:28 38
8. Kiel 23 40:38 33
9. Karlsruhe 23 35:33 31

10. Hannover 23 32:31 30
11. Magdeburg 24 31:42 28
12. Nürnberg 24 20:35 28
13. Greuther Fürth 24 30:37 27
14. Bielefeld 24 34:39 24
15. Rostock 23 18:31 24
16. Braunschweig 24 29:43 22
17. Sandhausen 24 26:43 21
18. Regensburg 23 22:39 20
Bielefeld – Nürnberg  17.3.Heidenheim – Karlsruhe  17.3.Regensburg – Paderborn  18.3. Hamburg – Kiel  18.3. Greuther Fürth – Magdeburg  18.3. Darmstadt – Kaiserslautern  18.3. Sandhausen – St. Pauli  19.3. Rostock – Düsseldorf  19.3. Braunschweig – Hannover  19.3. 

Verl – Halle ................................. 2:2 (2:1) Osnabrück – Oldenburg ........2:0 (1:0) Duisburg – 1860 München....2:2 (0:0) Bayreuth – Waldhof ............... 1:3 (1:2) Aue – RW Essen ....................... 2:1 (2:0) Elversberg – Meppen.............. 2:2 (2:2) Vikt. Köln – Zwickau................ 1:1 (0:1) Ingolstadt – Freiburg II........So., 13.00 Wiesbd. – Saarbrücken ......So., 14.00 Dortmund II – Dresden .......So., 15.00 
26. Spieltag Sp Tore Pt. 

1. Elversberg 26 62:23 58
2. Freiburg II 25 35:22 51
3. W. Wiesbaden 25 48:32 47
4. Osnabrück 26 53:37 46
5. Waldhof 26 43:42 45
6. Dresden 25 43:28 41
7. Saarbrücken 25 38:31 39
8. 1860 München 26 40:36 36
9. Vikt. Köln 26 34:35 36

10. Verl 26 38:36 35
11. Ingolstadt 25 36:35 35
12. Duisburg 26 34:34 34
13. Aue 26 31:35 33
14. RW Essen 26 32:36 32
15. Halle 26 34:45 25
16. Bayreuth 26 26:49 25
17. Dortmund II 25 22:35 24
18. Zwickau 26 25:45 24
19. Meppen 26 27:44 21
20. Oldenburg 26 29:50 21
RW Essen – Osnabrück  Di., 19.00 Zwickau – Aue  Di., 19.00 1860 – Elversberg  Di., 19.00 Halle – Vikt. Köln  Di., 19.00 Meppen – Verl  Di., 19.00 Freiburg II – W. Wiesbd.  Mi., 19.00 Dresden – Duisburg  Mi., 19.00 Waldhof – Ingolstadt  Mi., 19.00 Oldenburg – Dortmund II  Mi., 19.00 Saarbrücken – Bayreuth  Mi., 19.00 

Bournemouth – Liverpool .....1:0 (1:0) Everton – Brentford ................................Leeds – Brighton ......................................Leicester – Chelsea..................................Tottenham – Nott. Forest.....................Crystal Pal. – Man. City ..........................Fulham – Arsenal..................So., 15.00 Man. United – South............So., 15.00 West Ham – Villa ..................So., 15.00 Newcastle – Wolves ............So., 17.30 
27. Spieltag Sp Tore Pt. 

1. Arsenal 26 59:25 63
2. Man. City 26 66:25 58
3. Man. United 25 41:35 49
4. Tottenham 26 46:36 45
5. Liverpool 26 47:29 42
6. Newcastle 24 35:17 41
7. Fulham 26 38:34 39
8. Brighton 23 43:29 38
9. Brentford 24 40:32 38

10. Chelsea 25 24:25 34
11. Villa 25 31:38 34
12. Crystal Pal. 25 21:32 27
13. Wolves 26 19:35 27
14. Nott. Forest 25 20:44 26
15. Leicester 25 36:43 24
16. Bournemouth 26 25:51 24
17. West Ham 25 23:33 23
18. Leeds 25 29:40 22
19. Everton 26 19:38 22
20. South. 25 20:41 21

50 000 (0–1)
T. Welz 
(Wiesbaden)

Tore: Stöger 0:1 (9., Elfm.),  
Masovic 0:2 (76.)

Auswechslungen:
(67.) (67.) (77.) (77.) (78.)

Tigges Huseinbasic Lemperle Olesen Adamyan
für für für für für

Selke Ljubicic Kainz Martel Maina

(46.) (71.) (81.) (82.)
Heintz Janko Kunde Broschinski

für für  Malong für für
Soares Stafylidis Asano Osterhage

Köln 0 – 2 Bochum

4
Martel

4
Skhiri

4
Schwäbe

4
Maina

4
Selke

4
Chabot

5
Hübers

5
Schmitz

4
Hector

5
Ljubicic

4
Kainz

2
Osterhage

1
Losilla

1
Masovic

2
Ordets

3
Soares

2
Stafylidis

3
Antwi-Adjei

4
Asano

3
Hofmann

3
Stöger

2
Riemann

50 000 (0–0)
R. Hartmann 
(Wangen)

Tore: Rode 1:0 (55.), Silas 1:1 (75.)

Auswechslungen:
(71.) (71.) (86.) (90.+1)

Kamada Jakic Alario Lenz
für für für für

Borre Rode Sow Max

(63.) (63.) (63.) (78.)
Coulibaly Führich Silas Millot

für für für für
Dias Tomas Perea Haraguchi

Frankfurt 1 – 1 Stuttgart

3
Kolo Muani

4
Borre

5
Götze

4
Buta

4
Sow

5
Max

3
Rode

3
Trapp

4
Tuta

3
Ndicka

3
Hasebe

5
Perea

4
Tomas

5
Dias

3
Ito

3
Mavropanos

5
Sosa

4
Anton

4
Karazor

4
Endo

3
Haraguchi

3
Bredlow

Anpfiff: So., 15:30 Uhr

Der SC Freiburg erzielte in dieser  
Bundesliga-Saison 16 Treffer nach ruhenden 
Bällen, das ist der Bundesliga-Bestwert – 
Hoffenheim hat demgegenüber nur 3 Tore 
nach Standardsituationen auf dem Konto, 
das sind die wenigsten aller Teams.

Freiburg – Hoffenheim

Doan Sallai Grifo

Flekken

Keitel Höfler

Gregoritsch

GünterKübler Ginter Gulde

Bischof

TohumcuGeiger

Skov Kaderabek

BebouKramaric

Kabak AkpogumaVogt

Baumann

75 000 (4–1)
F. Badstübner 
(Nürnberg)

Tore: Berisha 0:1 (2.), João Cancelo 1:1 
(15.), Pavard 2:1 (19.), Pavard 3:1 (35.), 
Sané 4:1 (45.), Berisha 4:2 (60., Elfm.), 
Davies 5:2 (74.), Cardona 5:3 (90.+3)

Auswechslungen:
(71.) (72.) (77.) (78.) (83.)

Müller Tel Gravenberch Mazraoui Blind
für für für für für

Gnabry Mané Musiala Davies de Ligt

(46.) (46.) (46.) (46.) (77.)
Rexhbecaj Vargas Cardona Iago Mbuku

für für für für für
Engels Demirovic Beljo Gumny Maier

FC Bayern 5 – 3 Augsburg

3
de Ligt

1
Pavard

3
Upamecano

3
Musiala

2
Davies

2
João Cancelo

2
Sané

3
Kimmich

4
Gnabry

3
Mané

3
Sommer

4
Demirovic

4
Maier

5
Beljo

2
Berisha

4
Gikiewicz

5
Gumny

5
Bauer

5
Pedersen

5
Gouweleeuw

4
Engels

5
Baumgartlinger

41 689 (1–0)
B. Cortus 
(Röthenbach)

Tore: Ngankam 1:0 (18., Elfm.),  
Ajorque 1:1 (57.)

Auswechslungen:
(64.) (64.) (72.) (72.) (89.)

Jovetic Sunjic Kenny Lukebakio Kanga
für für für für für

Niederlechner Cigerci Richter Ngankam Serdar

(46.) (57.) (58.) (58.) (80.)
Martin Barkok Widmer Onisiwo Kohr

für für für für für
Caci Lee da Costa Ingvartsen Barreiro

Hertha BSC 1 – 1 Mainz

3
Christensen

4
Tousart

3
Serdar

4
Uremovic

4
Dardai

3
Kempf

2
Ngankam

4
Niederlechner

2
Richter

4
Cigerci

4
Plattenhardt

2
Ajorque4

Lee
5

Ingvartsen

3
Zentner

2
Stach

5
Caci

3
Barreiro

4
da Costa

3
Hanche-Olsen

3
Fernandes

3
Bell

Anpfiff: So., 17:30 Uhr

Florian Wirtz gab am 18. Mai 2020 in 
Bremen im Alter von 17 Jahren und  
15 Tagen sein Bundesliga-Debüt, Bayer 
siegte mit 4:1 – jetzt kommt er nach 
schwerer Verletzung wieder in Form und 
bereitete in den letzten 7 Spielen 4 Tore 
vor.

Bremen – Leverkusen

Pavlenka

Pieper Veljkovic Stark

GruevWeiser Jung

StageBittencourt

DuckschFüllkrug

HlozekWirtz Diaby

Hincapie TapsobaTah

FrimpongPalaciosBakker Andrich

Hradecky

46 687 (0–0)
Dr. M. Jöllenbeck 
(Freiburg)

Tore: Werner 1:0 (57.),  
Forsberg 2:0 (71., Elfm.),  
Gvardiol 3:0 (80.)

Auswechslungen:
(76.) (77.) (87.) (87.) (87.)

Poulsen Halstenberg Simakan Kampl Olmo
für für für für für

Werner Raum Haidara Laimer Forsberg

(72.) (72.) (90.+1) (90.+1) (90.+1)
Stindl Wolf Telalovic Fraulo Herrmann

für für für für für
Neuhaus Plea Thuram Koné Hofmann

Leipzig 3 – 0 M‘gladbach

4
Szoboszlai

2
Forsberg

3
Haidara

2
Laimer

4
Silva

1
Werner

3
Gvardiol

4
Raum

2
Henrichs

3
Orban

1
Blaswich

6
Thuram

4
Itakura

6
Scally

5
Netz

4
Elvedi

5
Koné

3
Kramer

5
Neuhaus

4
Hofmann

6
Plea

2
Sippel

Anpfiff: Sa., 18:30 Uhr

Im 100. Revier-Derby in der Bundesliga 
treffen die einzigen beiden Teams  
aufeinander, die in der Rückrunde noch  
kein Spiel verloren haben; in der  
Rückrunden-Tabelle liegt der BVB an der 
Spitze und Schalke auf einem respektablen 
7. Platz.

Schalke – Dortmund

KralKrauß

Balanta

Jenz MatricianiBrunner Yoshida

Zalazar Bülter
Frey

Fährmann

Haller

Bynoe-Gittens Bellingham MalenÖzcan

SchlotterbeckRyerson WolfSüle

Can

Meyer

Anpfiff: So., 19:30 Uhr

Der 1. FC Union Berlin, bei dem die  
ehemaligen Wolfsburger Robin Knoche, 
Paul Jaeckel, Paul Seguin und  
Jerome Roussillon unter Vertrag stehen, 
verlor alle 3 bisherigen Bundesliga- 
Auswärtsspiele in Wolfsburg ohne eigenen 
Treffer.

Wolfsburg – Union Berlin

Wimmer Kaminski
Marmoush

van de VenBornauwBaku Paulo Otavio

Svanberg Gerhardt

Casteels

Guilavogui

Rønnow

BeckerMichel

JuranovicGießelmann Khedira

Laidouni Haberer

DoekhiBaumgartl Knoche

ENGLAND

Die Zahlen in den Trikots sind die Noten für die Spieler Elfm. = ElfmeterET = Eigentor

Champions League Europa League Europa Conference League-Q. Relegation Absteiger

24. Spieltag Sp. Gew. Un. Verl. Heim Auswärts Tore Pt.

1. (1) FC Bayern München (M) 24 15 7 2 39:11 28 32:14 24 71:25 52
2. (2) Borussia Dortmund 23 16 1 6 30:11 28 17:17 21 47:28 49
3. (4) RB Leipzig (P) 24 13 6 5 28:10 29 21:19 16 49:29 45
4. (3) 1. FC Union Berlin 23 13 5 5 19:8 25 16:19 19 35:27 44
5. (5) SC Freiburg 23 12 6 5 19:9 24 16:23 18 35:32 42
6. (6) Eintracht Frankfurt 24 11 7 6 27:14 23 19:20 17 46:34 40
7. (7) 1. FSV Mainz 05 24 10 6 8 22:14 19 17:21 17 39:35 36
8. (8) VfL Wolfsburg 23 9 7 7 25:19 16 17:12 18 42:31 34
9. (9) Bayer 04 Leverkusen 23 9 4 10 25:17 17 15:20 14 40:37 31

10. (10) Borussia M‘gladbach 24 8 6 10 25:15 23 13:27 7 38:42 30
11. (11) SV Werder Bremen (A) 23 9 3 11 20:18 16 15:25 14 35:43 30
12. (12) 1. FC Köln 24 6 9 9 21:14 18 11:24 9 32:38 27
13. (13) FC Augsburg 24 8 3 13 12:16 17 19:28 10 31:44 27
14. (18) VfL Bochum 1848 24 7 1 16 17:21 16 9:35 6 26:56 22
15. (14) Hertha BSC 24 5 6 13 19:20 17 10:25 4 29:45 21
16. (15) VfB Stuttgart 24 4 8 12 16:15 15 13:26 5 29:41 20
17. (16) TSG Hoffenheim 23 5 4 14 15:22 11 14:20 8 29:42 19
18. (17) FC Schalke 04 (A) 23 4 7 12 12:26 12 6:16 7 18:42 19

Die nächsten Spiele: 25. Spieltag, Freitag, 17.03., 20:30 Uhr: M‘gladbach - Bremen.  
Samstag, 18.03., 15:30 Uhr: Hoffenheim - Hertha BSC, Bochum - Leipzig, Augsburg - Schalke,  
Stuttgart - Wolfsburg. – 18:30 Uhr: Dortmund - Köln. Sonntag, 19.03., 15:30 Uhr: Union Berlin - Frankfurt. – 
17:30 Uhr: Leverkusen - FC Bayern. – 19:30 Uhr: Mainz - Freiburg.

Hertha BSC hatte zuletzt ja
selten Grund zur Freude. Da
war dieser Samstag zumindest
ein Erfolg, wenn auch nicht auf
ganzer Linie. Nachdem die
Berliner am Vormittag vermel-
det hatten, dass ein neuer In-
vestor an Bord ist, spielte das
Team am Nachmittag immer-
hin 1:1 (1:0) gegen Mainz 05.

Mit dem Einstieg der US-
Firma 777 ist nicht nur das un-
selige Kapitel mit Ex-Investor
Lars Windhorst geschlossen.
Dank der Finanzhilfe kann nun
auch die Lizenz gesichert wer-
den. Dass Hertha diese auch
kommende Saison für die Bun-
desliga benötigt, ist unsicher.
Die Gastgeber gingen durch
Ngankam (16. Minute) in Füh-
rung. Der Stürmer nutzte ei-
nen – zumindest diskutablen –
Handelfmeter. Eine der weni-
gen guten Mainzer Aktionen
führte zum Ausgleich, als Ajor-
que herrlich ins Eck traf (57.).
Hertha drang auf den Sieg, ver-
gab aber beste Chancen.

Herthas fast
perfekter Tag

RB Leipzig ist ein Erfolg im
Rennen um die Champions-
League-Plätze gelungen. Die
Sachsen besiegten Borussia
Mönchengladbach 3:0 (0:0). 

Nach einer ereignisarmen
und torlosen ersten Hälfte
stand Gladbach-Stürmer Pléa
gleich zweimal im Mittelpunkt.
Leipzigs Raum hatte Hofmann

im Strafraum gefoult, Schieds-
richter Jöllenbeck zeigte nach
dem Videostudium völlig zu
Recht auf den Punkt. Pléa trat
an, aber Leipzigs Torwart Blas-
wich hielt den recht stramm
geschossenen Elfmeter (53. Mi-
nute). Wenig später rächte sich
das Auslassen der Riesenchan-
ce, als Mönchengladbachs Koné
den Ball leichtfertig in der Vor-
wärtsbewegung verlor und
Werner mit einem Schuss das
1:0 erzielte (58.).

An der Vorentscheidung war
dann erneut Pechvogel Pléa
beteiligt. Dieses Mal zeigte
sich der Stürmer im eigenen
Sechzehner unbeholfen und
foulte Haidara. Den fälligen
Elfmeter nutzte Forsberg eis-
kalt (71.). Gvardiol besorgte
nach einem Eckball mit dem
Oberschenkel den Endstand
(80.). Viel umjubelt von Trai-
ner Rose, der gemeinsam mit
dem neuen RB-Sportvorstand
Eberl einst große Erfolge in
Gladbach gefeiert hatte.

Rose feiert mit Leipzig den
Sieg über die alte Liebe

Gladbachs Allasane Pléa (vorn)
wurde zur tragischen Figur

DP
A/

JA
N W

OIT
AS

Die nächsten Spiele: Fr., 17.3., 20.0 Uhr: Borussia Mönchengladbach – Werder Bremen; Sa., 18.3., 15.30 Uhr:
TSG Hoffenheim – Hertha BSC, VfL Bochum – RB Leipzig, FC Augsburg – Schalke 04, VfB Stuttgart – VfL
Wolfsburg; 18.30 Uhr: Borussia Dortmund – 1. FC Köln; So., 19.3., 15.30 Uhr: Union Berlin – Eintracht Frankfurt;17.30 Uhr: Bayer Leverkusen – Bayern München; 19.30 Uhr: Mainz 05 – SC Freiburg. 

© WELTN24 GmbH. Alle Rechte vorbehalten (einschl. Text und Data Mining gem. § 44 b UrhG) - Jede Veröffentlichung und nicht-private Nutzung exclusiv über https://www.axelspringer-syndication.de/angebot/lizenzierung



E r ist der Chef des
schnellsten Sports der
Welt, doch der lang-
samste Mensch im Fah-
rerlager. Wenn Stefano
Domenicali, CEO der
Formel 1, den rund 250

Meter langen Weg zurücklegt, der die
Boxen und Teamhäuser der zehn Renn-
ställe trennt, dauert das häufig über 15
Minuten. Das liegt nicht daran, dass der
57-Jährige gemächlichen Schrittes
schlendert, sondern an dem enormen In-
teresse an dem Italiener.

Domenicali ist der gefeierte Mann
der Königsklasse des Motorsports, für
einige sogar der Heilsbringer der Renn-
serie. Unter der Führung des früheren
Ferrari-Teamchefs – er stand von 2007
bis 2014 bei der Scuderia in der Verant-
wortung – hat sich die Formel 1 revolu-
tioniert. Vom selten spannenden Ni-
schensport zum weltweiten Zuschauer-
magneten. Das Interesse ist groß wie
nie, mit 23 Großen Preisen gibt es diese
Saison einen Rekordrennkalender. Sor-
gen wegen zum Teil leerer Tribünen,
wie es sie vor einigen Jahren noch gab,
müssen sich die Verantwortlichen
längst nicht mehr machen.

VON MICHEL MILEWSKI

Zu packend ist das Geschehen auf der
Strecke, zu gut sind die Einblicke, die
die Netflix-Dokumentation „Drive to
Survive“ in den Alltag der zehn Teams
bietet. Domenicali und das amerikani-
sche Medienunternehmen Liberty Me-
dia, die die Formel 1 vom jahrzehntelan-
gen Besitzer Bernie Ecclestone 2017 für
4,4 Milliarden Euro kauften, haben den
Sport wieder salonfähig gemacht. Das
zahlt sich aus. Teams und Rennserie
vermelden Rekordergebnisse. Selbst ei-
ne Fußballlegende wie Zinédine Zidane
ist mittlerweile Teil des Geschehens.
Der Franzose, der die Auswahl seines
Landes als Spielgestalter 1998 zum WM-
Titel führte, ist seit Februar Botschafter
von Alpine. Ein PR-Schachzug der fran-
zösischen Luxusautomarke des Re-
nault-Konzerns? Wohl nicht nur. „Ich
kann seine menschlichen Werte nen-

nen, die unglaublich sind! Ich kann von
seiner Leidenschaft für Autos sprechen.
Ich kann aber auch seine Besessenheit
nennen zu gewinnen und permanent
Erfolg zu haben“, erklärt Alpine-Boss
Laurent Rossi.

Zidane, unter dessen Führung als
Trainer Real Madrid zwischen 2015 und
2017 dreimal in Folge die Champions
League gewann, soll dem Rennstall aus
seiner Heimat helfen, den absoluten Sie-
geswillen zu entwickeln. Wie groß der
Anteil des früheren Fußballstars am En-
de sein wird, bleibt abzuwarten. Aber das
Ziel der Franzosen für dieses Jahr ist
klar: den vierten Platz in der Konstruk-
teurs-WM verteidigen und näher an die
Topteams heranrücken.

Eine schwierige Aufgabe. Beim ersten
Rennen der Saison zeigte Alpine zwar,
dass das Team Potenzial hat, doch die
Klassenprimi fahren vorerst weiter in ei-
ner Liga für sich. Allen voran Red Bull
mit Max Verstappen. Der österreichische
Rennstall hat dem Niederländer
erneut ein titelfähiges Auto ge-
baut. In Bahrain, wo der ers-
te Grand Prix der Saison
stattfand, siegte er pro-
blemlos. Der erste
Schritt auf der Mission
des zweimaligen
Weltmeisters.
Verstappen will
den Titelhat-
trick. Sollte er

sich nach den WM-Erfolgen 2021 und
2022 auch dieses Jahr zum Champion
krönen, wäre er erst der fünfte Pilot,
dem das in der Königsklasse des Motor-
sports gelungen ist.

Verhindern können das nur Ferrarr
und Aston Martin. Während die Scude-
ria bereits vor der Saison zum Kreis der
Titelkandidaten zählte, überraschte
der britische Rennstall beim Auftakt
mit Platz drei durch Fahrer Fernando
Alonso.

Die Experten waren sicher, dass auch
Mercedes nach einer schwachen Saison
2022 wieder um die Weltmeisterschaft
fahren würde. Doch nach nur einem Ren-
nen ist klar, dass sich die Leistungsdelle
nicht nur auf eine Saison auswirkt. Wie
unzufrieden die Verantwortlichen sind,
zeigte sich nach dem Bahrain-Rennen.
Teamchef Toto Wolff sagte im Interview
mit Sky, dass sein Team die „Seuche“ ha-
be und sich die Lücke auf Red Bull, den
Erzfeind der vergangenen Jahre, „verdop-
pelt, wenn nicht verdreifacht“ habe.D as stößt nicht nur bei dem deut-

schen Team bitter auf. Zwar ist
Domenicali offiziell unpartei-

isch, aber auch der Italiener hofft, dass
Mercedes wieder zu alter Stärke zurück-
findet. Das wäre nicht nur für den sport-
lichen Wettkampf wichtig, sondern auch
für die Vermarktung und Beliebtheit der
Formel 1. Die Geschichte, dass der Star-
pilot Lewis Hamilton, der nicht nur das
Aushängeschild der Stuttgarter, sondern
der gesamten Rennserie ist, seinen ach-
ten Titel gewinnt, ist das bestmögliche
Szenario für die Verantwortlichen. Noch
hält Hamilton die Bestmarke für die
meisten WM-Erfolge mit je sieben Titeln

gemeinsam mit Michael Schumacher.
Eine achte Weltmeisterschaft wird
der Brite nicht gewinnen – zumin-
dest nicht 2023. Aber Hamilton hat
bereits angekündigt, dass er seinen
am Ende der Saison auslaufenden
Vertrag um mehrere Jahre verlän-

gern möchte – fünf Jahre habe er noch.
Sein Vorteil gegenüber Verstappen und
Ferraris Charles Leclerc, die trotz ihrer
erst 25 Jahre die größten Titelkonkurren-
ten für den Routinier in den kommenden
Jahren sein werden, ist die Erfahrung.
Auf die können die Teams immer weni-
ger zurückgreifen. Auch aufgrund von
Domenicali. Das liegt aber nicht daran,
dass der Italiener ein Verbot für Daten-
banken oder Simulationen ausgespro-
chen hat. Der Rennkalender hat sich
schlichtweg gewandelt.

Während die Teams für die Traditi-
onsrennen in Silverstone (England) oder
Monte-Carlo auf Daten aus den vergan-
genen 30 Jahren zurückgreifen können,
sind einige Kurse im Kalender für 2023
praktisch Neuland. In Katar wurde bei-
spielsweise erst einmal gefahren. Mit ei-
ner völlig anderen Generation von For-
mel-1-Autos. Und die Streckenführung
von Las Vegas ist komplett neues Terrain
für Fahrer und Teams. An den Kurs von
1982, als die Königsklasse des Motor-
sports letztmals in der Glücksmetropole
zu Gast war, erinnert nichts mehr.

D er Fokus der Formel 1 hat sich
gewandelt. Mit drei Rennen
gibt es so viele wie nie zuvor in

den USA, Gleiches trifft auch auf die
vier Rennen im Nahen Osten (Katar,
Bahrain, Saudi-Arabien, Abu Dhabi) zu.
„Die Formel 1 ist in den vergangenen 50
Jahren auch nicht auf den immer glei-
chen Strecken gefahren. Es ist nicht un-
üblich, dass ein neuer Grand Prix Teil
des Rennkalenders wird und dafür ein
anderer Platz machen muss. Früher
mussten wir schauen, dass wir genü-
gend Strecken zusammenkriegen, um
eine Weltmeisterschaft auszutragen“,
erklärt Domenicali. Und fügt hinsicht-
lich des Vorwurfs, er würde die Seele
des Sports verkaufen, an: „Das tue ich
zu 100 Prozent nicht. Heute haben wir
einfach die Qual der Wahl.“

Allerdings dürfte vermutlich auch der
finanzielle Aspekt eine große Rolle bei
der Entscheidungsfindung spielen.
„Geld ist überall wichtig, auch für uns.
Aber wir schauen nicht nur darauf. Das
Gesamtpaket muss stimmen. Würden
wir nur auf unser Konto schauen, würde

der Kalender definitiv anders ausse-
hen“, sagt der Formel-1-CEO. Zur Wahr-
heit gehört aber auch, dass es nicht al-
lein Domenicali ist, der den Schritt zu
den finanzstarken Veranstaltern befür-
wortet. Auch die Teams tragen die Ent-
scheidungen mit. Auch sie reizen die
Mehreinnahmen. Und: Domenicali hat
sie hinter sich versammelt.

Der Italiener gewinnt Menschen
schnell für sich. Mit Empathie und Hu-
mor weiß Domenicali zu überzeugen.
Spricht man im Fahrerlager mit Mit-
gliedern der Teams, fällt nicht selten
der italienische Begriff „bella figura“
als Beschreibung für den Formel-1-Boss
– ein guter und geschätzter Typ eben.
Genau diese Eigenschaft ist es, die dazu
führt, dass der Italiener überdurch-
schnittlich viel Zeit braucht, um von
dem einen Ende zum anderen Ende des
Fahrerlagers zu gelangen. Ob er das
auch bald wieder in Deutschland tun
wird, ist weiter offen. Domenicali lässt
auf jeden Fall keine Chance aus, um zu
betonen, wie gern er wieder ein Rennen
in Deutschland hätte.

Eine TV-Doku, neue
Rennstrecken und
ein cleverer Boss
haben der Formel 1
einen gehörigen
Schub verschafft.
Nur Deutschland
profitiert noch
nicht davon 

Weltmeister 
Max Verstappen
beim Auftakt der
neuen Saison 
am vergangenen
Sonntag in 
Bahrain
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EISHOCKEY
Emotionaler Abschiedfür Olympiaheld Reimer
Nach zwei Jahrzehnten in der Deut-
schen Eishockey-Liga (DEL) mit ins-
gesamt 1069 Spielen, 394 Treffern und
859 Scorerpunkten (Tore und Vor-
lagen) beendet Patrick Reimer seine
Karriere. Das Aus der Nürnberg Ice
Tigers im Pre-Play-off am Freitagabend
wurde zur großen Abschiedsparty für
den 40 Jahre alten DEL-Rekordtor-
schützen und -Rekordscorer. Schon
kurz vor dem Ende des 2:4 (0:2, 2:0,
0:2) gegen die Fischtown Pinguins aus
Bremerhaven, die damit ins Play-off-
Viertelfinale einzogen, skandierten die
knapp 8000 Zuschauer minutenlang
Reimers Namen. „Ich bin einfach nur
dankbar“, sagte der Angreifer, der 2018
mit der deutschen Nationalmannschaft
Olympiasilber gewonnen hatte.

HANDBALL
Flensburg holtzwei Weltmeister
Der Bundesligaverein SG Flensburg-
Handewitt hat zwei Weltmeister aus

Dänemark unter Vertrag genommen.
Wie der Klub am Samstag mitteilte,
wechseln Simon Pytlick und Lukas
Jörgensen zur nächsten Spielzeit zur
SG. Der 22 Jahre alte Rückraumspieler
Pytlick erhält einen Vertrag bis zum 30.
Juni 2027, der 23 Jahre alte Kreisläufer
Jörgensen ein Arbeitspapier bis zum
30. Juni 2026. Beide kommen vom
dänischen Meister und Champions-
League-Teilnehmer GOG Gudme.

SKI ALPIN
Shiffrin rastzum Rekordsieg
US-Star Mikaela Shiffrin hat einen
weiteren sporthistorischen Sieg gefei-
ert und ist zur alleinigen Rekordhalte-
rin im alpinen Skisport aufgestiegen.
Die 27-Jährige raste beim Slalom am
Samstag in Are (Schweden) zu ihrem
87. Weltcuperfolg und ließ damit Inge-
mar Stenmark hinter sich. Der Schwe-
de hatte in seiner Karriere insgesamt
86 Weltcupsiege erkämpft. Mit ihrem
Triumph im Riesenslalom am Freitag
hatte Shiffrin bereits an der Spitze der
ewigen Bestenliste mit ihm gleichge-
zogen. Nun thront die Ausnahme-
athletin aus Colorado dort allein. Für

Shiffrin war es bereits der 13. Saison-
sieg, der sechste in ihrer Paradedis-
ziplin Slalom. Ihren insgesamt fünften
Gesamtweltcup-Sieg hat die Ame-
rikanerin längst sicher, auch die klei-
nen Kristallkugeln für die beste Sla-
lom- und Riesenslalom-Fahrerin des
Winters sind ihr beim Saisonfinale in
Andorra kommende Woche nicht
mehr zu nehmen. Dazu holte sie im
Februar drei WM-Medaillen, darunter
Gold im Riesenslalom.

SKI NORDISCH
Zehnfach-Erfolg für die Norweger
Norwegens Skilangläufer um Simen
Hegstad Krüger haben beim Heimspiel
am Holmenkollen in Oslo einen spek-
takulären Zehnfach-Erfolg gefeiert.
Krüger gewann am Samstag das 50-
Kilometer-Rennen in der freien Tech-
nik vor Hans Christer Holund und
Martin Loewstroem Nyenget. Auch
die Plätze vier bis zehn gingen an
Norweger, der Weltcup-Gesamtfüh-
rende Johannes Hoesflot Klaebo be-
legte Rang sieben. Bester Nicht-Nor-
weger wurde auf Platz elf der Brite
Andrew Musgrave.

NACHRICHTEN

Geschätzter Chefvermarkter:
Stefano Domenicali

DPA/ PA WIRE/ DAVID DAVIES
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Rund 60.000 Kilometer zu Fuß – Christi-
ne Thürmer ist die wanderfreudigste
Frau der Welt. Die 55-Jährige liebt vor al-
lem das Weitwandern. Ihre Vorträge sind
oft ausverkauft, kürzlich begann ihre
„Große Trail-Show“ mit Auftritten quer
durch Deutschland. Thürmer hat über ih-
re Leidenschaft vier Bücher geschrieben,
gerade erschien „Auf 25 Wegen um die
Welt – Vom Wohlfühlweg bis zum Wild-
nis-Abenteuer“ (Malik).

VON JULIEN WOLFF

WELT AM SONNTAG: Frau Thürmer,
was ist das Faszinierende am Weit-
wandern?
CHRISTINE THÜRMER: Vor allem das,
was ich die Senkung der Glücksschwelle
nenne. Darf ich dies anhand eines Bei-
spiels erklären?

Gern.
Sie sind heute Morgen wahrscheinlich in
einem Bett mit einer Matratze aufge-
wacht und haben geduscht.

Beides zutreffend.
Und es ist für Sie so normal, dass Sie das
niemandem begeistert erzählen würden.
Wenn ich unterwegs bin, träume ich von
einer Matratze, von einer Dusche, weil
ich auf einer fünf Zentimeter dünnen Iso-
matte im Zelt liege. Waschen kann ich
mich – wenn überhaupt – in irgendeinem
Bach oder Tümpel. Entsprechend freue
ich mich die ganze Woche auf diesen ei-
nen Ruhetag und ein einfaches Hotelzim-
mer mit Dusche, ich träume sogar davon.
Wenn Sie verschwitzt sind, so richtig pa-
niert mit einer Dreckschicht aus Sonnen-
creme, Schmutz und Schweiß, dann ist so
eine Dusche einfach göttlich. Ich dusche
dann und könnte vor Glück schreien.
Man lernt beim Wandern die vermeint-
lich kleinen Dinge mehr zu schätzen.

Ihnen folgen in den sozialen Medien
Zehntausende Menschen. Sehen Sie
sich als Influencerin?
Ein Journalist hat mal geschrieben:
„Thürmer ist der Gegenentwurf zu all den
grellbunt gekleideten Hochglanzmodels
der Bergsportindustrie.“ Das hat mir sehr
gefallen, weil es auf den Punkt bringt, für
was ich stehe. Inzwischen gibt es jede
Menge Outdoor-Influencer. Meist geht es
bei ihnen um bestimmte Marken für Klei-
dung und Ausrüstung, von denen sie ge-
sponsert werden. Oder um bestimmte
Destinationen. Das ist nicht meins. Ich
suche mir nie Ziele, die auf der Skala der
Influencer ganz oben stehen und wo sich
alle tummeln, wie Island oder Norwegen.
Und ich bin nicht gesponsert, ich lehne
Sponsoring komplett ab.

Weshalb? Sie könnten damit doch si-
cher viel Geld verdienen.
Das kann schon sein. Doch ich möchte un-
abhängig von meinen Erfahrungen be-
richten können. Ich möchte den Men-
schen nicht vorgaukeln, dass man teure
Ausrüstung braucht. Die braucht man
nämlich nicht. Meine Kleidung kommt
nahezu komplett vom Outdoordiscoun-
ter. Ich habe zum Beispiel keine Regenho-
se, ich nutze stattdessen einen aufge-
schnittenen Müllsack. Der funktioniert
viel besser als eine Regenhose, weil er bes-
ser belüftet ist. Außerdem ist er leichter
und günstiger. Meine Regenjacke kostet
7,99 Euro. Und auch von den Regionen, in
denen ich unterwegs bin, möchte ich
nicht gesponsert werden. Ich reise gern in
Länder, wo sonst kaum jemand zum Wan-
dern hinfährt. Rumänien zum Beispiel.
Ich liebe auch Polen, ich liebe Ungarn.

Braucht man wirklich keine spezielle
Kleidung für harte Touren?
Es gibt ganz viele Marketinglügen. Und
dieses ganze Goretex-Geschwafel gehört
dazu. Diese Membranen funktionieren
zwar, aber nur unter optimalen Laborbe-
dingungen. Damit der Dampfaustausch
klappt, muss es zum Beispiel ein Tempe-
raturgefälle geben zwischen innen – also
dort, wo wir schwitzen – und außen. So-
bald dieses Temperaturgefälle nicht ideal
ist, können Sie es knicken. Im Sommer
zum Beispiel. Und der Dampfaustausch
funktioniert auch nicht, wenn Sie die Sa-
chen lange tragen und die Membran
durch Schweiß und Sonnencreme ver-
stopft ist. Im Langzeiteinsatz funktioniert
eine nicht atmungsaktive Jacke genauso
gut oder schlecht wie die Jacke für 400
Euro. Mit den meisten Produkten von
Marken, die mich sponsern wollen, möch-
te ich nicht tot über dem Zaun hängen.

Sie überwinden sehr lange Distanzen.
Für wen ist Weitwandern etwas?
Dreiviertel meiner Follower sind Frauen
zwischen 35 und 65 Jahren. Die Frauen
meiner Generation sind die zweite Gene-
ration, die erkannt hat, dass zwischen Ma-
ma-Sein, Oma-Sein und Im-Altersheim-
Leben mehr sein muss. Sie haben die fi-
nanziellen Möglichkeiten, die Bildung und
vor allem die innere Einstellung, um zu
sagen: Ich sehe den Sinn des Lebens nicht
ausschließlich im Betreuen meiner Enkel-
kinder. Vor mir gab es keine Rollenmodel-
le, Outdoor war lange sehr männlich do-
miniert. Das ändert sich jetzt gerade, es
sind rund ein Drittel Frauen. Die meisten
aber unter 30, mit straffer Bikinifigur.
Und dann steht da Frau Thürmer mit 90
Kilo Lebendgewicht, Plattfüßen und X-
Beinen. Ich sehe einfach aus wie die ge-
mütliche Hausfrau. Und sage: „Ich bin
aber 60.000 Kilometer gewandert! Wenn
ich das kann, kannst du das auch.“

Wie stolz sind Sie auf Ihren Rekord:
die meistgewanderte Frau der Welt? 
Das ist kein Rekord, der im „Guinness-
buch der Rekorde“ steht, weil sich das
nicht nachprüfen lässt. Da hätte ich seit
Jahrzehnten einen Tracker mitlaufen las-
sen müssen. Die Menschen, die viel wan-
dern, publizieren das in der Regel in den
sozialen Netzwerken und auf Websites.
Das heißt, da kann man verfolgen, wie viel
die gelaufen sind. Und bei den nachweis-
baren Wanderungen kenne ich keine, die
mehr hat als ich. Vielleicht hat sich diese
Frau ja irgendwo versteckt, aber ich wüss-
te nicht, wo. (lacht)

Wie lange am Stück wandern Sie im-
mer?
Sechs Monate im Jahr gehe ich wandern,
sechs Monate bin ich zu Hause. Das ist
der perfekte Rhythmus für mich. Manch-
mal bin ich auch acht Monate unterwegs
und nur vier Monate hier bei mir zu Hau-
se in Berlin.

Schlafen Sie während Ihrer Weitwan-
derungen immer im Zelt?
Sechs bis acht Tage am Stück. An einem
Tag pro Woche gönne ich mir immer eine
Nacht in einem einfachen Hotel. Ganz
alttestamentarisch. Da heißt es ja so
schön: Sechs Tage sollst du arbeiten, am
siebten Tag sollst ruhen. (lacht) Im Hotel
kann ich dann einiges erledigen: Wäsche
waschen, das Smartphone laden und so
weiter. Ich schaue immer, dass ich meine
Hotelnächte in Schlechtwetterphasen le-
ge. Klappt aber nicht immer.

Wovon und wie leben Sie?
Ich halte Vorträge, schreibe Bücher, in-
vestiere in Aktien und lebe in Berlin-Mar-
zahn im Plattenbau, in einer 25 Quadrat-
meter kleinen Wohnung im siebten
Stock. Ich zahle 258 Euro Warmmiete.
Für mich ist es das Paradies.

Sie sind offenbar ein sparsamer
Mensch.

Ich bin von ganzem Herzen geizig. Und
finde das großartig. Wissen Sie, warum
ich mich hier in Marzahn so sauwohl füh-
le? Weil ich die übrige Zeit in einem Zelt
lebe, in dem ich keine zwei Quadratmeter
Platz habe. Eine 25-Quadratmeter-Woh-
nung, eine Dusche, ein Herd und ein
Kühlschrank sind da Luxus. Wenn ich von
einer Wanderung zurückkomme, denke
ich manchmal: Wie geil ist das denn?

Wie schwer sollte der Wanderruck-
sack maximal sein?
Ich bin ultraleicht unterwegs. Heißt: Das
Basisgewicht beträgt fünf Kilogramm.
Nur im Winter kann es mal etwas mehr
sein, so sechs Kilo.

Was beinhaltet das Basisgepäck?
Alles außer Proviant, Wasser, Brennstoff
und das, was man am Körper trägt. Ich
habe Ausrüstungslisten gesehen, da wird
mir schlecht: zwei Mützen, drei Paar lan-
ge Unterhosen und so weiter. Ich laufe in
Shorts und T-Shirts, alles andere ist im
Rucksack. Zusätzlich habe ich meist Pro-
viant für sechs bis sieben Tage dabei.

Welche Dinge gehören in jeden Wan-
derrucksack?
Für mich gilt der Satz: Der große Luxus
ist nicht das, was du dabeihast, sondern
das, was du nicht tragen musst. Das ist
wirklich entscheidend. Man muss sich ge-
nau überlegen, was man mitnimmt. Und
es gibt noch eine ganz zentrale Frage, die
sich jeder stellen sollte.

Welche?
Warum wandere ich? Es gibt Menschen
wie mich, die wandern, um zu wandern.
Angler und Jäger hingegen wandern
meist nur, um zu einem speziellen Platz
zu gelangen. Andere wollen ein Lager
aufschlagen, grillen und den Sonnenun-
tergang genießen. Ich spreche für Lang-
streckenwanderer. Je länger die Touren
werden, desto unwichtiger wird der
Komfort beim Zelten. Je länger die Tour
wird, desto schlimmer wird es, das Ge-
päck zu tragen. Für jeden, der weit wan-
dern will, ist der entscheidende Erfolgs-
faktor ein möglichst niedriges Ruck-
sackgewicht. Ich schneide sogar den
Stiel meiner Zahnbürste ab und entfer-
ne die Etiketten aus der Kleidung. Die
paar Gramm summieren sich.

Zu einem Thema, das wohl jeden Wan-
derer beschäftigt: die richtigen Schu-
he. Müssen es hohe Stiefel sein?
Ganz eindeutig: Das Beste zum Wandern
ist ein leichter Trailrunning-Schuh. Es ist
eine Riesenmarketinglüge, dass Wander-
stiefel ideal seien. Dass die Deutschen das
immer noch nicht gerafft haben, wundert
mich immer wieder.

Was spricht gegen den guten alten
Bergstiefel?
Drei Dinge. Erstens: Die Stiefel sind aus
Leder. Wenn die einmal nass werden –
und jeder Schuh wird nass, keiner hält Sie

trocken, alles andere ist Lüge –, dauert es
lange, bis er wieder trocken wird. Trail-
running-Schuhe hingegen sind aus
Meshgewebe. Das trocknet viel schneller.
Wenn ich Flüsse durchquere, ziehe ich
die Schuhe nicht mal mehr aus. Nach vier
bis fünf Stunden sind die durch die Kör-
pertemperatur wieder trocken, zumin-
dest im Sommer. Solange man in Bewe-
gung ist, machen nasse Füße nichts. Der
zweite Punkt: das Gewicht. Das US-Mili-
tär hat festgestellt: Ein Kilo mehr an den
Füßen kostet fünfmal so viel Energie, als
wenn Sie es im Rucksack hätten. Weil Sie
es mit jedem Schritt heben müssen. Es ist
also noch wichtiger, Gewicht an den Fü-
ßen zu reduzieren als im Rucksack. Und
jetzt kommt der wichtigste Grund: Die
sogenannten Fachberater in den Geschäf-
ten raten oft zu einem knöchelhohen
Wanderstiefel, um den Fuß zu schützen.
Genau das Gegenteil ist der Fall. So ein
Wanderstiefel wirkt wie ein Korsett. In
diesem ist der Fuß gezwungen, immer
dieselbe Bewegung zu machen. Man be-
lastet immer dieselben Sehnen und Mus-
keln. Die Folge: Man bekommt Blasen
und ermüdet sehr schnell. Ein Trailrun-
ning-Schuh hingegen hat eine flexible
Sohle. Man kommt immer ein wenig an-
ders auf. Das ist viel besser.

Was sind die größten Fehler, die Men-
schen beim Wandern machen?
Das Tempo. Schneller ist besser – das
denken viele. Das ist aber totaler Quatsch.
Die meisten laufen zu schnell. Obwohl sie
aus dem Hamsterrad, aus dem Alltag
rauswollen, gilt für sie beim Wandern
dann auch wieder: immer schneller, im-
mer weiter. Ich dackele gemütlich mit
zwei bis drei Stundenkilometern durch
die Gegend. Dafür im Sommer aber 16
Stunden am Tag. Die Kunst ist nicht, 30
Kilometer am Tag zu wandern. Die Kunst
ist es, das jeden Tag wieder zu tun.

Spätestens seit Hape Kerkelings Best-
seller „Ich bin dann mal weg“ sehen
viele das Weitwandern als Weg zur
Selbstfindung. Sie haben in einem Ih-
rer Bücher geschrieben: „Wer sich un-
terwegs selbst finden will, der hat
schon verloren.“ Wieso? 
Stellen Sie sich vor, Sie haben ein richti-
ges Psychopäckchen zu tragen. Sie sind
zum Beispiel arbeitslos geworden, oder
Ihre Frau hat Sie verlassen. Sie sind also
eh schon angegriffen. Und dann laufen
Sie los, bekommen Blasen an den Fü-
ßen, Ihnen geht das Essen aus, die Stre-
cke ist Mist, und Sie kommen nicht zum
Schlafen, weil in Ihrem Mehrbettzim-
mer alle anderen schnarchen. Es kom-
men also weitere Probleme auf Ihr Psy-
chopäckchen drauf. Da machen Sie ir-
gendwann die Grätsche – und brechen
Ihre Wanderung ab. Es ist nicht die Fra-
ge, ob Sie unterwegs Probleme bekom-
men. Sondern nur, wann.

Sie haben vor über 15 Jahren mit dem
Wandern angefangen, als Sie Ihren Job

als Managerin verloren. Und haben
später gesagt: „Ich habe das große
Glück nicht gesucht, aber ich habe es
trotzdem gefunden.“
Auf meiner ersten Wanderung gab es eine
Etappe mit zehn Wandertagen am Stück,
ohne Proviantnachschub. Am vorletzten
Tag hatte ich nur noch 27 M&Ms und ein
wenig anderes Essen dabei. Alles in mei-
nem Kopf drehte sich nur noch ums Essen.
Dann traf ich einige Wochenendwanderer,
die einen Schokoriegel übrig hatten und
mir diesen schenkten. Das war das pure
Glücksgefühl. Hätten die mir 100 Euro ge-
geben, wäre ich weniger glücklich gewe-
sen. Das Glück, das Sie unterwegs empfin-
den, ist total direkt und total körperlich.
Reinbeißen und glücklich sein. Über eine
Gehaltserhöhung freut man sich auch,
doch bis die umgesetzt ist, dauert es. Diese
Verzögerung, die nimmt etwas vom Glück.
Beim Wandern kommt es unmittelbar.

Was war für Sie bislang die schönste
Wanderroute?
Es gibt so viele verschiedene Anforderun-
gen und Vorlieben, sodass es nicht den ei-
nen besten Trail gibt. Weder für mich
noch für alle anderen. Im vergangenen
Jahr bin ich als erst 51. Wanderin den Ore-
gon Desert Trail in den USA gewandert.
Das war hart: extremes Wetter, enorme
Anstrengung. Danach war ich fertig. Und
mir war nach Radeln in Polen. Ich wollte
keine Wetterextreme mehr und ein Land,
in dem es günstiger ist. Also: Es kommt
auf die Situation an. Will ich Entspan-
nung haben – oder will ich mich heraus-
fordern? Die Klassiker sind für viele die
Alpenüberquerung oder irgendein Cami-
no. Viele sagen: wegen der Landschaft.
Meine Erfahrung aber ist: In Erinnerung
bleibt nicht die Landschaft.

Wirklich nicht?
Sie verschwimmt irgendwann zu einem
Landschaftsbrei, wenn Sie lange unter-
wegs sind. In Erinnerung bleiben viel-
mehr zwei Dinge: die Begegnungen mit
den Menschen. Und die Momente, die so
richtig scheiße waren. (lacht) Die, in de-
nen Sie sich durchgebissen haben. Sie
können die Landschaft mit der Kulisse im
Theater vergleichen. Die ist schön und
wichtig. Aber wenn das Stück, die Schau-
spieler und der Regisseur nicht gut sind,
gehen Sie trotzdem zur Pause nach Hau-
se. Die Landschaft ist überbewertet. Viele
Menschen verhalten sich wie die Lem-
minge und fallen wieder auf die Marke-
tingtricks rein, fahren nach Skandinavien,
weil dort alle hinfahren, obwohl es sehr
teuer ist. Auf manchen Trails geht es zu
wie auf der Autobahn. Dabei gibt es so
viele tolle Wege, wo man wirklich noch
Entdecker sein kann.

Wo zum Beispiel?
In Osteuropa. Super zu wandern ist die
Via Transilvanica in Rumänien. Da haben
Sie noch richtig Abenteuer. Da können
viele auch das erleben, was sie wollen:
mal wirklich ausbrechen.

Keine Frau 
ist weiter
gewandert als
Christine Thürmer.
Die Berlinerin
schläft auf 
einer Isomatte,
schwört auf
Outdoor-Bekleidung
vom Discounter –
und entlarvt
Marketinglügen

Unterwegs zu sein ist ihre Passion: Weitwanderin Christine Thürmer aus Berlin genießt auf ihren Touren längst nicht nur die Landschaft. Sie setzt auf Outdoorbekleidung vom Discounter
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R „Luxus ist, was du
nicht tragen musst“
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Lange und weit wandern ist nicht
ihre einzige Leidenschaft: Die
1967 in Forchheim (Bayern) ge-
borene Frau, Spitzname: „Ger-
man Tourist“, absolvierte auch
30.000 Kilometer mit dem Rad
und 6500 Kilometer mit dem
Paddelboot. Thürmer sagt, sie
sei früher im Sport eine Niete
gewesen. Aber dann kam das
Wandern.

Christine Thürmer
Weitwanderin

Weitwanderin
Christine
Thürmer 

mit einer aus 
einem Müllsack
selbst gebauten

Regenhose
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FINANZEN & IMMOBILIEN

Wir haben sehr gute Antennen 
dafür, was Firmen jetzt brauchen. 
Andere Zeiten. Andere Lösungen.
Im sehr guten 5G Netz1 von �   
zum sehr guten Preis2.

 

 

o2business.de

1 connect Mobilfunk- und 5G-Netztest, He�  01/2023: „sehr gut“ (894 Punkte) für �   ; insgesamt wurden vergeben: 2x „sehr gut“ 
(915 und 894 Punkte) und 1x „überragend“ (952 Punkte). 5G ist für geeignete Endgeräte an immer mehr Standorten verfügbar. 
Weitere Informationen unter: o2.de/netz. | 2 Mobilfunk-Studie 2022 durchgeführt vom Marktforschungsinstitut SWI Finance für 
Handelsbla� , Verö� entlichung Handelsbla�  am 28.09.2022: „sehr gut“ (87,4 Punkte) für �    Business; insgesamt wurden vergeben: 
2x „sehr gut“ (87,4 und 85,3 Punkte) und 4x „gut“.

Im Supermarkt wurde Udo Jür-
gens das Einkaufen zur Tortur,
wie er einst sang, daher ging er zu

Tante Emma nur. Wenn ein Discoun-
ter den Laden fresse, setze er sich
auf den Bürgersteig und trete in den
Hungerstreik. Zwar ist von einer
Verweigerung der Nahrungsaufnah-
me durch den Barden nichts überlie-
fert, Tante-Emma-Läden gibt es den-
noch praktisch nicht mehr.

Doch nun will der Großhandelszu-
lieferer Transgourmet sie wiederauf-
leben lassen – jedoch würde Udo Jür-
gens sie nicht wiedererkennen. Denn
im Werbefilm ist „Tante Emma“ eine
ältere Dame im pinken Hosenanzug
und mit rosa verspiegelter Brille. Sie
bietet sich als „Genussdealerin“ an,
für Gilbert, der den Jahrestag mit
seiner Freundin verpeilt hat, und für
Kimberley, die sich selbst vernach-
lässigt. Derlei Kunden finden in ei-
nem „Pop-up-Regal“, das Einzel-
händler bei sich aufstellen können,
nun grimmige Gummibärchen oder
Chips mit Spiegelei-Geschmack.
Händler bringen damit laut Werbung
„ein Foodie-Sortiment an den Start,
mit dem Sie Ihren Gästen das gewis-
se Etwas bieten und nebenbei noch
einen schnellen Zusatzumsatz gene-
rieren“. Unter dem Slogan „hey tan-
te!“ (wichtig ist natürlich die Klein-
schreibung) wird das Regal den Ein-
zelhändlern angepriesen. Offen ist
nur noch, ob diese auch ein anderes
Prinzip der Tante-Emma-Läden ko-
pieren müssen, das Udo Jürgens
einst besang: „Sie sagt, wenn ich
nicht zahlen kann: Was macht das
schon, dann schreib ich an.“

Beinah schon
Nostalgie

VON FRANK STOCKER

GELD AM SONNTAG

Matt in vier Zügen: Mit Schach-Apps lernen, wie man jeden Gegner besiegt S. 34

Bei der Aktion „Sicher durch dieKrise“ von WELT AM SONNTAG
und V-Bank analysieren
unabhängige Vermögensver-
walter Ihr Depot und geben 
Ihnen Tipps zur Optimierung. 
Die Ergebnisse werden kurz
schriftlich dokumentiert. Der
Check ist kostenlos. Sie gehen
durch Ihre Anmeldung keine
Verpflichtung ein. Einzige 
Voraussetzung ist, dass Sie über
ein Vermögen von mindestens
25.000 Euro verfügen oder einen
solchen Betrag anlegen wollen.
Vertraulichkeit ist gewährleistet.
Melden Sie sich unter der Tele-fonnummer 0800/44 44 694 an
(kostenlos aus dem Festnetz,
Montag bis Sonntag von 6 bis 
22 Uhr). Bitte das KennwortWELT AM SONNTAG angeben.
Auch im Internet können Sie sich
für die Überprüfung Ihres Wert-
papierdepots anmelden: welt.de/
geld-retten. Die Daten werden
verschlüsselt übertragen. Rück-
meldungen erhalten Sie binnen
fünf Werktagen. Mit Ihrer 
Anmeldung willigen Sie in die
Erhebung, Verarbeitung und
Nutzung Ihrer Daten für Zwecke
dieser Aktion ein. Die V-Bank ist
eine Bank, die ausschließlich für
unabhängige Vermögensver-
walter und institutionelle Kunden
tätig ist. Sie betreibt weder ein
eigenes Privatkundengeschäft,
noch bietet sie selbst Beratung
oder eigene Produkte an.

DDepotcheck: 
So einfach geht’s

Ist eine Immobilie ein Garant für Wert-
erhalt und Vermögensaufbau, gerade
für die nachfolgende Generation? Fabi-
an Thaler, Prokurist der TOP Vermögen
AG aus Starnberg, ist sich da nicht mehr
sicher. Zwei Gründe sorgen für Skepsis
bei dem Anlageexperten: „Das neue Be-
wertungsverfahren bei Immobilienerb-
schaften sorgt für Unsicherheit und
zwingt mehr Erben als früher zum Ver-
kauf“, sagt er. „Auch die immer höheren
Kosten einer Sanierung können zu einer
Belastung werden“, so Thaler. Sein Fa-
zit: „Die Immobilie als wertvolles Erb-
stück ist kein Selbstläufer mehr.“

VON MICHAEL FABRICIUS

Probleme mit der Erbschaftsteuer
bekommen vor allem Hinterbliebene,
die ein Haus in guter Lage erben. Hier
schlagen die in den vergangenen Jahren
erzielten Wertzuwächse von Häusern
und Wohnungen stärker zu Buche als
bisher. Denn der Gesetzgeber hat einen
vom Verfassungsgericht als unzulässig
eingestuften Steuervorteil bei Immobi-
lien beseitigt und das Bewertungsver-
fahren geändert. Besonders stark macht
sich die Erhöhung des sogenannten
Sachwertfaktors in der Wertermittlung
bemerkbar. Dieser Faktor kann nun da-
zu führen, dass statt eines Vermögens-
wertes von 500.000 plötzlich 700.000
Euro festgestellt und damit die Steuer-
freibeträge weit überschritten werden. Für Vermögensexperte Thaler

steht fest: Um eine Immobilie so
zu vererben oder zu erben, dass

man sie über eine Generation hinweg
auch halten kann, muss mehr getan
werden als bisher. Eigentümer und Er-
ben sollten eine Immobilien-Finanzbio-
grafie schreiben. Das bedeutet: den Zu-
stand des Gebäudes regelmäßig einer
ehrlichen Prüfung unterziehen. Und pa-
rallel weiteres Vermögen aufbauen, um
im Bedarfsfall die Kosten für Steuern
oder Sanierung stemmen zu können. 

Auch in weniger begehrten Lagen
sind die Preise gestiegen, sodass eine
Beispielrechnung wie diese selbst in
vermeintlich unattraktiven Vororten
mittelgroßer Städte plausibel erscheint:
Ein Finanzamt ermittelt für ein 150-
Quadratmeter-Einfamilienhaus im Erb-
fall einen Gebäudesachwert von
150.000 Euro (Herstellungskosten mul-
tipliziert mit Quadratmetern abzüglich
Alterswertminderung). Das klingt we-
nig, doch oft wird unterschätzt, wie
sehr die Bausubstanz im Laufe der Jahre
leidet. Pauschal sollten Eigentümer mit
zwei Prozent Abschreibung pro Jahr

rechnen. Der wahre Treiber des Vermö-
genswerts ist das Grundstück. Steht das
Einfamilienhaus beispielsweise auf ei-
ner 800 Quadratmeter großen Liegen-
schaft mit 500 Euro Bodenrichtwert –
nach Jahren des Wertanstiegs –, kom-
men 400.000 Euro dazu. Der Immobi-
lienwert beträgt somit 550.000 Euro. D as ist aber nur der reine Ver-

kehrswert. Erst jetzt fängt das
Finanzamt an zu rechnen. So-

fern die Behörde gemäß neuer Regelung
einen höheren Sachwertfaktor – häufig
wird 1,4 statt eins als Multiplikator an-
genommen – anwendet, springt die er-
mittelte Gesamtsumme auf 770.000
Euro. Selbst für Kinder als Erben mit
Steuerklasse 1 wären dann statt bisher
16.500 Euro nun 55.000 Euro Erbschaft-
steuer zu zahlen. 

Eine der bekannteren Strategien, um
einer finanziellen Überlastung der Er-
ben vorzubeugen, ist die rechtzeitige
Schenkung: Der oder die Erblasser
übertragen den Erben zu Lebzeiten ei-

nen Teil der Immobilie, beispielsweise
in Höhe des Steuerklasse-1-Freibetrags
von 400.000 Euro. Mithilfe eines No-
tars werden lebenslanges Wohnrecht
oder Nießbrauch vereinbart, sodass die
Eltern sicher sein können, auch im
Streitfall in der eigenen Immobilie woh-
nen bleiben zu können. In den meisten
Fällen reicht eine Schenkung aus, um
die Kinder auf sicheren Abstand zur Be-
steuerungszone zu bringen. Allerdings
kommt es auch auf die Eigentumsver-
hältnisse der Erblasser an: Sind beide
Elternteile Eigentümer der Immobilie,
gilt auch jeweils der Freibetrag, insge-
samt also 800.000 Euro. Der größte Teil
aller Wohnhäuser in Deutschland dürfte
unterhalb dieser Summe liegen. Wer al-
so rechtzeitig reagiert, kann den Kin-

dern die Steuerfreiheit quasi garantie-
ren. Allerdings kann der Freibetrag nur
einmal alle zehn Jahre ausgeschöpft
werden. Wenn man eine Schenkung erst
im hohen Alter veranlasst und kurz da-
rauf verstirbt, hat man den Nachkom-
men mit der Aktion wenig geholfen. Sie
müssten trotzdem Steuern zahlen.

Die Schenkung zu Lebzeiten ist aber
nur ein Kapitel in der Immobilien-Fi-
nanzbiografie. Denn erstens treten häu-
fig mehrere Erben auf den Plan. Und
wenn einer von ihnen die Immobilie
ganz übernehmen und einziehen möch-
te, muss er die anderen ausbezahlen.
Deshalb empfehlen Vermögensverwal-
ter ebenfalls, rechtzeitig Geld beiseite-
zulegen, um später etwa Geschwister
auszahlen zu können.Auch für eine Sanierung müssen

Eigentümer und Erben Geld spa-
ren. Die Bundesregierung plant

neue Vorschriften für den Einbau von
Heizungen. Nach einem Eigentümer-
wechsel, und dazu zählt auch eine Erb-
schaft, müssen veraltete Heizungen 
bereits heute ausgetauscht werden. Bis-
her jedoch konnte man eine günstige
Gasheizung mit einer günstigen Gashei-
zung ersetzen. Künftig dürfte aber der
Einbau einer Wärmepumpe die Regel
sein. Allein die Wärmepumpe schlägt,
inlusive Installationskosten, mit 20.000
bis 30.000 Euro zu Buche. Mit weiteren
Maßnahmen, etwa einer Geschossde-
ckendämmung oder dem Austausch 
von Heizkörpern, geraten Erben schnell
in den sechsstelligen Bereich (siehe
auch Immobilien Seite 37-39). „Da stellt
sich die Frage, wie viele Immobilienbe-
sitzer über so einen Betrag in liquiden
Mitteln verfügen“, sagt Vermögensex-
perte Thaler. 

Überhaupt ist fraglich, ob die Immo-
bilie als Anlageobjekt und lukratives
Erbstück auf Dauer funktioniert. Das
gilt erst recht für vermietete Immobi-
lien, sagt Nicolas Pilz von der Düssel-
dorfer Societas Vermögensverwaltung:
„Insbesondere vor dem Hintergrund,
dass man mit der Anlage in Anleihen
mittlerweile wieder Renditen erzielen
kann, die deutlich über den Renditen
von Mietobjekten liegen. Um im aktuel-
len Umfeld der Finanzierungszinsen
von vier Prozent eine wirkliche Rendite
zu erwirtschaften, muss ein Mietobjekt
schon locker sieben bis acht Prozent
brutto erwirtschaften, damit die Inves-
tition unter Berücksichtigung aller Fak-
toren wirtschaftlich sinnvoll ist“, sagt
Pilz. „Das ist derzeit quasi unmöglich.“
Die eigene Immobilie dürfte vielen Er-
ben immer weniger Freude machen.

Ein neues Bewertungsverfahren treibt den
Immobilienwert in die Höhe. Für die Kinder und
Enkel kann das teuer werden. Experten raten,
wie man zu hohe Belastungen vermeiden kann
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der und eine Spezialseite für das spielerische
Taktik-Training – und schon ist für jeden in
der Familie, gleich welchen Spielniveaus, et-
was dabei. Die enormen Lerneffekte, die sich
erzielen lassen, können in diesen Monaten im-
mer wieder bei deutschen Amateurturnieren
beobachtet werden: Wie aus dem Nichts tau-
chen ein ums andere Mal Spieler auf, die zu-
vor noch nie ein Schachvereinsheim von in-
nen gesehen haben, die aber die triste
Corona-Zeit dafür nutzten, sich am
Computer beachtliche Schachfertig-
keiten zu erspielen.

Dass dabei fast alle in den glei-
chen Netznischen zu finden sind,
hat vor allem mit den Netzwerkef-
fekten zu tun, die unter anderem
von den sozialen Medien her be-
kannt sind. Man geht eben dort-
hin, wo ohnehin schon viele sind.
Bei chess.com oder lichess.org
finden Spieler zum Beispiel zu
jeder Tages- und Nachtzeit Kontra-
henten, binnen Sekunden ist eine On-
line-Partie initiiert gegen einen sehr realen
Gegner von irgendwo auf der Welt. Auch Tur-
niere in allen möglichen Varianten finden
praktisch rund um die Uhr auf dem
Globus statt.

Berührungsängste sind unnö-
tig, der Großteil der Nutzer, die
sich auf den einschlägigen Web-
seiten tummeln, ist selbst noch
nicht über den Novizenstatus
hinausgekommen. Und vor der
öffentlichen Blamage schützt
die Anonymität, mit der die
meisten Schachspieler auf den
Seiten unterwegs sind. 

Bobby Fischer, Amerikas größter
Schachspieler, lernte in jungen Jahren
im Selbststudium Russisch. Dem New
Yorker blieb Mitte des 20. Jahrhun-

derts auch gar nichts anderes übrig, denn die
Sowjetunion war nun einmal die führende
Schachnation, und wer mithalten wollte, muss-
te an die einschlägigen Moskauer Schachma-

gazine gelangen und sie durcharbeiten.
Fast 70 Jahre später ist alles viel leich-

ter. Gibt man „Schach App“ auf Google
ein, werden zehn Millionen Treffer
angezeigt. Eine riesige Zahl, die den

Eindruck erwecken könnte, dass das
Angebot unübersichtlich ist und
Schachanfänger erst einmal lange
suchen müssen, ehe sie fündig
werden.

VON OLAF GERSEMANN

Doch das stimmt nicht. Wenn
Schachliebhaber lernen oder auch ein-

fach nur spielen wollen, dann landen sie
über kurz oder lang zum großen Teil bei gera-

de noch zwei Angeboten: Chess.com und Li-
chess.org. Beide haben nur einen gro-

ßen Nachteil: ihren riesigen Erfolg.
Zuweilen brechen die Server unter

der Last der vielen Nutzeranfra-
gen zusammen, bei chess.com
passiert das gern mal, wenn in
Amerika ein neuer Tag anbricht
und die Leute spielen wollen.
Auch lichess.org war zuletzt ab
und an kurzzeitig nicht erreich-
bar. Chess.com und Lichess.org,
diese beiden und dazu noch ei-
ne gute Internetadresse für Kin-

Schach ist beliebt wie nie.
Anfänger können auf den

richtigen Plattformen 
im Internet enorme

Lernfortschritte erzielen

MATT IN VIERZÜGEN

Seite für Rätsel-Liebhaber
Was zu den Anfängen des Schachlernens dazugehört? Ers-

tens die „goldenen Eröffnungsregeln“ zu verinnerlichen (da-
mit man nicht gleich ins Hintertreffen gerät). Zweitens viel zu

spielen (um aus den Fehlern zu lernen). Und drittens und
immer wieder: Taktiken zu üben, also Zugfolgen, die sich aus

konkreten Stellungen ergeben. Nur wer diese Art von Rätseln
beherrscht, vermeidet, in mehr oder weniger plumpe Fallenzu tappen – und lernt, selbst Fallen aufzustellen. 

Chess.com und lichess.org bieten beide natütrlich auch Taktiktrai-
ning an. Daneben gibt es aber noch eine Plattform, die sich ganz dem
Taktiktraining mit Schachrätseln verschrieben hat: Chesspuzzle.net.
Geschaffen von dem deutschen Informatiker Martin Bennedik, zählt
Chesspuzzle.net zu den populärsten Schachplattformen weltweit –

was nicht zuletzt an dem schier gewaltigen Angebot liegt.
Allein von der Anfänger-Variante, bei der ein Matt in einem Zug

gefunden werden soll, hat Bennedik nach eigenen Angaben
30.000 Stück auf seiner Seite geparkt. Bis auf die personali-

sierte „Puzzle Academy“, die man frühestens als Fortgeschrit-
tener braucht, ist der Zugang kostenlos.

Keine Internetseite mit angeschlos-
sener App symbolisiert den beinahe
irren Aufschwung des Online-
Schachs und seine Konzentration
auf wenige Player so sehr wieChess.com. Und die Marktmacht
des Anbieters ist noch gewachsen,
seit die Amerikaner im vergangenen
Sommer die Play Magnus Group
des norwegischen Schachwelt-
meisters Magnus Carlsen mitsamt
zugehöriger App erwarben.
1.057.320.754 Schachspiele, also
mehr als eine Milliarde, sind allein
im Februar dieses Jahres auf der
Plattform gespielt worden.
Dabei ist die eher umständliche
Nutzerführung nicht die Stärke der Seite. Ihr 
zentraler Vorteil liege woanders, findet Lara Schulze,
die amtierende Deutsche Meisterin im klassischen und im
Schnellschach. „Es gibt eine große Menge an sehr guten 
Trainingsmaterialien, zum Beispiel Lehrvideos mit passenden
Taktikaufgaben, für alle Spielstärken angepasste Lektionen“,
sagt die 20-Jährige. Unlimitierten Zugang zu Lektionen
und Taktikaufgaben erhalten Nutzer aber nur bei einer Gold-
Mitgliedschaft – und die kostet aktuell 4,96 Dollar (4,69 Euro)
im Monat. Für den gänzlich unbegrenzten Zugriff auf alle
Angebote wird sogar eine Platin-Mitgliedschaft für 11,90
Dollar (11,25 Euro) im Monat fällig.

KommerziellerMarktführer

Sandkasten der Schachwelt
So umfangreich die Angebote von Chess.com, Lichess.org und
Chesspuzzle.net sind: Spielecken für die Kleinsten bieten sie nicht.
Es gibt durchaus Kinder, die schon ganz ordentlich Schach spielen
können, noch ehe sie das Lesen und Schreiben gelernt haben, aber
auf den Plattformen der Erwachsenen sind sie verloren. Speziell für
diese Zielgruppe eignet sich Chesskid.com/de, eine Plattform, die
zum wachsenden Reich von Chess.com gehört.
Die Funktionen bei Chesskid.com sind besonders kindgerecht
aufgemacht, entsprechen aber im Kern dem, was man andernorts
findet – vom Spiel gegen den Computer über das Taktiktraining bis hin
zum Analysebrett für die Nachbereitung gespielter Partien. Besonders gut
für Kinder (und mitlernende Eltern): die Videos, die die Grundlagen des
Spiels sehr einfach erklären. Der limitierte Zugang ist kostenfrei, eine
„Gold“-Mitgliedschaft für unbegrenztes Spielen und Trainieren kostet
dagegen zehn Dollar im Monat.
Gerade für das Taktiktraining ist es aber gar nicht nötig, dem Nachwuchs
noch mehr Bildschirmzeit zu verschaffen als ohnehin schon. Dafür nämlich
sind zum Beispiel auch die Arbeitshefte von Rochade-kids.de oder der
Rätselblock von Fritz & Fertig bestens geeignet.

„Free chess, for everyone, forever“,
so versprachen es die Macher vonLichess.org schon immer, und so
versprechen sie es bis heute. Ge-
schaffen von dem französischen
Informatiker Thibault Duplessis,
finanziert sich die Plattform von
Spenden. Werbung oder kosten-

pflichtige Mitgliedschaften gibt es
im Gegenzug nicht. „Es sind alle

Funktionen kostenlos nutzbar, wie
beispielsweise die sehr gute Spiel-

analysefunktion“, sagt Lara
Schulze, die deutsche Meisterin.

Die Lichess-App für Smartphones
leidet allerdings unter Unübersichtlichkeit

und eingeschränkter Funktionalität. Dafür
besticht die Desktop-Version umso mehr durch

eine gute Nutzerführung. Lara Schulze zum Beispiel
lobt, dass Trainer auf Lichess ihre Konzepte

vorstellen können und Nutzer so leicht den
für sie richtigen Lehrer finden. 

Problemlos lassen sich auch passende Turniere 
finden, und wer will, kann selbst Wettkämpfe

aufsetzen oder Gruppen gründen. Letzteres ist der
Grund, warum sich in der Corona-Zeit praktisch

jeder deutsche Schachverein eine Lichess-Präsenz
geschaffen und dort überwintert hat.
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Rntfds RheinEdit* € DE0008480666 27,12 -6,30
Rntfds RheinEdit oA* € DE0009771915 27,82 -7,41
Technologie CF* € DE0005152623 57,62 +41,28
Technologie TF* € DE0005152631 45,94 +38,22
UmweltInvest CF* € DE000DK0ECS2 199,74 +46,64
UmweltInvest TF* € DE000DK0ECT0 178,20 +43,50
Weltzins-Invest P* € DE000A1CXYM9 20,37 -1,06

Deka International (Lux)
1822 Str.Cha.Pl.* € LU0151488458 131,72 +19,48
1822 Str.Chance* € LU0151488029 88,15 +18,76
1822 Str.Ert.Pl.* € LU0151486320 40,96 -13,78
1822 Str.Wachstum* € LU0151487302 46,37 -12,60
Berol.Ca.Chance* € LU0096429435 63,61 +19,66
Berol.Ca.Premium* € LU0096429609 80,57 +26,19
Berol.Ca.Sicherh.* € LU0096428973 38,91 -10,19
Berol.Ca.Wachst.* € LU0096429351 36,84 -9,76
DekaEuAktSpezAV* € LU1508335152 131,68 +25,74
DekaEuAktSpezCF(A)* € LU0835598458 185,56 +26,36
Deka-EuropaVal.TF* € LU0100186849 56,10 +33,25
Deka-FlexZins CF* € LU0249486092 950,37 -1,20
Deka-FlexZins PB* € LU0475811682 957,04 -1,23
Deka-FlexZins TF* € LU0268059614 951,91 -1,29
DekaGlobAktLRCF(A)* € LU0851806900 218,65 +27,92
Deka-Indust 4.0 CF* € LU1508359509 169,55 +30,04
Deka-Indust 4.0 TF* € LU1508360002 162,21 +27,26
Deka-Mul Asset Ert* € LU1508354294 91,15 -4,22
HMI Chance* € LU0194947726 69,50 +25,84
HMI Chance+* € LU0213544652 71,66 +35,22
HMI Ertrag+* € LU0194942768 36,11 -6,29
HMI Wachstum* € LU0194946595 40,23 -7,80
Köln Str.Chance* € LU0101437480 65,42 +16,97
Köln Str.Ertrag* € LU0101436672 39,62 -11,86
Köln Str.Wachstum* € LU0101437217 38,87 -10,53
KölnStr.Chance+* € LU0117172097 57,58 +21,94
UnterStrat Eu CF* € LU1876154029 170,41 +59,48

Deka Immobilien Investment
Deka Immob Europa* € DE0009809566 47,23 +7,94
Deka Immob Global* € DE0007483612 54,83 +5,28
Deka-Immo Nordam* $ DE000DK0LLA6 55,56 +6,05
Deka-ImmoMetropol* € DE000DK0TWX8 51,34 +6,10
WestInv. InterSel.* € DE0009801423 48,35 +7,26

Deka-Vermögensmanagement GmbH
Deka-BaAZSt off 25* € DE000DK0LPS9 100,29 -
Deka-PfSel ausgew* € DE000A2N44B5 100,98 +6,68
Deka-PfSel dynam* € DE000A2N44D1 113,68 +22,60
Deka-PfSel moderat* € DE000A2N44C3 93,56 -2,64
DekaStruk.5Chance* € DE000DK1CJP5 182,79 +21,76
DekaStruk.5Chance+* € DE000DK1CJQ3 291,27 +25,97
DekaStruk.5Ertrag+* € DE000DK1CJM2 89,28 -12,35
DekaStruk.5Wachst.* € DE000DK1CJN0 94,57 -11,49
Hamb Stiftung D* € DE000DK0LJ38 899,09 +1,07
Hamb Stiftung I* € DE000A0YCK34 816,58 +1,00
Hamb Stiftung P* € DE000A0YCK42 80,11 +0,02
Hamb Stiftung T* € DE000A0YCK26 104,85 -0,01
Haspa TrendKonz P* € LU0382196771 83,92 -9,05
Haspa TrendKonz V* € LU1709333386 89,61 -7,94
LBBW Bal. CR 20* € LU0097711666 42,62 -0,82
LBBW Bal. CR 40* € LU0097712045 49,63 +5,40
LBBW Bal. CR 75* € LU0097712474 65,37 +21,07
Priv BaPrem Chance* € DE0005320022 151,16 +27,68
Priv BaPrem Ertrag* € DE0005320030 44,34 -10,04

DWS
Offene Immobilienfonds
grundb. europa IC:* € DE000A0NDW81 39,72 +8,47
grundb. europa RC* € DE0009807008 39,66 +6,94
grundb. Fok Deu RC* € DE0009807081 53,89 +5,35
grundb. Fokus D IC:* € DE0009807099 54,38 +7,04
grundb. global IC:* € DE000A0NCT95 52,93 +7,46
grundb. global RC* € DE0009807057 52,44 +6,01

www.ethenea.com, Telefon 00352-276921-10

Ethna-DYNAMISCH A* € LU0455734433 82,83 +6,34
Ethna-DYNAMISCH T* € LU0455735596 86,44 +6,40

www.flossbachvonstorch.de  +49 221 33 88 290

Bond Opport R* € LU0399027613 127,04 -4,73
Curr Diversif Bd R* € LU0526000731 88,90 -6,88
Der erste Schritt R* € LU0952573136 106,05 -3,72
Dividend R EUR* € LU0831568729 187,11 +33,35
Fundament RT* € DE000A1JMPZ7 243,21 +34,55
Global Conv Bond R* € LU0366179009 133,46 -5,50
Global Quality R* € LU0366178969 279,62 +34,50
MuAsset-Balanced R* € LU0323578145 152,66 -3,21
MuAsset-DefensiveR* € LU0323577923 126,06 -5,54
MuAsset-Growth R* € LU0323578491 177,89 +0,52
Multiple Opp II R* € LU0952573482 150,28 +5,63
Multiple Opp R* € LU0323578657 276,09 +6,38

Gutmann Kapitalanlage
PRIME VAL Growth A* € AT0000803689 135,28 +1,44
PRIME VAL IncomeA* € AT0000973029 123,56 -6,67

www.hal-privatbank.com

ERBA Invest OP* € LU0327349527 28,22 -11,53
HAL Europ SmCap Eq* € LU0100177426 148,90 +33,39
HAL MultiAsset Con* € LU0456037844 100,22 -12,20
HAL MultiAsset Dyn* € LU0090344473 118,90 +17,63
MB Fd Max Value* € LU0121803570 160,18 +20,92
MB Fund Flex Plus* € LU0230369240 61,35 +0,49
MB Fund Max Global* € LU0230368945 111,49 +36,20
MB Fund Max Pl* € DE000A2N68L3 36,36 -55,39
MB Fund S Plus* € LU0354946856 81,42 -33,38

www.hwb-fonds.com | info@hwb-fonds.com
Tel +49 651 1704 301 | +352 48 30 48 30

HWB Alex.Str.Ptf R* € LU0322055855 72,36 -3,84
HWB Alex.Str.Ptf V* € LU0322055426 72,38 -3,85
HWB Europe Pf.* € LU0119626884 3,87 -11,24
HWB Inter.Pf.* € LU0119626454 4,10 -4,20
HWB Pf. Plus R* € LU0277940762 95,29 +4,00
HWB Pf. Plus V* € LU0173899633 95,30 +4,05
HWB Vict.Str.Pf. R* € LU0277941570 1189 -2,46
HWB Vict.Str.Pf. V* € LU0141062942 1189 -2,46
HWB Wdelan + R* € LU0277940929 45,08 -7,39
HWB Wdelan + V* € LU0254656522 45,38 -6,76

IPConcept (Luxembourg) S.A.
ME Fonds PERGAMONF*€ LU0179077945 804,96 +32,00
ME Fonds Special V* € LU0150613833 3164 +19,30

info@LBBW-AM.de  www.LBBW-AM.de

RentaMax R* € DE0005326144 60,13 -14,08

LRI Invest S.A.
ALTIS Bal Value* € LU0142612901 89,68 +21,62
ALTIS Global Res* € LU0188358195 164,76 +44,38
NW Global Strategy* € LU0303177777 87,99 +2,67

LVM Versicherung
ProBasis* € IE00B13XV652 27,00 -8,90

www.meag.com  privatanleger@meag.com

Dividende A* € DE000A1W18W8 57,26 +30,34
EM Rent Nachh.* € DE000A1144X4 39,81 -15,38
ERGO Vermög Ausgew* € DE000A2ARYT8 51,54 +1,96
ERGO Vermög Flexi* € DE000A2ARYP6 53,76 +8,03
ERGO Vermög Robust* € DE000A2ARYR2 46,23 -9,55
EuroBalance* € DE0009757450 57,00 +9,95
EuroCorpRent A* € DE000A1W1825 46,31 -17,52
EuroErtrag* € DE0009782730 62,78 -4,99
EuroFlex* € DE0009757484 40,56 -4,93
EuroInvest A* € DE0009754333 96,47 +27,82
EuroKapital* € DE0009757468 49,43 +21,43
EuroRent A* € DE0009757443 26,12 -16,92
FairReturn A* € DE000A0RFJ25 49,61 -10,15
GlobalAktien* € DE000A2PPJZ8 46,03 -
GlobalBalance DF* € DE0009782763 64,94 +3,43
GlobalChance DF* € DE0009782789 73,79 +31,46
Nachhaltigkeit A* € DE0001619997 130,68 +31,60
ProInvest* € DE0009754119 197,83 +22,25
VermAnlage Komfort* € DE000A1JJJP7 55,75 -0,73
VermAnlage Ret A* € DE000A1JJJR3 65,99 +5,41

Metzler Asset Management GmbH
RWS-DYNAMIK A* € DE0009763334 32,70 +13,42
RWS-ERTRAG A* € DE0009763375 14,36 -5,45

LiLux Convert* € LU0069514817 241,53 +6,16
LiLux-Rent* € LU0083353978 212,09 -4,58

ODDO BHF Asset Management
Basis-Fonds I Nach* € DE0008478090 138,42 -0,16
DC Value One I(t)* € DE000A0YAX64 235,05 +25,67
DC Value One P(t)* € DE000A0YAX72 206,64 +23,64
FT EuroGovernm. M* € DE000A0NEBR5 48,08 -9,88
Substanz-Fonds* € DE000A0NEBQ7 1173 +8,24
Vermögens-Fonds* € DE000A0MYEJ6 757,87 +2,41

ODDO BHF Luxemburg
Grand Cru* € LU0399641637 168,84 +6,00
Grand Cru (CHF)* CH LU0580157419 121,37 +5,47
SMS Ars selecta* € LU0118271369 54,87 +19,49

Tel.: 069 58998-6060
www.union-investment.de 

PrivFd:Kontr.* € DE000A0RPAM5 119,96 -7,07
PrivFd:Kontr.pro* € DE000A0RPAN3 158,19 +7,87
Uni21.Jahrh.-net-* € DE0009757872 42,47 +30,22
UniDeutschl. XS* € DE0009750497 163,56 +0,23
UniEuroAktien* € DE0009757740 85,82 +30,99

UniEuropa-net-* € DE0009750232 85,67 +30,49
UniEuroRenta* € DE0008491069 56,72 -15,07
UniEuroRentaHigh Y* € DE0009757831 30,54 -5,43
UniFav.:Akt. -net-* € DE0008007519 119,78 +33,09
Unifavorit: Aktien* € DE0008477076 190,22 +34,48
UniFonds* € DE0008491002 55,48 +14,16
UniFonds-net-* € DE0009750208 81,86 +11,83
UniGlobal* € DE0008491051 326,37 +43,93
UniGlobal-net-* € DE0009750273 196,54 +41,29
UniNordamerika* € DE0009750075 470,03 +42,34
UnionGeldmarktfds* € DE0009750133 47,48 -1,04
UniRak* € DE0008491044 134,31 +8,19
UniRak Kons.-net-A* € DE000A1C81D8 105,16 -7,33
UniRak Konserva A* € DE000A1C81C0 106,90 -6,35
UniRak -net-* € DE0005314462 71,99 +7,07
UniRenta* € DE0008491028 16,86 -15,78
UniStrat: Ausgew.* € DE0005314116 65,96 +5,92
UniStrat: Konserv.* € DE0005314108 66,21 -4,36

Union Investment Luxemburg
PrivFd:Konseq.pro* € LU0493584741 100,95 -10,50
UniAsia Pac.net* € LU0100938306 136,96 +6,54
UniAsia Pacific A* € LU0100937670 134,16 +7,68
UniAusschü. net- A* € LU1390462262 46,82 +4,93
UniAusschüttung A* € LU1390462189 46,36 +5,89
UniDividAss net A* € LU0186860663 60,09 +27,47
UniDividendenAss A* € LU0186860408 61,08 +28,83
UniDyn.Europa A* € LU0085167236 127,72 +34,09
UniDynamic Gl. A* € LU0089558679 89,85 +34,19
UniEMGlobal* € LU0115904467 82,75 -2,58
UniEurKap Corp-A* € LU0168092178 34,13 -5,63
UniEurKap.Co.net A* € LU0168093226 34,67 -6,49
UniEuropa* € LU0047060487 2583 +30,49
UniGlobal Div A* € LU1570401114 125,72 +29,15
UniGlobal Div-netA* € LU1570401544 123,58 +28,14
UniIndustrie 4.0A* € LU1772413420 66,91 +29,54
UniOpti4* € LU0262776809 95,12 -1,79
UniSec. BioPha.* € LU0101441086 160,73 +28,65
UniSec. High Tech.* € LU0101441672 161,23 +39,54
UniStruktur* € LU1529950914 103,24 +2,80
UniVa. Global A* € LU0126315885 149,91 +55,94

Union Invest Real Estate
UniImmo:Dt.* € DE0009805507 95,56 +6,83
UniImmo:Europa* € DE0009805515 54,24 +5,28
UniImmo:Global* € DE0009805556 49,29 +0,82

Universal Lux.
CondorBalance-UI* € LU0112268841 89,64 +5,98
CondorChance-UI* € LU0112269146 89,36 +33,11
CondorTrends-UI* € LU0112269492 97,31 +27,77

W&W Int. Asset Mgmt. Dublin
SouthEast Asian Eq* € IE0002096034 122,65 +12,09

Warburg Invest
DMüller Prem Akt €* € DE000A111ZF1 83,19 -15,16

Sonstige
Leading Cities € DE0006791825 106,05 +6,85

* Fondspreise etc. vom Vortag oder letzt verfügbar; 
Währung: € = Euro, $ = US-Dollar, ¥ = Yen, £ = Brit. Pfund, 
CH = Schweizer Franken,PL = Polnische Zloty. 
Alle Angaben ohne Gewähr, keine Anlageberatung und -empfehlung.
Alle Fonds mit weiteren Informationen auf
moneyspecial.de/fonds

10.03.23

Veröffentlichung der Anteilspreise von 
Qualitätsfonds — mitgeteilt von 
Infront Financial Technology GmbH
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Börsenwert (Schlusskurs der vergangenen Woche multipliziert mit der Anzahl der Aktien) Quelle: Infront/Deut. Börse
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AdidasAdidas

RWERWE

DAXDAX (+0,17% seit 4 Wochen, +14,08% seit 12 Monaten)(+0,17% seit 4 Wochen, +14,08% seit 12 Monaten)

DIE TOPS UND FLOPS DER WOCHE

BÖRSEN-WELT

P MDAX 28043,50  (–3,0%)

10.03. Kurs +/–% 52WH 52WT

GEA Group 43,42 +3,9 44,52 31,18
Nordex 14,87 +2,6 16,83 6,97
Rheinmetall 254,00 +2,2 262,20 140,45
HelloFresh 18,29 –15,6 46,92 17,83
LEG Immob. 58,88 –14,4 113,65 52,28
TAG Imm. 6,81 –11,8 21,91 5,37

P S&P UK 1571,99  (–2,5%)

10.03. Kurs +/–% 52WH 52WT

Melrose 162,45 +5,1 169,25 94,84
Flutter Ent. 13840,0 +3,6 14265,0 7340,0
BT Group 149,48 +3,2 196,60 110,55
Ocado Gr. 470,97 –14,4 1316,5 380,30
Glencore 463,90 –11,3 584,50 395,40
Endeavour 1613,0 –9,1 2176,0 1435,0

P Dow Jones 32254,86  (–3,4%)

09.03. Kurs +/–% 52WH 52WT

Merck & Co. 107,60 +0,7 115,49 77,31
Intel 26,44 +0,2 52,51 24,59
Coca-Cola 59,46 0,0 67,20 54,02
JP Morgan 130,34 –9,3 144,34 101,28
Walgreens B. 33,29 –7,8 48,97 30,39
Boeing 201,24 –6,4 221,33 113,02

I Nikkei 225 28143,97  (+0,8%)

10.03. Kurs +/–% 52WH 52WT

Kobe Steel 1102,0 +9,7 1122,0 532,00
Toppan 2767,0 +9,2 2840,0 1847,0
Sekisui 2771,0 +6,1 2783,5 2163,5
Fukuoka 2866,0 –4,6 3250,0 2176,0
T & D Hold. 1923,0 –4,6 2187,0 1327,0
Recruit H. 3535,0 –4,4 5676,0 3531,0

P SDAX 13244,17  (–2,5%)

10.03. Kurs +/–% 52WH 52WT

Traton 17,82 +10,5 18,81 11,77
SMA Solar 78,30 +10,4 84,70 35,00
Hochtief 68,90 +4,0 70,92 45,18
Hypoport 124,90 –14,7 389,80 72,55
MorphoSys 14,42 –10,7 27,87 11,81
Ceconomy St. 2,37 –10,0 3,69 1,10

P CAC 40 7217,41  (–1,8%)

10.03. Kurs +/–% 52WH 52WT

Engie 14,14 +2,0 14,68 10,07
Danone 54,79 +1,8 58,14 46,75
STMicroelect. 45,90 +1,3 47,47 27,42
Teleperform. 228,10 –8,9 357,00 163,15
Renault 40,05 –7,1 43,96 21,20
BNP 60,43 –6,0 67,02 40,67

P Nasdaq 100 11995,88  (–2,4%)

09.03. Kurs +/–% 52WH 52WT

AMD 84,03 +3,1 125,67 54,57
Costco 479,52 +0,9 612,27 406,51
Microchip 83,26 +0,8 87,76 54,33
Rivian Autom. 14,53 –14,1 56,76 14,21
Tesla 172,92 –12,6 384,29 101,81
JD.com 41,68 –12,2 69,43 33,17

DAX
10.03. Kurs Veränderung 12 Monate Marktk. Div. Div. KGV
(10:31 Uhr) Vorwoche in % Tief Vergleich Hoch Mrd. € in € Rend. 2023

Adidas NA 147,90 +1,3 WW 93,40 ____b______ 220,8 26,62 3,30 2,23
Airbus 122,96 WW –1,1 86,53 _________b_ 126,0 96,92 1,80 1,46 21,57
Allianz vNA 219,85 WW –0,7 156,2 _________b_ 224,6 88,67 10,80 4,91 9,16
BASF NA 47,75 WWWW –2,9 37,90 _____b_____ 56,06 42,68 3,40 7,12 10,61
Bayer NA 57,15 WW –0,8 46,70 _____b_____ 67,99 56,15 2,00 3,50 7,47
Beiersdorf 111,50 W –0,1 82,20 _________b_ 115,5 28,10 0,70 0,63 29,34
BMW St. 98,03 WWWWW –3,4 68,44 ________b__ 103,7 59,01 5,80 5,92 6,83
Brenntag NA 69,56 WWWWW –3,9 53,58 _______b___ 76,62 10,75 1,45 2,08 12,42
Commerzbank 11,25 WWWWW –3,7 5,65 _________b_ 12,01 14,09 - 10,23
Continental 75,02 +3,5 WWWWW 44,31 _________b_ 79,24 15,00 2,20 2,93 9,44
Covestro 39,10 WWWW –3,0 27,69 _____b_____ 49,53 7,55 3,40 8,70 52,13
Daimler Truck 31,18 WWW –1,9 22,48 ________b__ 33,31 25,66 - 8,78
Dt. Bank NA 10,69 WWWWWWWWWW –8,4 7,25 _______b___ 12,36 22,10 0,20 1,87 5,48
Dt. Börse NA 166,75 +0,1 W 143,4 ______b____ 180,0 31,68 3,20 1,92 18,53
Dt. Post NA 40,98 WW –1,0 29,68 ______b____ 47,34 50,77 1,80 4,39 9,64
Dt. Telekom 21,54 +1,3 WW 15,81 __________b 21,60 107,38 0,64 2,97 13,46
E.ON NA 10,31 W –0,1 7,28 ________b__ 11,20 27,23 0,49 4,75 11,46
Fres. M.C.St. 36,26 WW –1,2 25,95 ___b_______ 63,66 10,62 1,35 3,72 14,22
Fresenius 23,69 WWWWWW –4,9 19,69 __b________ 36,09 10,85 0,92 3,88 7,52
Hann. Rück NA 174,90 WWWWW –3,7 131,4 _______b___ 193,2 21,09 5,75 3,29 11,66
Heidelb.Cem. 64,00 WWWW –3,0 38,73 _________b_ 66,64 12,36 2,40 3,75 8,65
Henkel Vz. 67,58 WWWW –2,3 56,56 ________b__ 69,54 12,04 1,85 2,74 16,90
Infineon NA 35,02 +2,2 WWW 20,68 _________b_ 36,93 45,73 0,32 0,91 17,96
Mercedes-Benz 74,18 WWW –1,9 50,19 _________b_ 75,92 79,36 5,00 6,74 6,34
Merck 173,50 WWWW –2,9 153,1 ____b______ 202,8 22,42 1,85 1,07 16,93
MTU Aero 228,60 WWW –2,0 149,2 _________b_ 236,2 12,22 2,10 0,92 23,69
Münch. R. vNA 326,20 W –0,5 212,7 _________b_ 336,0 45,70 11,00 3,37 11,06
Porsche AG Vz. 113,00 WWW –1,5 81,00 _________b_ 118,5 51,47 - 20,36
Porsche Vz. 57,46 +0,3 W 49,79 __b________ 90,14 8,80 2,56 4,46 3,26
Qiagen 43,70 +0,6 WW 39,11 ____b______ 49,37 9,92 - 24,97
RWE St. 39,14 +0,2 W 34,40 _____b_____ 43,97 26,47 0,90 2,30 11,68
SAP 110,42 +1,0 WW 79,58 _________b_ 113,4 135,65 2,45 2,22 30,67
Sartorius Vz. 403,80 +0,1 W 293,3 ______b____ 471,7 15,12 1,26 0,31 46,15
Siem.Energy 19,92 +0,1 W 10,25 ________b__ 22,01 14,47 - 132,77
Siem.Health. 50,50 0,0 40,32 ______b____ 57,84 56,96 0,95 1,88 28,86
Siemens NA 148,66 +1,1 WW 93,67 _________b_ 152,2 118,93 4,25 2,86 18,24
Symrise 94,34 WWWW –3,0 91,52 _b_________ 115,7 13,19 1,02 1,08 26,95
Vonovia NA 20,81 WWWWWWWWWWW –9,3 18,59 _b_________ 48,19 16,56 1,66 7,98 8,32
VW Vz. 134,92 WWWWWWW –5,1 112,8 ____b______ 162,4 27,82 26,62 19,73 4,60
Zalando 35,62 WWWWWWWWWW –8,0 19,18 _____b_____ 51,60 9,37 - 54,80

Weiteres Indizes

10.03. Kurs +/–% 52WH 52WT

AEX 742,48 –2,4 777,58 611,74
ATX 3433,8 –3,0 3560,3 2623,6
Bovespa 106342,4 +2,0121628,2 95266,9
BSE Sensex 59806,3 0,0 63583,1 50926,1
Euro Stoxx 50 4224,7 –1,6 4324,3 3249,6
Hang Seng 19329,6 –6,1 22700,9 14597,3
Merval 247553,8 +0,7267244,2 81962,8
Nasdaq Comp. 11338,4 –3,0 14646,9 10088,8
Nikkei 225 28144,0 +0,8 29222,8 24966,5
S&P TSX 20086,7 –2,4 22213,1 17873,2
Shanghai A 3385,8 –3,0 3589,5 3001,1
SMI 10833,3 –3,2 12570,0 10010,8
Stoxx 50 3854,1 –1,8 3972,8 3279,5
Topix 2031,6 +0,6 2071,6 1788,6

Das Vier-Felder-Diagramm illustriert die Performance der 20 größten im DAX vertretenen Titel in
zwei verschiedenen Zeiträumen. Die vertikale Achse zeigt die Veränderung in den vergangenen 12
Monaten, die horizontale Achse die Veränderung des vergangenen Monats. Die Aktien mit der rela-
tiv gesehen besten Performance befinden sich in dem Quadranten rechts oben, die Aktien mit der re-
lativ gesehen schlechtesten Performance links unten. Die Grösse der Kreise, mit denen die
Unternehmen dargestellt sind, richtet sich nach der Höhe der Marktkapitalisierung.

P DAX 15431,47  (–0,9%)

Gewinner und Verlierer im DAX

Deutschland
2,521  –0,207

Frankreich
3,036  –0,179

Großbritannien
3,833  –0,174

Russland
10,88  –0,140

Japan
0,388  –0,112

STAATSANLEIHEN
Rendite 10-jähriger Anleihen in % und ihre Veränderung gegenüber der Vorwoche 
in Prozentpunkten

10.03. Rendite +/–absolut10.03. Rendite +/–absolut

USA
3,834  –0,183

Italien
4,321  –0,241

• •

Australien 3,585 –0,321
Griechenland 4,339 –0,110
Kanada 3,167 –0,237
Niederlande 2,876 –0,204
Österreich 3,147 –0,205

Portugal 3,382 –0,198
Schweden 2,405 –0,202
Schweiz 1,28 –0,200
Spanien 3,554 –0,126
Südafrika 10,14 0,000

••••
•

Erläuterung: Kurse werden in Euro angegeben. DAX = Xetra-Handel. Wenn bei einer Aktie kein tagesaktu-
eller Kurs festgestellt wurde bezieht sich die Angabe auf den letzten „Bezahlt“-Kurs. NA = Namensaktie,
Vz. = Vorzugsaktie, St. = Stammaktie. KGV: Kurs/Gewinn-Verhältnis auf Basis 
aktueller Jahresgewinnprognosen. Ohne Gewähr. QuelleStand: 10.3., 10:31 Uhr

P Euro in US-$ 1,0554 $  (–0,6%)
Jahresbeginn –1,1%  /  52 Wochen –4,8%

DEVISEN/ZINSEN/ROHSTOFFE

P Gold je Unze 1733,26 €  (–0,8%)
Jahresbeginn +1,7%  /  52 Wochen –4,6%

P Euro in sfr 0,9911 sfr  (–0,5%)
Jahresbeginn +0,6%  /  52 Wochen –3,5%

I Euro in £ 0,8881 £  (+0,3%)
Jahresbeginn +0,1%  /  52 Wochen +5,5%

P Öl Brent, Barrel 81,32 $  (–5,4%)
Jahresbeginn –5,4%  /  52 Wochen –25,5%

HypoZins 10J. I
3,99 %  (+0,040)

JB +0,2 / 52W +2,4

I Umlaufrendite
2,77 %  (+0,030)
JB +0,3 / 52W +2,8

Die aktuellen
Schlusskurse
finden Sie auf
Welt.de.
Scannen Sie den
QR-Code oder
geben Sie
welt.de/wamskurse
in den Browser ein

D er Terminkalender ist wieder
rappelvoll: 53 Messen finden in
Deutschland allein im März

statt, darunter etliche Weltleitmessen.
In Berlin zum Beispiel trifft sich die Rei-
sebranche zur Internationalen Touris-
mus Börse (ITB), in Düsseldorf die Win-
zerwelt zur Pro Wein, in München das
Handwerk auf der Internationalen
Handwerksmesse (IHM), in Köln die
Dentalbranche zur IDS, in Hamburg das
Hotel- und Gastgewerbe auf der Inter-
norga, dazu gibt es in Stuttgart die Bil-
dungsmesse Didacta, in Essen die Pfer-
deschau Equitana und in Frankfurt mit
der ISH die weltweit größte Messe für
Heizung, Sanitär und Klimatechnik. 

In den vergangenen Jahren war das
noch ganz anders: Behördliche Verbote
zum Schutz vor Corona hatten seit
2020 dafür gesorgt, dass Veranstaltun-
gen immer wieder abgesagt oder ver-
schoben werden mussten, oftmals auch
sehr kurzfristig. Teils wurde das Messe-
geschäft sogar praktisch lahmgelegt.
Die Branche gehört daher zu den Wirt-
schaftszweigen, die am heftigsten von
der Pandemie getroffen wurden. Um-
sätze in Milliardenhöhe gingen den
Messegesellschaften verloren, unter
dem Strich standen tiefrote Zahlen. Vie-
lerorts mussten die Eigentümer eingrei-
fen und die meist öffentlich-rechtlichen
Unternehmen stützen und vor einer
Pleite bewahren.

Gelitten haben aber nicht nur die
Messemacher selbst. Ein existenzbe-
drohendes Problem war der lange Still-
stand auch für Hotels und Restaurants,
für Fluggesellschaften und Taxiunter-
nehmen oder für Handwerker und
Dienstleister, die vielfach eng mit der
Messebranche verwoben sind. Auf 60
Milliarden Euro beziffert der Ausstel-
lungs- und Messe-Ausschuss der deut-
schen Wirtschaft (AUMA) den volks-

wirtschaftlichen Schaden durch die
Zwangspausen in den Pandemiejahren,
dazu komme ein Minus von zehn Milli-
arden Euro bei den Steuereinnahmen. 

Doch so schnell das Geschäft ver-
schwunden ist, so schnell kehrt es aktu-
ell auch wieder zurück. „Trotz nicht en-
den wollender Unsicherheiten ver-
zeichnen erste Branchenmessen über-
durchschnittliche Besucher- und Aus-
stellerquoten“, berichtet AUMA-Ge-
schäftsführer Jörn Holtmeier. „Obwohl
die Kosten für Anreise und Übernach-
tung stark gestiegen sind, wollen Unter-
nehmen auf ihre Branchentreffs nicht
verzichten.“ Der Messeplatz Deutsch-
land erhole sich und finde wieder in sei-
nen Rhythmus. Das glaubt auch Peter
Ottmann, einer der beiden Geschäfts-
führer der Nürnbergmesse. Er rechnet
mit einem V-förmigen Verlauf der Bran-
chenkrise: „Der Absturz war gewaltig.
Vieles deutet aber darauf hin, dass es
nun schnell wieder aufwärtsgeht.“ In
Nürnberg habe man das jüngst an der
Beteiligung an der Spielwarenmesse
und der Biofach sehen können.

2022 hat diese Erholung ab der zwei-
ten Jahreshälfte eingesetzt. In Summe
kamen bis zum Jahresende noch
142.000 Aussteller und 7,2 Millionen Be-
sucher auf die Messen in Deutschland,
das entspricht einem Niveau von 69
Prozent bei den Ausstellern und 63 Pro-
zent bei den Besuchern verglichen mit
den jeweiligen Vorveranstaltungen.
„Das Messejahr 2022 hat schlechter be-
gonnen als erhofft, am Ende aber besser
geendet als gedacht“, heißt es beim
AUMA. Spätestens 2024/2025 sollen die
Vor-Corona-Niveaus wieder erreicht
sein. In diesem Jahr findet zumindest
das erste komplette Messejahr seit 2019
statt. Geplant sind wenigstens 338
Branchenschauen – knapp 25 Prozent
mehr als 2022. CARSTEN DIERIG

GRAFIK DER WOCHE MESSEWIRTSCHAFT

Man zeigt 
sich wieder 

Quelle: AUMA

Quelle: AUMA

Quelle: AUMA

Quelle: AUMA

Noch nicht auf dem alten Niveau 
Deutsche Messewirtschaft 2022 im Vergleich 

zur Veranstaltung vor Corona, 
vorläufige Zahlen, Stand Feb. 2023 Aussteller

Hannover dominiert 

Die zehn größten Messeplätze in Deutschland, nach Ausstellungs-

kapazitäten, brutto in Quadratmetern

Hannover

Frankfurt/M. 

Köln

Düsseldorf

München

Berlin 
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Stuttgart

Leipzig

Essen

392.445

372.073

285.000

262.727
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*vorläufige Hochrechnung Februar 2023

Asien
18,8 %

Europa
72,3 %

Lateinamerika 
1,6 %

Nordamerika 
6,2 %

Afrika
0,8 %

Australien / Ozeanien 
0,4 %

Vor allem 
Europäer kommen
Ausländische Hersteller
auf deutschen Messen

Gesamt
70.000*

Corona-Absturz 
Umsatz der Messeveranstalter in Deutschland 
2003 bis 2021, 
in Mrd. Euro 3,4
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Persönliche
Treffen kehren

zurück

Zahl der Messen
in Deutschland

2023

338*

2022

280

2021

111

2020

119

2019

351

142.000

Aussteller-Standfläche
73%

63%

Besucher
7.200.000

69%

5.500.000 m2

Illustrationen: Getty Images/A-Digit

© WELTN24 GmbH. Alle Rechte vorbehalten (einschl. Text und Data Mining gem. § 44 b UrhG) - Jede Veröffentlichung und nicht-private Nutzung exclusiv über https://www.axelspringer-syndication.de/angebot/lizenzierung



Redaktion: Dr. Gisela Schütte · Anzeigen: Petra Mählmann-Radowitz, Tel. +49(0) 1512 7717604, petra.maehlmann-radowitz@axelspringer.de 11./12.03.2023

Vom 14. Bis 17. März findet 
in Cannes im Palais des Fes-
tivals die MIPIM 2023 (Mar-
ché International des Pro-
fessionnels de l‘immobilier) 
statt, die weltgrößte Immo-
bilienmesse. Die Veranstal-
tung ist das Schaufenster 
der Branche am Mittelmeer. 
Auf der Fachmesse treffen 
sich die Entscheider der Immo-
bilienbranche. Vertreten sind 
alle Bereiche – Investoren, Ma-
kler, Käufer, Verkäufer, Entwick-
ler und Interessenten. Hier geht 
es um Geldanlagen, Grundstü-

cke, Immobilien, Investitions-
möglichkeiten, Kapitalanlagen, 
hier besteht die Chance, Un-
ternehmen, Projekte oder Kon-
zepte vorzustellen und damit an 
den vier Messetagen Tausende 
von Fachleuten der Branche 
anzusprechen. Hier finden In-
vestoren neue Standtorte und 
Grundstücke sowie innovative 
Lösungen für Projekte, Dienst-
leister präsentieren ihre Experti-
se und ihr Portfolio und erwei-
tern ihre Netzwerke, Investoren 
nutzen die Chance, sich mit an-
deren Unternehmen zu vernet-

zen. Unternehmen, Hotelketten 
und -Betreiber haben den Blick 
auf potenzielle neue Standor-
te – und das alles in fußläufiger 
Entfernung. In diesem Jahr wer-
den rund 23.000 Teilnehmer aus 
über 90 Ländern erwartet, etwa 
15 Prozent mehr als 2022.

Internationale Kontaktbörse
Die Messe ist traditionell eine 
wichtige Kontaktbörse der maß-
geblichen Entscheider in der Im-
mobilienwirtschaft, sie gilt aber 
auch dem Austausch zu neuen 
Trends, Problemen und anste-

henden Entwicklungen. In die-
sem Jahr misst die Branche dem 
Treffen besondere Bedeutung 
bei: Anlass sind einmal die Fol-
gen der Pandemie, die auch die 
Immobilienwirtschaft getroffen 
haben. Beispielhaft zu erwäh-
nen sind die Auswirkungen für 
den Bereich der Handelsim-
mobilien. Von fundamentaler 
Bedeutung sind die Anforde-
rungen, die der Klimaschutz an 
die Immobilienwirtschaft stellt. 
Das gilt gleichermaßen für den 
Einsatz nachhaltiger Materialien 
wie für die Energieversorgung 

und insgesamt den laufenden 
Betrieb. Und zu betrachten sind 
am Ende nicht nur die aktuel-
len Bauprojekte. Es geht auch 
um die Frage, wie man mit den 
Altbaubeständen umgehen soll. 
Viel Diskussionsstoff also für die 
Treffen an den Ständen und die 
Gespräche auf den Podien.

Themen der Zeit –  
hochrangige Vorträge

Begleitend zur Messe findet ein 
Konferenzprogramm statt, und 
auch da steht das Klima im Zen-
trum. Die Vorträge legen den 
Fokus auf ESG (Environmental, 
Social and Governance), Inno-
vation und technische Konzep-
te, die den Wandel der gebauten 
Umwelt zu nachhaltigen Lösun-
gen prägen. Die MIPIM präsen-
tiert sechs neue Stufen bis zur 
Stufe Null, auf dem Weg zur 
Dekarbonisierung der Immobi-
lienwirtschaft, der Verringerung 
des CO2-Ausstoßes. Darüber hi-
naus bietet die Konferenz Einbli-
cke in wichtige Bereiche und Im-
mobilien-Hotspots. Es gibt eine 
exklusive Networking-Plattform, 
um Kontakte zu knüpfen und 
Verbindungen, gesellschaftliche 
und geschäftliche Veranstaltun-
gen zu organisieren. 

Sonderthema – 
Umwelt im Fokus 

Dem Weg in die CO2-Neutra-
lität widmet die Messe einen 
eigenen, 400 m² großen Be-
reich, der Ausstellungsfläche 
mit Raum für Konferenzen und 

die Pflege von Netzwerken ein-
schließt. Im Zentrum des Inter-
esses stehen die Möglichkeiten 
und Methoden zur Verringerung 
des CO2-Ausstoßes. Hier tref-
fen sich die führenden Player 
des Wandels in der Immobilien-
branche, die in diesen Prozess 
eingebunden sind. Im Rahmen 
von Podiumsgesprächen geht es 
unter anderem um Themen wie 
das CO2-Sparen im Bereich der 
Energieversorgung und Investi-
tionen in CO2-arme Technolo-
gien, um Möglichkeiten, smarte 
technologische Lösungen für 
nachhaltige Städte zu entwi-
ckeln und um zunehmende Bio-
diversität in Metropolen.
Dieser Veranstaltungsbereich 
wird unterstützt vom Urban 
Land Institute (ULI) gemein-
sam mit dem World Green Buil-
ding Council (WGBC) und dem 
World Business Council For 
Sustainable Development (WB-
GCSD). Messe-Direktor Nicolas 
Kozubek sagte im Vorfeld der 
Veranstaltung, die MIPIM ziele 
darauf ab, Ausstellern und Besu-
chern die besten Verfahren und 
Studien vorzustellen, die dazu 
beitragen, die Transformation 
der gebauten Umwelt im Sinne 
der Nachhaltigkeit zu beschleu-
nigen.

Weichenstellung  
für die Zukunft

Bereits zur Eröffnung steht 
die Umwelt im Fokus. Als Auf-
takt-Redner haben die Veran-
stalter Professor Jeremy Rifkin 

GEWERBEIMMOBILIEN
FACHMESSE MIPIM

ANZEIGEN-SONDERVERÖFFENTLICHUNG

Alljährlich im Frühjahr trifft sich die Immobilienbranche in Cannes auf der Mes-
se MIPIM. Sie ist das Schaufenster des Wirtschaftszweigs und eine hochran-
gige Kontaktbörse. Denn an der Messe nehmen die Führungskräfte der Unter-
nehmen teil. Hier werden neue Projekte, Standorte und Trends präsentiert.

gewonnen. Der US-amerikani-
sche Ökonom, Publizist, Grün-
der und Vorsitzende der Foun-
dation on Economic Trends 
gilt als Vordenker in Sachen 
Ökonomie und Umwelt. Er wird 
über die Bedeutung der Inno-
vationen berichten, mit denen 
sich die gebaute Umwelt im 
Sinne nachhaltiger Konzepte 
verändern lässt. Rifkin hat sich 
als Berater führender Unterneh-
men unter anderem in den Be-
reichen erneuerbarer Energien 
und fortschrittlicher Produktion 
profiliert. Seinem Wirken wird 
bedeutender Einfluss auf die so-
genannte dritte, durch die Digi-
talisierung geprägte industrielle 
Revolution zugeschrieben. Mes-
sechef Kozubek erwartet, dass 

Rifkins Erkenntnisse dazu beitra-
gen, die besten Lösungen für die 
Entwicklung besserer Standorte 
nach ESG-Regeln zu entwickeln. 
Unter den weiteren Hauptred-
nern der Veranstaltung sind un-
ter anderem die Bürgermeister 
Belit Onay aus Hannover, Juhana 
Vartiainen aus Helsinki und Rui 
Moreira aus Porto.

Standorte präsentieren sich
Auf der Messe, die zum 33. 
Mal stattfindet, werden sich 
eine ganze Reihe europäischer 
Städte und Regionen präsen-
tieren, um sich als Wirtschafts-
standorte zu profilieren, da-
runter Kopenhagen, Helsinki 
und Stockholm, aus England 
und Frankreich sind es jeweils 
mehr als ein Dutzend, eben-

BRANCHENTREFFEN AM MITTELMEER 

TOPTHEMA: NACHHALTIGKEIT

so aus Deutschland, das unter 
anderem mit Berlin, Hamburg 
und München vertreten sein 
wird. Auch außereuropäische 
Regionen nehmen teil – von Ja-
pan über Saudi-Arabien bis zu 
den USA. Das zeigt die Bedeu-
tung, die die Messe an der Côte 
d’Azur auch über Europa hin-
aus hat. Denn hier können die 
Standorte ein internationales 
Publikum ansprechen, Investo-
ren gewinnen und damit ihre 
Entwicklungsstrategien ausbau-
en. Auch auf diesem Gebiet, so 
Messedirektor Kozubek, habe 
sich der Wert der persönlichen 
Kontakte bestätigt.
Die Messe profiliert sich auch 
als Schaufenster beispielhafter 
Bauvorhaben und bahnbre-

chender Architektur: Die MIPIM 
Awards, die als Immobilien- 
Oscar gelten, feiern die besten 
internationalen Immobilienpro-
jekte, ein Glanzlicht der Messe. 
Insgesamt 43 Finalisten aus 22 
Ländern haben sich für den 
Preis qualifiziert, der in mehre-
ren Kategorien vergeben wird. 
Auch hier spielen in diesem 
Jahr über die bisher gängigen 
Regeln hinaus die ESG-Kriterien 
eine Rolle. Die sechs Schlüssel-
kriterien sind dabei Nachhaltig-
keit, Einbindung des Projekts 
in die Umgebung und die Ge-
meinde, Nutzerzufriedenheit, 
wirtschaftliche Faktoren, Qua-
lität des Konzepts und der Ar-
chitektur. Der Jury-Vorsitzende 
François Tausch sagte: „Wir ha-
ben 180 Projekte gesichtet und 

einige vielversprechende Fort-
schritte im Hinblick auf Nach-
haltigkeit bei der Mehrheit der 
Gebäude festgestellt.“
Aus Deutschland nominiert 
sind in der Sparte Best Hospita-
lity, Tourism & Leisure Project 
der Lanserhof Sylt von ingen-
hoven associates, unter Best 
Refurbished Building der umge-
nutzte Betonsilo in Düsseldorf, 
ebenfalls ingenhoven, als Best 
Urban Regeneration Project die 
Atelier Gardens in Berlin von 
den Architekten MVRDV und als 
Best New Mega Development 
das Projekt FOUR in Frankfurt 
von UNStudio.
Um bahnbrechende Architek-
tur geht es auch am deutschen 
Gemeinschaftsstand, den das 
Bundesministerium für Wirt-
schaft und Klimaschutz fördert. 
Dort präsentieren sich 25 deut-
sche Architekten, Ingenieure 
und Fachplaner unter dem 
Motto Architektur und Baukul-
tur „Made in Germany“.
Neben Ausstellung, Award und 
Vorträgen gibt es Veranstal-
tungen zu speziellen Themen. 
So bietet „RE-Invest“ unter an-
derem für Staatsfonds, Pensi-
ons- und Versicherungs-Fonds, 
Family Offices und andere An-
leger die Möglichkeit, über An-
lage-Strategien in bestehenden 
und wachsenden Märkten zu 
diskutieren. Auch dabei geht es 
in diesem Jahr um Fragen des 
Wandels in der nachpandemi-
schen Zeit der globalen Erwär-
mung mit allen Herausforde-
rungen an die Investoren.

Wohngemeinschaft neu 
gedacht

Ein neues und bedeutendes 
Thema ist das Co-Living-Kon-
zept, ein neuer Trend des 
Wohnens, der dem Modell des 
Co-Workings folgt, gleichsam 
als moderne Form der Wohn-
gemeinschaft. Das Konzept 
floriert bereits in Ländern wie 
den USA und Japan, wo in den 
Städten Wohnraum besonders 
knapp ist. Die Co-Living-Ange-
bote gibt es als kleine Einzela-
partments und als sogenannte 
Clusterwohnungen mit gemein-
samen Räumen wie Wohnzim-
mer, Küche, Bad und Balkon, 
die dann passend für Zielgrup-
pen gestaltet werden, wie auf 
dem Bürosektor.

FOTOS: S. D’HALLOY / IMAGE & CO (3)

© WELTN24 GmbH. Alle Rechte vorbehalten (einschl. Text und Data Mining gem. § 44 b UrhG) - Jede Veröffentlichung und nicht-private Nutzung exclusiv über https://www.axelspringer-syndication.de/angebot/lizenzierung



4

5

A

B

1

2

3

2

3

Luft-Wasser-
Wärmepumpe

Wasser-Wasser-
Wärmepumpe
mit 

Grundwasserbrunnen

1 Außenventilator
Bläst Außenluft gegen 

Rohre mit Kältemittel – 

dieses erwärmt sich und 

verdampft

2 Wärmepumpe
Der Kompressor im Gerät 

verdichtet das Kältemittel 

– es entsteht mehr Wärme

3 Pufferspeicher
In einem großen Wasser- 

speicher wird vorgewärm- 

tes Wasser gelagert 

4 Saugbrunnen
Grundwasser wird nach 

oben in einen Wärme- 

tauscher gepumpt

5 Schluckbrunnen
Abgekühltes Grundwasser 

wird nach unten gepumpt

Sole-Wasser-
Wärmepumpe
mit

A Erdkollektor
Die Erdwärme wird knapp 

unter der Oberfläche genutzt

oder

B Erdsonde
Erdwärme wird aus der

Tiefe gewonnen

G eht es um den
Technologiewandel
in deutschen Hei-
zungskellern, wählt
Bundeskanzler Olaf
Scholz (SPD) in-
zwischen ähnlich

große Worte wie bei seiner berühmten
„Zeitenwende“-Rede im Bundestag:
„Die Energiewende kann und wird uns
auch gelingen“, sagte er kürzlich bei ei-
ner Tagung des Stadtwerkeverbands
VKU in Berlin. Die Zukunft gehöre den
erneuerbaren Energien – aus Kosten-
gründen, aus Umweltgründen und aus
Sicherheitsgründen.

VON MICHAEL FABRICIUS 
UND BENEDIKT FUEST

Da ist er sich einig mit seinem Wirt-
schaftsminister. Robert Habeck (Grü-
ne) hält an seinem Plan fest, den Einbau
von Gas- und Ölheizungen weitgehend
zu verbieten. Ab 2024 sollen neu einge-
baute Heizungen zu 65 Prozent aus er-
neuerbaren Quellen gespeist werden.
Diese Bedingung erfüllt, zumindest auf
dem Papier, die Wärmepumpe. In die-
sem Jahr werden voraussichtlich
350.000 der strombetriebenen Heizge-
räte verbaut, im kommenden Jahr sol-
len es 500.000 Stück sein. 

Anschaffung und Installation von Wär-
mepumpen sind jedoch deutlich teurer
als die von Gas- und und Ölheizungen.
Habeck betont deshalb, die Umbaupläne
sollten mit einer „großen sozialpoliti-
schen Unterstützungsmaßnahme“ flan-
kiert werden. Es werde weitere öffentli-
che Zuschüsse geben. Bisher übernimmt
der Staat bis zu 40 Prozent der förderfä-
higen Kosten für Kauf und Einbau.

Auch wenn die neuen Heizungsregeln
noch nicht endgültig feststehen und
noch über das dafür maßgebliche Ge-

bäude-Energiegesetz gestritten wird –
die meisten Besitzer von Ein- und Zwei-
familienhäusern werden sich früher
oder später mit der Wärmepumpe aus-
einandersetzen müssen. Weil Strom in
der Bundesrepublik wegen des Aus-
stiegs aus der Kernkraft und der Kohle-
kraft jedoch knapp und teuer sein wird,
kommt es darauf an, möglichst passge-
nau zu planen. Heizlast, Geräteleistung
und Heizkörper müssen optimal aufei-
nander abgestimmt werden. Sonst wird
nicht nur die Anschaffung der Wärme-
pumpe teuer. Sondern wegen hoher
Stromkosten auch der Betrieb. Hier
sind die wichtigsten Grundregeln für
Wärmepumpen-Einsteiger.

WIE VIEL WÄRME BRAUCHT DAS HAUS?
Ausgangspunkt ist die Berechnung des
Wärmebedarfs eines Gebäudes. Das
übernimmt ein Fachbetrieb. Doch soll-
ten sich Hausbesitzer auch selbst ein
Bild machen, um Geräte und Installati-
onsangebote vergleichen zu können. Im
Neubau ist die Sache einfach, hier kann
man das Gebäude quasi um die Wärme-
pumpe herum bauen und die Heizflä-
chen von vornherein für eine niedrige
Vorlauftemperatur, also die Heizungs-
wassertemperatur, optimieren. Im Neu-
bau sind 30 Grad durchaus möglich. „Je
niedriger ich die Vorlauftemperatur
wählen kann, desto effizienter arbeiten

die Geräte“, erklärt Wolfgang Diebel,
Leiter Produktmanagement beim Her-
steller Buderus.

Im Gebäudebestand hingegen sind
hohe Vorlauftemperaturen nötig, selten
55, häufiger 70 Grad und mehr. Deshalb
muss man hier erst einmal rechnen.
Wichtig sind die Gebäudeheizlast und
der Warmwasserbedarf. Die Heizlast
lässt sich anhand einiger Parameter
schätzen. Im Internet gibt es dafür ein-
fache Tools, etwa auf der Website des
Bundesverbands Wärmepumpe (waer-
mepumpe.de). Entscheidend sind Bau-
jahr, Dämmung und Wohnfläche. Zu-
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Starthilfe für Wärmepumpen
Viele Hausbesitzer
werden bald auf
strombetriebene
Heizungen umstellen.
Vorher sollten sie sich
mit den wichtigsten
Grundregeln 
vertraut machen

FORTSETZUNG AUF SEITE 39

WELT AM SONNTAG NR. 11 12. MÄRZ 2023 SEITE 37

IMMOBILIEN
N eunzig Tonnen „Grauwacke-

schotter Frostschutz in
Kornstärke 0 bis 45 Millime-

ter“ waren laut Angebot des Bauun-
ternehmers eingeplant, um das Loch
zwischen Hauseingang und Straße bei
unserem Neubau am Hang zu füllen.
Nun sind die 90 Tonnen verbaut –
und das Loch ist nicht einmal ansatz-
weise gefüllt. Die Tonne Schotter
kostet knapp 40 Euro. Also korrigiere
ich seufzend den Budgetansatz um
5000 Euro nach oben. Der Schacht
für die Abwasserpumpe muss wider
Erwarten verlängert werden, 1000
Euro mehr. Dem Statiker fällt reich-
lich spät auf, dass für eine Zwischen-
decke doch noch mehr Baustahl be-
nötigt wird – 2000 Euro mehr.

Langsam gerät der ursprüngliche
Kostenplan ins Wanken, noch bevor
der Rohbau fertig ist. Sicher, wir hät-
ten ein Fertighaus mit Festpreisbin-
dung bauen können. Das wäre deut-
lich teurer gewesen. Dafür tragen wir
nun das Kostenrisiko während der
Bauphase. Wieder ruft der Architekt
mit einem neuen Angebot in der
Hand an: „Die Fotovoltaikanlage …“
„… wird teurer?“, frage ich. „Nein,
deutlich billiger.“ Manchmal geht es
eben auch in die andere Richtung.
Weil der Markt schwächelt, sind So-
larmodule etwas günstiger. Festprei-
se sind eben doch langweilig.

Es wird auch
mal billiger

VON BENEDIKT FUEST

HAUSRAT

ANZEIGE

PROVISIONSFREI, DIREKT VOM ENTWICKLER 

SONNIGE AUSSICHTEN IN ERSTER MEERESLINIE
THE ONE BY ELEMENTS – IBIZA

•  Nur 5 Minuten von Ibiza-Stadt und 10 Minuten vom Flughafen entfernt

• Uneingeschränkter Blick auf das Meer

• Unverwechselbare Fassade und spektakulärer architektonischer Auftritt 

• Höchste technische Standards und handverlesene Materialien

•  Ganzjährig beheizter Community-Außenpool mit Sundeck

•  24/7-Concierge-Service

THE ONE BY ELEMENTS ist ein markantes 
Design-Statement und traumhaftes Refu-
gium in einem. Das Gebäude öffnet sich 
zur Sonne und zum Meer. 

Rooftop, weite Terrassen, Panoramabalko-
ne und bodengleiche Fenster geben den 
Blick frei auf den endlosen Horizont und 
das Meer bis nach Formentera.

THE ONE BY ELEMENTS – 12 EXKLUSIVE LIFESTYLE-LUXUS-APARTMENTS 
AN IBIZAS LÄNGSTEM SANDSTRAND – MADE IN GERMANY

BALEARIC LUXURY. MADE IN GERMANY.

+34 971 695 710
INFO@DV-GROUP.DE

WWW.DV-ONE.COM

IMMOBILIEN
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Baugrundstücke 
in Ostseenähe Ratekau/Luschendorf

Jetzt sichern!
Kleines Baugebiet mit 25 Grundstücken, bebaubar mit  

Einfamilienhäusern, bauträger- und provisionsfrei,  
Erschließungsbeginn Juli 2023, Übergabe Mai 2024,

z. B. 503 m² voll erschlossen, KP: 216.290,- €

info@ahrens-projekt.de
Tel. 038203 7355-44, Fax -45 

Immobilienwelt Rehage & Partner
Südliche Hauptstraße 7 | D-83700 Rottach-Egern | Fon +49 (0)8022 24081

info@immobilienwelt.com | www.immobilienwelt.com

        Tegernsee – Seeblick
   Luxus Eigentumswohnung mit Pano-
ramablick, ca. 180 m² Wfl. – ca. 60 m² 
großer Hobby-/Wellnessbereich –  
ca. 480 m² Garten� Kaufpreis auf Anfrage

Tegernsee – Seeblick
Luxus Eigentumswohnung im DG –  
Neubau mit einmaligem Seeblick
3 Zimmer – großer überdachter Balkon – 
ca. 112 m² Wfl.� Kaufpreis auf Anfrage

Tegernsee – Rottach-Egern – Umland
Mehrere Baugrundstücke in tollen Lagen 
mit gen. Vorbescheid und Baugenehmi-
gung, z.B. ca. 2000 m² – bebaubar  
2 MFH – unverbauter sensationeller Blick 
� Kaufpreis auf Anfrage

Rottach-Egern – Seenähe
Neubau Luxus Eigentumswohnung im EG –  
großzügiger Hobbyraum – Gartenanteil – 
ca. 130 m² Wfl.� Kaufpreis auf Anfrage

HotelinÜberlingenamBodensee
unverbaubare direkte Best-Seelage (1A)
Private Nutzung möglich. ca. 930 m²

Nutzfläche auf 4 Etagen & Erdgeschoss
mit Terrasse zum See. Aufzug.

Im EG gastronomische Nutzung möglich.
VB 4,8 Mio. Keine Makler.

1000005760DIEWELT, 10445BERLIN

GRUNDSTÜCKE IN KANADA
direkter Blick auf die Bucht und den Atlantik, z. B. 
11.727 m², Hanglage, Süd-West Ausrichtung, Light-
house Road in Port Bickerton, Nova Scotia, Sie können 
direkt bauen, kein Bauzwang, provisionsfrei, direkt 
vom Eigentümer, Preis 79.000 CAD (ca. 59.000 EUR)
Web und E-Mail: info@atlantic-touch.ca

WIR KAUFEN GEWERBEIMMOBILIEN!
Wir kaufen Supermärkte, Getränkemärkte, Einzelhandelsobjekte  

für Kleidung, Schuhe, Drogerie, Tiernahrung, etc. ab ca. 500 m2 Verkaufsfläche.
Außerdem suchen wir Grundstücke für den Einzelhandel.

Wir bevorzugen kurzlaufende Mietverträge. Scholten Immobilien GmbH
Bad Bentheim, Telefon Mobil: 0172/8804777, jos@scholten-immobilien.nl

Hotels
zur Pacht oder zum Kauf gesucht
Wir suchen für bekannte Hotelketten
sowie für bonitätsstarke Investoren

Hotels ab 50–300 Zimmer zur Pacht
oder zum Kauf. Ihr Angebot bitte an:

Bill Immo Hospitality GmbH,
Hotel Immobilien Management

Tel. 0761/88 14 22 00, Fax: 88 14 22 08
E-Mail: info@bill-immohospitality.com 

www.bill-immohospitality.com

Top vermietete Kaufhalle
Osnabrück, Erbpachtgrdst. ca. 4.273 m², 
Erbbauzins 47.500,-€ p.a., LZt. bis 
31.12.2051, ca. 1.000 m² Nutzfl., V: Strom 
139/ Energie 248 kWh/(m²a), Gas-Hz., 
Netto-ME ca. 136.800,-€ Netto-Mü ca. 
82.000,-€, VB 1,2 Mio.€, Tel. 0511-1260770
von-wuelfing-immobilien.de

Bad Oldesloe in Schleswig-H.
Vollständig saniertes Anlageobjekt (2021), 
ca. 653 m², Büro-, Konferenz-, Personal-, 
Lagerräume, Versandschleuse, B: Strom 
10,8/Energie 257,5 kWh (m²a), Gas-ZH., 
ca. 147.000,- € NKM p.a. (Verkäufer bleibt 
Mieter), KP: 2,1 Mio.€, Tel. 040-24827100 
von-wuelfing-immobilien.de

Dortmund: 8-Familienneubau  
im Zentrum, Bj. 2023, ca. 540 m² Wohnfl., 
2.000 m² Grdst., 8 Stellpl., Kl. A+, B: 29 
kWh/(m²a), Strom-Wärmep., KfW 55 
Standard, Netto-ME SOLL ca. 97.125,- € 
p.a., KP: 1,9 Mio.€, Tel. 0511-1260770
von-wuelfing-immobilien.de

Top Wohn-/ Geschäftsensemble
in A-Lage aus 4 Objekten im LK Friesland, 
Wohnfl. 911 m², Gewerbefl. 2.516 m², 3 x 
kernsaniert/ 1 x Bj. 2009, Energieauswei-
se in Erstellung, Netto-ME ca. 358.389,-
€, KP: 6.100.000,-€, Tel. 0511-1260770 
von-wuelfing-immobilien.de

Logistikkomplex mit AAA-Mieter 
in Nds., ca. 9.500 m² Bestand u. Teilneubau,
B: Strom 13,9/Energie 132,4 kWh/(m²a), 
Gas-ZH., Netto-ME. ca. 1.036.800,- € p.a., 
VB: 25.000.000,- €, Tel 0511-1260770
von-wuelfing-immobilien.de

Wohnanlage mit 24 WE...
Raum Detmold, ca. 1.650 m², Wohnfl., 
Bj. 1965, Kl. B, V: Energie 69,2 kWh/
(m²a), Öl-ZH, Netto-ME ca. 107.400,-€, 
KP: 1.800.000,-€, Tel. 0511-1260770
von-wuelfing-immobilien.de

verkehrsgünstig gelegene, gut ver-
mietete oder vermietbare Gewerbe-/
Logistikimmobilie in Nordrhein-W., Nie-
ders., Hessen, Sachsen-A.. Provisions-
frei für Verkäufer, Tel. 0511-1260770
gewerbe@von-wuelfing.de
von-wuelfing-immobilien.de

Versorgungskasse sucht ...  

Family Office sucht...
ein Mehrfamilienhaus oder Pakete bis 
10 Mio.€ - gerne neueres Baujahr - in 
gut vermietbaren Lagen in norddeut-
schen Ballungsräumen. Provisions-
frei für Verkäufer, Tel. 0511-1260770
gewerbe@von-wuelfing.de
von-wuelfing-immobilien.de

Vermögensverwaltung sucht
Mehrfamilienhauspakete, Wohnan- 
lagen ab 25 Einheiten in Mittel-  
und Norddeutschland. Provisionsfrei 
für Verkäufer. Tel. 0511-1260770 
gewerbe@von-wuelfing.de
von-wuelfing-immobilien.de

Lebensmittelmärkte
und Baumärkte, auch Projekte u.

geeignete Baugrundstücke
von bonitätsstarker Investmentgruppe zu
kaufen gesucht. Zuverlässige Abwicklung!

DOMICIL REAL ESTATES
Dr. LutzMöllhoff☎ 0173 - 271 67 30
✉ info@domicil-immoinvest.de

Neustadt/H. - Ostsee
Exklusive 2 Zi-Eigentumswhg.,
in Ostseenähe von privat zu

verkaufen, EG, 80 m², Gartenanlage,
Terrasse, Stellplatz,

EPB 72 kWh (m²a) Vollkeller,
Kaufpreis: € 380.00,00

für Kapitalanleger oder Selbstnutzer
theone-ostsee-immobilien@gmx.de

☎ 0 45 61 - 5 12 60

6 Zimmer-Wohnung in PALAZZO
d i r e k t am LUGANER SEE/ Italien
absolut ruhige Traumlage, Bootssteg,

Wfl. ca. 180 m², Gartenterrasse ca. 481 m²
€ 1.800.000 Bayer Immobilien GmbH

☎ 07346 - 307 11 99, www.bayerimmobilien.de

Stylisches 
Neubau-Projekt 

(9,3 kWh/(m² x a), A+), in ehema-
liger Kirche, infl ationssicher, nach 
strengen KfW Standards errichtet, 
zentral gelegen in der Boom Town 
Bochum. Sowohl für Kapitalanle-
ger als auch  Selbstnutzer stehen 
Wohnungen von ca. 30 m² bis ca. 
165 m² zur Verfügung. Baubeginn 
erfolgte Nov. 2022

antonius-quartier.de
Jetzt mit KfW-Förderkredit erwerb-
bar ab 0,01% effektiver Jahreszins*
*bis 100.000 ≠ Kreditvolumen 
vorbehaltlich der Zusage der KfW

Bundesweites Architektennetzwerk  
bietet Planungsleistungen im Bereich:

Büro –Verwaltungsbau | Gesundheit –Sozialbau 
Industrie-Gewerbebau | Wohnungsbau an.

F.-J. Lihl | 48143 Münster | Handy: 0178 15 34 725

Unsere aktuellen 
Sonderthemen

Anzeigenaufträge senden Sie bitte an: 
Anzeigenabteilung   
WELT AM SONNTAG  
Immobilien  
Brieffach 24 50 
Axel-Springer-Str. 65
10867 Berlin
Fax 030/25 91 35-811 
welt-immoanzeigen@axelspringer.de

Immobilien an Nord- und Ostsee
Immobilien auf Mallorca
Immobilien in Baden-Württemberg
Immobilien Exklusiv – in und um Berlin
Am 18./19. März 2023
Anzeigenschluss: 
16. März 2023, 10.00 Uhr
 
 
 
Seniorenimmobilien –  
Wohnen und Kapitalanlage 
Immobilien auf Mallorca 
Am 25./26. März 2023 
Anzeigenschluss:  
23. März 2023, 10.00 Uhr

1.	� Die Art des Energieausweises (§87 GEG)
a.	 Verbrauchsausweis: V
b.	 Bedarfsausweis: B
2.	� Der Energiebedarfs- oder 

Energieverbrauchswert aus der Skala des 
Energieausweises in kWh/(m²a) (§87 GEG), 
z. B. 257,65 kWh

3.	� Der wesentliche Energieträger (§87 GEG)
a.	� Koks, Braunkohle, Steinkohle: Ko
d.	� Heizöl: Öl
e.	� Erdgas, Flüssiggas: Gas
h.	� Fernwärme aus Heizwerk oder KWK: FW
j.	� Brennholz, Holzpellets, Holzhackschnitzel: Hz
m.	� Elektrische Energie (auch Wärmepumpe), 

Strommix: E
4.	� Baujahr des Wohngebäudes (§87 GEG)  

Bj., z. B. Bj. 1997
5.	� Energieeffizienzklasse des Wohngebäudes bei 

ab 1. Mai 2014 erstellten Energieausweisen 
(§87 GEG): A + bis H, z. B. D

Mögliche Abkürzungen für 
Ihre Immobilienanzeigen.
Um eine einheitliche Abbildung bei der Veröffentli-
chung der Pflichtangaben zu gewährleisten, bieten 
wir folgende Legende für mögliche Abkürzungen 
an.

Bei der Berücksichtigung aller Angaben könnten die  
abgekürzten Pflichtbestandteile wie folgt umgesetzt 
werden: Verbrauchsausweis, 122 kWh/(m²a), Fernwär-
me aus Heizwerk, Baujahr 1962, Energieeffizienzklasse 
– mögliche Abkürzung: 
V, 122 kWh, FW, Bj. 1962, D
Bitte verwenden Sie bei Bedarf für Ihre Anzeige im Im-
mobilienmarkt die in der Legende aufgeführten Abkür-
zungen für die entsprechenden Energiekennwerte Ihres 
Immobilienobjektes.

GRUNDSTÜCKE & HÄUSER

GRUNDSTÜCKE
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ANGEBOTE
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ITALIEN

DIENSTLEISTUNGEN

Bringt Sie 
in eine gute 

Lage.
Der Immobilienteil in 
WELT AM SONNTAG.

Ob rosarot, begrünt oder 
komplett aus Glas: Hausfas-
saden haben viele Gesichter. 
Auch die Fensterform hat enor-
men Einfluss auf das Gesamt-
bild. Sie kann von rechteckig 
über rund und halbrund bis 
hin zu spitzen, schrägen oder 
sternförmigen Ausführungen 
variieren. Doch wie sieht es 
mit einer passenden Beschat-
tung aus? Von Schanz kommen 
Aluminium-Rollläden „made 
in Germany“, die exakt nach 
Maß angefertigt werden und 
in allen RAL-Farben erhältlich 
sind. So lässt sich nahezu jede 

Wunschoptik umsetzen. Die 
designstarken Beschattungs-
lösungen überzeugen jedoch 
auch funktional auf ganzer  
Linie: Die Aluminium-Lamellen 
reflektieren bis zu 92 Prozent 
der Sonnenstrahlen, noch be-
vor diese auf das Fensterglas 
auftreffen. Aus diesem Grund 
bleibt es drinnen angenehm 
kühl – selbst unter dem Dach 
oder im Wintergarten bildet sich 
kein Hitzestau. Energiespar-Plus 
im Winter: Zwischen dem ge-
schlossenen Rollladenpanzer 
und dem Fensterglas entsteht 
ein isolierendes Luftpolster, das 

die kostbare Heizwärme daran 
hindert, ungenutzt nach außen 
zu entweichen. Das freut Konto 
und Klima. Auch allen anderen 
Aufgaben kommen die vielsei-
tigen Aluminium-Rollläden zu-
verlässig nach: Sie schützen vor 
Straßenlärm sowie neugierigen 
Blicken und schrecken zudem 
Einbrecher ab. Speziell gelochte 
Lamellen, die in beliebig wählba-
ren Abständen mit dem Vollpro-
fil kombiniert werden können, 
sorgen für ausreichendes Tages-
licht in den Wohnräumen und 
erzeugen ein tolles Licht-Schat-
ten-Spiel.  www.rollladen.de

Über 40 Jahre baut der kleine Handwerksbetrieb Leo Gey 
Kaminbau exklusive Terrassenkamine. 
Edelstahl V4A, Gusseisen und Kupfer sorgen dafür, dass Kunden, 
die schon vor 40 Jahren einen Kamin von Leo Gey gekauft haben, 
immer noch zufrieden sind. 
Vier Transportrollen machen den Kamin beweglich, sodass er an 
die wechselnden Windrichtungen im Freien angepasst werden 
kann. Die große und tief angelegte Brennstelle sorgt für Wärme 
für eine ganze Sitzgruppe – auch im Fußbereich. Mit dem ein-
steckbaren Schwenkgrill können zudem im Handumdrehen die 
schönsten Grillgerichte zubereitet werden.
www.gey-terrassenkamin.de

Das Frühjahr beginnt gefühlt immer zeitiger und die Som-
mer sind tendenziell heißer und trockener. 
Gartenbesitzer spüren diese klimatischen Veränderungen bereits 
seit geraumer Zeit. Mit lang anhaltenden Dürrephasen steigt der 
Pflegeaufwand, den das heimische Grün erfordert. Das Wässern 
per Hand ist nicht nur lästig und zeitaufwendig, sondern auch 
wenig effektiv. Deutlich komfortabler und gleichzeitig sparsamer 
geht das mit automatischen Bewässerungssystemen vonstatten. 
Anlagen wie das „X2“-Steuergerät von Hunter wissen genau, wie 
viel Wasser das Grün zu welchem Zeitpunkt benötigt. Der Garten-
besitzer gewinnt auf diese Weise einiges an Freizeit dazu und spart 
viele Liter kostbaren Trinkwassers ein. Jede Anlage wird individuell 
passend zur Größe und Lage des Grundstücks geplant sowie fach-
gerecht installiert. Zusätzlich lassen sich die intelligenten Anlagen 
auch mit vernetzten Wetterstationen koppeln. So hat es die 
Bewässerung im Blick, wenn sich ein Regenschauer ankündigt und 
fährt die Wassergabe daraufhin selbsttätig zurück.

AUF DIE SMARTE ART

WASSER MARSCH
MASSGEFERTIGTE ALUMINIUM-ROLLLÄDEN 

VIELSEITIG EINSETZBAR
AUSGEREIFTE TECHNIK 

TERRASSENKAMIN

Ein echter Hingucker im Garten. Foto: Leo Gey

Perfekt angepasste Rollläden untersteichen den Charakter eines Hauses. Foto: Schanz Smarte Bewässerungssysteme für üppiges Grün. Foto: djd/www.rainpro.de/Hunter

TEXT | LAYOUT: CP/COMPARTNER, Redaktionsbüro Essen · Berlin, www.cp-compartner.de;
ANZEIGEN: Petra Mählmann-Radowitz, E-Mail: petra.maehlmann-radowitz@axelspringer.de;  
REITER VERLAGSSERVICE GMBH, Sabine Bretfeld, E-Mail: sabine.bretfeld@reitervs.de  11./12. März 2023

RASENMÄHER PRÜFEN

Jetzt ist genau der richtige 
Zeitpunkt, seine Garten-
geräte checken zu lassen. 
 Bald geht die Wachstumspe-
riode im Garten wieder los – 
spätestens dann sollten auch 
die Geräte zur Pflege einsatz-
bereit sein. Mit gut gewarteten 
Geräten geht die Arbeit (fast) 
wie von selbst von der Hand.

ANZEIGEN-SONDERVERÖFFENTLICHUNG

Hausbesitzer mit einem eigenen Garten dürfen sich glücklich schätzen. 
Schließlich trägt das Grün direkt vor der Tür dazu bei, den Wohlfühlfaktor 
„eigene vier Wände“ noch zu steigern. Erst recht, wenn die grüne Oase 
dank innovativer Technik möglichst wenig Arbeit macht.

RUND UMS HAUS
GARTEN UND TECHNIK

Schrägrollläden von Schanz
sind wahre Alleskönner!
Fenster und Wintergärten  
prägen entscheidend das  
äußere Erscheinungsbild  
einer Immobilie und gelten  
als „Visitenkarte des Hauses“.  
Passen sie nicht zur Architektur,  
können sie das Aussehen  
nachhaltig verunstalten und 
das ästhetische Empfinden des  
Betrachters erheblich stören.Betrachters erheblich stören.

Schrägrollladen & Wintergarten-Rollladen
Schanz Rollladensysteme - Beratung, Aufmaß, Produktion,  

Montage und Service aus einer Hand
Gebührenfrei anrufen: 0800/ 900 50 55

www.rollladen.de

Schrägrollladen & Wintergarten-Rollladen

Gut beschattet!

www. Gey-Terrassenkamin .de
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nächst wird die „spezifische“ Heizlast
geschätzt, das ist die Wärmezufuhr pro
Quadratmeter, die benötigt wird, um
die Raumtemperatur zu halten. Einfa-
milienhäuser beispielsweise mit Bau-
jahr bis 1958 haben nach einer Faustre-
gel einen Wert von 180 Watt pro Qua-
dratmeter, ab Baujahr 1995 sinkt der
Wert auf 60 Watt. Multipliziert mit der
Wohnfläche, beispielsweise 150 Qua-
dratmeter, ergibt das im in diesem Fall
eine Gebäudeheizlast von 9,0 Kilowatt.
Grob geschätzt, entspricht das der nö-
tigen Wärmepumpenleistung (in kW).
Entsprechende Geräte kosten zurzeit
zwischen 12.000 und 16.000 Euro. Hin-
zu kommen Installationskosten in ähn-
licher Höhe, schließlich muss die ge-
samte Steuerung ausgetauscht und
Leitungen außerhalb des Hauses müs-
sen neu verlegt werden.

WIE HOCH IST DERSTROMVERBRAUCH?
Das hängt davon ab, wie effizient die
Wärmepumpe arbeitet. Und das wie-
derum wird von der Art der Heizkörper
bestimmt (Fußbodenheizung benötigt
weniger Wärme als Radiatoren), ebenso
von der Außentemperatur und vom
Nutzerverhalten, auch was den Ver-
brauch von Warmwasser angeht. Zu-
nächst lässt sich auch hier eine Faust-
formel anwenden: Man dividiert die
Wärmepumpenleistung durch die soge-
nannte Arbeitszahl, die im Prospekt an-
gegeben oder vom Berater berechnet
wurde. Die Jahresarbeitszahl ist das
Verhältnis aus erzeugter Energiemenge
und verbrauchter elektrischer Energie.
Eine Drei bedeutet also: Aus einer Ein-
heit Strom entstehen drei Einheiten
Wärme. Im oben genannten Beispiel
mit dem 150-Quadratmeter-Haus teilt
man neun Kilowatt Wärmepumpenleis-
tung durch die typische Arbeitszahl von
drei – heraus kommen 3000 Kilowatt-
stunden Stromverbrauch pro Jahr.

Doch das ist eine Wunschrechnung.
„Die Leistungsangaben von Wärme-

pumpen werden typischerweise für be-
stimmte Temperatur-Bedingungen an-
gegeben“, sagt Rainer Lang, Entwick-
lungsleiter Wärmepumpe beim Herstel-
ler Vaillant. So sind in vielen Produkt-
beschreibungen als Grundlage für die
Arbeitszahl Werte wie „A2 / W35“ zu
finden. „A2“ steht dabei für eine Außen-
temperatur von zwei Grad Celsius.
„W35“ für eine Vorlauftemperatur von
35 Grad. Idealbedingungen also, die ins-
besondere im Bestandsbau unrealis-
tisch sind. Außerdem
kommt noch der Warm-
wasserverbrauch hinzu.
Wasser zum Duschen
und Spülen wird auf et-
wa 45 Grad erhitzt, eine
große Familie wird ent-
sprechend mehr Wärme
verbrauchen. Insbeson-
dere asiatische Billigan-
bieter schummeln gerne
und geben die Maximal-
Leistung ihrer Pumpe le-
diglich für Plus-Tempe-
raturen an. Wird es drau-
ßen kälter als oder reicht
die Vorlauftemperatur
nicht, steigt der Strom-
verbrauch rapide an.

Laut Bosch Thermo-
technik bewegt sich ein realistischer
Stromverbrauch für Wärmepumpen
zwischen 27 und 42 kWh pro Quadrat-
meter. Bei einem Haus mit 150 Qua-
dratmetern Fläche kommt man also
auf mindestens 4000 bis 6300 kWh pro
Jahr. Dann beläuft sich die Wärme-
rechnung bei einem Strompreis von
0,35 Euro auf gut 2200 Euro. Etwa die
Hälfte aller Gebäude verbraucht rech-
nerisch jedoch mehr als 42 Kilowatt-
stunden pro Quadratmeter. Selbst auf
der Website des Herstellers Bosch
heißt es deshalb warnend: „Ab einer
Arbeitszahl von circa drei sind elektri-
sche Wärmepumpen wirtschaftlich.“
Das bedeutet im Umkehrschluss aber
auch, dass bei niedrigeren Arbeitszah-
len, bei höheren Vorlauftemperaturen
und viel Warmwasserverbrauch alles

deutlich teurer werden kann. Mit klei-
neren Sanierungsarbeiten – Dämmung
von Dach und Kellergeschoss, moder-
nen Heizkörpern, lässt sich zumindest
die Heizleistung etwas verbessern.

WELCHE WÄRMPUMPE IST DIE RICHTIGE?
Prinzipiell schaffen moderne Pumpen
auch Vorlauftemperaturen von 60
Grad und mehr. Doch auf Dauer wird
das teuer. Falls aufgrund eines akuten

Defekts ohnehin die Heizung ge-
tauscht werden muss, empfehlen Ex-
perten deshalb eine sogenannte Hy-
bridlösung: Zunächst wird eine effi-
ziente neue Gastherme eingebaut, de-
ren Steuerung für die spätere Zusam-
menarbeit mit einer Wärmepumpe op-
timiert ist. „Die Gasheizung kann dann
Spitzenlasten im Winter abfangen, die
Wärmepumpe kann mit niedrigerer
Vorlauftemperatur die Grundlast über-
nehmen“, erklärt Diebel. Auch eine
solche Installation wird den Vorgaben
des Gesetzgebers nach mindestens 65
Prozent erneuerbarer Energie-Anteil
gerecht. 

Der Rest ergibt sich aus den räumli-
chen Gegebenheiten vor Ort. Meistens
werden Luft-Wasser-Wärmepumpen
eingebaut. Die gibt es in zwei Bauvari-

anten: Als sogenannte Splitgeräte und
als Monoblock-Pumpen. Bei der Split-
variante steht der Wärmetauscher im
Keller, außen ist ein Lüfter. Bei der Mo-
noblock-Variante wird das Heizungs-
wasser gleich in der Außeneinheit er-
hitzt, der Wärmetauscher ist also zu-
sammen mit der Luftsammel-Einheit
verbaut. Das Heizungswasser wird kalt
nach draußen zur Wärmepumpe und
erwärmt zurück ins Haus geleitet.

Das hat den Vorteil, dass keine Lei-
tung mit Kältemittel
zwischen Technikraum
und Außeneinheit ver-
legt werden muss. „Das
bedeutet auch, dass der
Techniker keinen Kälte-
schein benötigt“, er-
klärt Experte Diebel.
Die Montage ist deut-
lich einfacher. Split-Ge-
räte sind günstiger, lau-
fen dafür aber häufig
mit mit FKW-Kältemit-
teln. Diese gelten als
klimaschädlich, die EU
arbeitet an einem Ver-
bot. Ab 1. Januar 2028
werden nur noch Wär-
mepumpen mit natürli-
chen Kältemitteln ge-

fördert, in der Regel ist das Propan
oder Isobutan.

WIE VIEL GELD GIBT DER STAAT DAZU?
Zurzeit gibt es von der Bundesanstalt
für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle
einen Zuschuss in Höhe von 35 Prozent
der förderfähigen Kosten (Kauf und In-
stallation), wenn im Gebäudebestand
eine alte Heizung ersetzt wird. Einen
Bonus von fünf Prozent gibt es, wenn
als Wärmequellen Erdreich, Grund-
wasser und Abwasser genutzt werden
sowie für Wärmepumpen, die mit na-
türlichen Kältemitteln arbeiten. Das
Gesamtsystem muss eine Jahresar-
beitszahl von mindestens 2,7 errei-
chen. Was meistens nur rechnerisch
funktioniert, wie zuvor beschrieben.

Starthilfe für Wärmepumpen
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Hohe Heizlast, geringe Effizienz
Leistungszahl von Wärmepumpen

in Abhängigkeit von der Vorlauftemperatur

Leistungszahl (LZ)

ANZEIGE

Rarität!
Palma beim Santa-Catalina-Markt

Penthouse mit Meerblick 
ges. 115 m2, 50 m2 Wohnraum mit Kamin, 
ganztags Sonne! 25 m2 Fenster! Ausblick! 
2 Schlafräume + 2 Bäder. Fußbodenhzg., 
Klimaanl.,Massiv-Eichendielen + Garage!!

VB 1,28 Mio. Fotos: 500@gmx.com

+34 971 70 69 72

www.taylorwimpey.es

Es Llaut, Cala Bona
Apartments mit 2 Schlafzimmern.
Gemeinschaftspool und Gemeinschaftsgärten.
Direktverkauf durch den Bauträger. 

Ab 330.000€ + MwSt.

+34 971 70 69 72

www.taylorwimpey.es

Las Villas de Dalt Sa Rapita
Einfamilienhäuser mit 3 Schlafzimmern.
Privatpool & Garten.
Direktverkauf durch den Bauträger. 

Ab 725.000€ + MwSt.

●●
 Eivissa

Maó ●●

San Francisco Javier
●●

■■ Palma

FORMENTERA

IBIZA

MALLORCA

MENORCA

Artà ● ●

Port d‘Andratx ● ●
Manacor
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Inca
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BALEAREN

Unsere Vertretung für die Balearen, Kanaren 
und das spanische Festland

Verlagsrepräsentanz Spanien Sylvia Löck 
Telefon: 00 34 971 22 92 97 
Mobil: 00 34 676 35 10 51  

E-Mail: sylvia.loeck.extern@axelspringer.com

D as Sommersemester wird für
viele Studenten teurer als je-
mals zuvor. Nicht nur die
Lebenshaltungskosten und

Energiepreise sind gestiegen. Sondern
auch die Mieten für Wohngemeinschaf-
ten. WG-Zimmer sind im neuen Semes-
ter bundesweit rund sieben Prozent
teurer als im vorangegangenen Halb-
jahr, wie aus Daten des Berliner Markt-
forschungsunternehmens Empirica her-
vorgeht. Dieser Anstieg liege sogar noch
über den „normalen“ Mieten.

Allerdings verteuern sich WGs nicht
überall gleichermaßen. Insbesondere in
den besonders teuren Städten beobach-
tet Empirica eine gegenläufige Entwick-
lung „Allerdings stagnieren die Preise
in Köln, Stuttgart, Düsseldorf und Mün-
chen – in Frankfurt sind sie sogar leicht
gefallen“, heißt es in der aktuellen Em-
pirica-Untersuchung. „Nur Hamburg
und Berlin sind für Studierende jetzt
teurer als im Winter.“ Das durch-
schnittliche WG-Zimmer in München
ist mit 658 Euro aber immer noch am
teuersten.

In den mittelgroßen Uni-Städten
steigen die Preise schneller als in der
Vergangenheit. In Halle etwa verteuer-
ten sich WG-Mieten innerhalb eines Se-
mesters um 26 Prozent – „ein Rekord-
wert“, heißt es in der Analyse. Auch in
anderen Städten in Ostdeutschland ge-
be es kaum noch WG-Zimmer für weni-
ger als 320 Euro Durchschnittspreis.

Reiner Braun, Vorstand von Empiri-
ca, hat eine Erklärung für den Nachhol-
effekt. „Offenbar orientiert sich die
Wahl des Studienortes mittlerweile
stärker als früher an den Lebenshal-
tungskosten“, meint der Experte. „So
wie junge Familien und Geringverdie-
ner immer weiter ins Umland der
Schwarmstädte ausweichen, so weichen
Studierende in die preiswerteren Orte

ab.“ Empirica erstellt jedes Jahr zu Se-
mesterbeginn eine Preisübersicht über
76 Hochschulstandorte. Ermittelt wird
der mittlere Wert eines unmöblierten
Zimmers zwischen zehn und 30 Qua-
dratmeter Größe. 

Zu Jahresbeginn hat die Bundesregie-
rung den BAföG-Zuschuss erhöht. Der
Höchstsatz beträgt jetzt 934 statt 861
Euro. Darin ist auch eine Wohnpauscha-
le von 360 Euro enthalten. Laut einer

Untersuchung des Onlineportals Im-
mowelt (gehört wie WELT AM SONN-
TAG zu Axel Springer) reicht das jedoch
nur in drei von 68 Städten für die
Warmmiete einer kleinen Wohnung
(ein bis zwei Zimmer, 40 Quadratme-
ter) also nicht in der WG. 

„In München übersteigt die Warm-
miete von im Median 955 Euro für ein
40-Quadratmeter-Apartment gar den
BAföG-Höchstsatz“, stellen die Immo-
welt-Experten fest. Berlin sei mit 695
Euro inzwischen die zweitteuerste Uni-
Stadt. MICHAEL FABRICIUS

Die BAföG-Erhöhung Anfang des Jahres reicht nicht,
um zunehmende Kosten für Wohnungen aufzufangen

WG-Mieten steigen vor allem
in kleinen Uni-Städten

Quelle: Empirica

WG-Warmmieten für das 

Sommersemester

in Euro für 10 bis 30 qm, unmöbliert

 2018 2023

München 550 657

Berlin 425 550

Hamburg 434 550

Frankfurt/M. 490 525

Köln 420 500

Stuttgart 450 500

Dortmund 315 338

Jena 300 335

Halle 250 320
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MIKRO-WOHNANLAGE IN PALMA DE MALLORCA

GESICHERTE MIETEINNAHMEN

PERFEKT FÜR INVESTOREN UND NUTZER

KLEIN UND FEIN

IMMOBILIEN
ALS KAPITALANLAGE

Trotz wirtschaftlicher Turbulenzen – Immobilien bleiben begehrte Anlageobjekte, bei 
Großunternehmen wie bei kleinen Anlegern. Dabei rücken verstärkt Mikro-Apart-
ments in den Fokus - für Senioren, Studenten und Berufseinsteiger, für Pendler und 
als Zweitwohnsitz, in den Städten und in den Ferienregionen.

ANZEIGEN-SONDERVERÖFFENTLICHUNG

Mikro-Apartments gehö-
ren zum Standardrepertoire 
der Stadtplaner, weil sie für 
Entspannung auf den engen 
Wohnungsmärkten sorgen. 
Und sie treffen mit den durch-
dachten Wohnformen den Zeit-
geist. Die Zahl der Menschen, 
die eine nachhaltige und res-
sourcenschonende Lebenswei-
se anstreben, nimmt stetig zu. 
Dazu passt ein Mikro-Apart-
ment mit seinem geringen Flä-
chen- und Energieverbrauch. In 

Redaktion: Dr. Gisela Schütte · Anzeigen: Petra Mählmann-Radowitz, Tel. +49(0) 1512 7717604, petra.maehlmann-radowitz@axelspringer.de 11./12.03.2023

Seit Beginn der Finanzkrise 
sind Immobilien als Anlage-
objekte gefragt – auch bei 
Privatinvestoren, die ihre 
Altersversorgung sichern 
wollen. Dabei wirken die aktu-
ellen wirtschaftlichen Turbulen-
zen mit Energiekrise, höheren 
Hypothekenzinsen und stei-
genden Baukosten dämpfend 
auf die Nachfrage, auch weil 
Verkäufer und Interessenten 
beobachten, wie sich die Preise 
entwickeln. Das gilt auch für die 
Zukunft des Marktgeschehens. 
Die Beteiligten beobachten, 
wie sich die Nachfrage nach 
Büroflächen, nach Gewerbea-
realen und nach Läden in den 

Einkaufsstraßen und -Zentren 
entwickelt. 
Derweil setzen die großen Ka-
pitalanleger und Institutionen 
vor allem auf Top-Immobili-
en in ersten Lagen. Insgesamt 
stehen, zum Beispiel auch im 
Bereich der Wohn- und Ge-
schäftshäuser, Immobilien im 
Fokus, die mit einer besonders 
guten Umweltbilanz aufwarten 
können.
Bei den Anlegern kleiner und 
mittlerer Vermögen sind Spe-
zialimmobilien besonders ge-
fragt. Vor allem die Objekte, die 
verwaltet und betreut werden. 
Dazu zählen Mikro-Apartments, 
Wohnungen, die auf kleinstem 

Raum mit intelligenten Grund-
rissen Platz für einen komfor-
tablen Alltag bieten, mit allen 
wichtigen Einrichtungsdetails.
Diese Objekte gibt es nach un-
terschiedlichen Konzepten. 
Zum Beispiel als Apartments für 
Ältere im Rahmen einer Senio-
renwohnanlage. Die Einheiten 
werden an Investoren verkauft, 
von Heimbetreibern vermie-
tet, die den Eigentümern dafür 

Pacht bezahlen. Die Alternative 
sind Apartments für Studenten, 
für Pendler, für Urlauber oder 
als Zweitwohnsitz in der Stadt. 
Für die Anleger bringen sie eine 
verlässliche Rendite, ohne dass 
die Eigentümer sich um ihre Im-
mobilie kümmern müssen, weil 
das in der Regel renommierte 
Verwaltungen übernehmen. In 
vielen Fällen ist auch ein Con-
cierge-Service eingeschlossen.

Palma ist mit dem Projekt MÍO 
in nachhaltiger Bauweise (Ener-
gieeffizienz Klasse A) und nach 
Baustandards & Qualität - Made 

in Germany jetzt die erste Mik-
ro-Wohnanlage Mallorcas ent-
standen. Der moderne Neubau 
MÍO umfasst sechs Geschosse, 
die über eine großzügige Tief-
garage mit 106 Stellplätzen 
verbunden sind. Das Multi-Re-
sidential Objekt umfasst 65 
Wohneinheiten, die zum Kauf 

angeboten werden und aus 148 
Micro-Apartments und 36 Com-
pact-Wohnungen bestehen, alle 
vollausgestattet, Vermietungs-
service und Mietermanagement 
inklusive. Highlight ist der MÍO 
Beach Club mit Pool, GYM, Sun-
deck und Sportsfield, den alle 
Bewohner nutzen können. Vor-
teile für Kapitalanleger sind ge-
sicherte Mieteinnahmen, durch 
bereits vermietete Einheiten. 
Zudem bietet das Projekt der 
Domus Vivendi Group flexible 
Mietverträge, die inflationsan-
gepasste Preise ermöglichen. 
Wegen des Alleinstellungs-
merkmals des MÍO liegen die 
erzielbaren Mieten über de-
nen in vergleichbaren Lagen.  
www.dv-mio.de 

APARTMENTS IM HOCHSCHULSTADTTEIL LÜBECK

ATTRAKTIV FÜR ANLEGER
Komplett möblierte Apart-
ments mit einem effizien-
ten Energiekonzept, Hoch-
leistungsinternet und einer 
festgeschriebenen All-in-
Miete liegen im Trend – bei 
Nutzern ebenso wie bei In-
vestoren. Zudem sorgt eine 
renommierte Verwaltung mit 
Vermietungsmanagement und 
Mietpool für einen professi-
onellen und wirtschaftlichen 
Betrieb. Ein solches Konzept 
wird jetzt in Lübeck mit dem 
Neubauprojekt APARTINO rea-
lisiert. Bis Ende 2023 entstehen 
hier 188 vollmöblierte Apart-
ments mit Wohnflächen von 
ca. 21 bis 37,5 m² für Studen-

ten, Auszubildende, Pflegeschü-
lerinnen und -Schüler sowie 
für Dozenten und angehende 
Akademiker usw. Realisiert 
wird das Projekt von der S-Im-
mobiliengesellschaft Holstein 
mbH & Co. KG, einer 100-pro-

zentigen Tochtergesellschaft 
der Sparkasse Holstein. „Die 
Nutzung ergab sich aus der at-
traktiven Lage des Grundstücks 
zwischen dem Universitätskli-
nikum Schleswig-Holstein und 
dem modernen Lübecker Hoch-

schulstadtteil mit allen Versor-
gungseinrichtungen“, sagt Udo 
Schwarzburg, Leiter Immobili-
envertrieb und konzeptionel-
le Projektentwicklung bei der 
Sparkasse Holstein, der das 
Projekt betreut. Das Gebäude 
wird mit einer soliden Klinker-
riemchenfassade und nach den 
energetischen Vorgaben der 
KfW 40 errichtet. Alle Etagen 
sind barrierefrei mit dem Aufzug 
zu erreichen. Keine Käufercour-
tage, Energiepass B: 46,3 kWh/
(m²*a). Fernwärme, A, CO2, 
11,5 kg/(m²*a) Kaufpreise: ab 
129.110 Euro. www.apartino- 
luebeck.de www.sparkasse- 
holstein.de/makler

Gepflegtes Renditeobjekt mit Lebens-
mitteldiscounter/Drogeriemarkt/ 
Einzelhandel in Norddeutschland  

an der Bundesstr. 5, vermietete Gesamtfl.  
ca. 1.800 m2, Grundstücksfl. ca. 5.800 m2,
Netto-ME p.a. ca. 230 TSD € (steigerungs-

fähig), KP-Faktor 19,57, von Privat

Chiffre 1000005761, DIE WELT, 10445 Berlin

Eigentumswohnungen 

• 1-Zimmer-
Appartements

•Wohnflächen
ca. 21,4 m² bis 37,5 m²

• Fertigst. Anfang 2024 

• Kaufpreise: 
ab € 129.110,–

• keine Käufercourtage

B.: 46,3 kWh/(m²a), Fernwärme,

A, Co² 11,5 kg/(m²a)

Mehr Informationen erhalten Sie unter:
S-Immobiliengesellschaft Holstein mbH & Co. KG, Tochtergesellschaft der Sparkasse Holstein
Tel.: 0451 40927-75740 · apartino@sig-holstein.de
www.apartino-luebeck.de · www.sparkasse-holstein.de/makler

Top-Kapitalanlage in Lübeck – rentabel und inflationssicher – 1A-Lage im Hochschulstadtteil

Neubau-Studentenapartments: „Tiny Living ist in!“
Eine Kapitalanlage in vollmöblierte, ge-
schmackvoll eingerichtete Apartments
mit eigenem Grundbuchblatt, Einbau-
küche, Duschbad, Keller etc. 
Die Apartinos entstehen in solider
Bauweise und attraktiver Architektur
in zentraler Lage des modernen Hoch-
schulstadtteils. Beste Einkaufsmög-
lichkeiten, Verkehrsanbindungen, Hoch-
leistungsinternet sowie ein effizientes
Energie- und Sicherheitskonzept ste-
hen für Nachhaltigkeit und eine gute
Vermietbarkeit. 
Das Vermietungsmanagement und ein
Mietpool gewährleisten eine professio-
nelle Bewirtschaftung und somit für
eine Investition in sichere Werte. 
Weitere Informationen unter
www.apartino-luebeck.de
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Immer und überall 
aktuell informiert:

DIE WELT: 
Von Montag bis Freitag in 
moderner, schlanker Form. 

WELT AM SONNTAG: 
Jetzt schon am Samstag 

beste Unterhaltung.
WELTplus Premium: 

Alle exklusiven digitalen 
Inhalte von WELT.

Gleich bestellen unter 
0800/935 85 37 oder 
welt.de/2gutscheine

Jeder Tag zählt: 
gleich 2 Gutscheine für Sie.
Lesen Sie 3 Monate DIE WELT, WELT AM SONNTAG und WELTplus 
Premium zum Paketpreis von nur 122,90 € mit 35% Ersparnis und sichern 
Sie sich bis zum 14.03.2023 gleich zwei 50-€-Gutscheine.

100 €
sichern

50 €50 €

Sie erhalten 2 Gutscheine zur Wahl, um sich Ihren ganz 
persönlichen Wunsch zu erfüllen. Gesamtwert: 100 €

Ab 15.03.2023 erhalten Sie noch einen Gutschein zur Wahl.
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IN EINEM
ROMAN IST DIE
SPRACHE NICHT
ABZULEGEN
WIE EIN AUS
DER MODE
GEKOMMENES
GEWAND

,,
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KULTUR & KUNSTMARKT
Wer ist Kim de l’Horizon? Ein Tag mit dem neuen Literaturstar S. 46

E s gibt Wörter, die wir
nicht mehr hören wollen.
Oder lesen. Dazu zählen
Bezeichnungen für Men-
schen anderer Hautfarbe,
das N-Wort allen voran,
aber auch Ausdrücke für

Menschen asiatischer Abstammung oder
Angehörige indigener Völker. Auch wenn
man „Zigeunersoße“ unschuldig finden
mag, darf man Personen heute aus gutem
Grund nicht mehr mit dem Z-Wort be-
zeichnen, und das gilt ebenso für sexuelle
Identitäten oder Orientierungen oder für
Menschen mit Behinderung.

VON RICHARD KÄMMERLINGS

Dass bestimmte Wörter als Beleidigung
gelten, hängt mit der Geschichte zusam-
men, mit der Prägung dieser Worte in Epo-
chen, in denen Rassismus und Kolonialis-
mus, die Ausgrenzung, Ausbeutung, Aus-
rottung ganzer Menschengruppen furcht-
bare Realität war. Wer solche Worte ver-
wendet, sei es im Gespräch, in einem
Tweet oder in einem Buch, der deutet da-
mit zugleich an, dass diese Wirklichkeit
noch nicht Vergangenheit ist, dass Diskri-
minierung und Benachteiligung andauern,
oder sogar, im schlimmsten Fall, ihre Rich-
tigkeit haben. Worte sind nicht unschuldig,
sie zeigen an, wie wir uns die Realität vor-
stellen: wie sie – in unseren Augen – ist
oder sein sollte. 

Ist es dann nicht konsequent, solche
Worte nicht nur in neuen Büchern zu ver-
meiden, sondern auch in alten Büchern zu
ersetzen? Warum sollten sie darin weniger
beleidigend sein? Zwei Fälle von nachträg-
licher Textrevision sorgten in jüngster Zeit
für Aufregung. In neuen englischsprachi-
gen Ausgaben des Kinderbuchklassikers
Roald Dahl wie „Mathilda“ oder „Charlie
und die Schokoladenfabrik“ wurden viele
Begriffe ersetzt, die sich auf Hautfarbe,
körperliche Merkmale („enorm fett“), aber
auch die Psyche beziehen (wie „verrückt“
oder „idiot“), also als diskriminierend be-
ziehungsweise behindertenfeindlich einge-
schätzt wurden. Hinzu kamen weitere Ein-
griffe in den Text, um bestimmte Assozia-
tionen zu vermeiden, etwa wurde in „Ma-
thilda“ die Erwähnung der Schriftsteller
Joseph Conrad („Herz der Finsternis“) und
Rudyard Kipling („Dschungelbuch“) gestri-
chen. Nach massiven öffentlichen Protes-
ten – Salman Rushdie etwa sprach von „ab-
surder Zensur“ – kündigte der Verlag an,
neben der Neuausgabe auch die Original-
versionen in einer „Classic Collection“
wieder zugänglich zu machen.

Der zweite Fall betraf die James-Bond-
Romane von Ian Fleming, die zum 70. Jah-

restag der Reihe im April in gereinigten
Neuausgaben erscheinen werden. Hier
wurden die von Fleming in den 50ern und
60ern verwendeten N-Wörter meist durch
„black man“ oder „black person“ ersetzt.
Die Hautfarbe mancher Nebenfiguren wie
eines Butlers wird ganz weggelassen wie
auch die Beschreibung eines Publikums in
einem Stripclub in Harlem, das angesichts
der aufreizenden Darbietung „grunzte“ wie
„Schweine am Trog“.

Bei genauerem Hinsehen unterscheiden
sich beide Fälle erheblich. Denn dass das N-
Wort grundsätzlich anstößig und verlet-
zend ist, leuchtet eher ein als die Charakte-
risierung des Vielfraßes Augustus Glupsch
als „fett“ in Dahls Roman, in dem es über-
wiegend um, eben, Schokolade geht. Die ex-
tern hinzugezogenen „sensitivity reader“,
die Texte daraufhin prüfen, ob sie mögli-
cherweise Empfindlichkeiten bestimmter
Lesergruppen verletzen könnten, waren im
Falle Dahls wesentlich sensitiver, um nicht
zu sagen: übervorsichtig. Dass es eindeutig
rassistisch ist, schwarze Clubbesucher mit
Tieren zu vergleichen, dürfte heute selbst
unachtsamen Lesern auffallen. Ist alles nur
eine Frage des richtigen Maßes?T atsächlich kommt es dabei nicht auf

die Quantität an, auf ein mehr oder
weniger behutsames Eingreifen ins

Original. Und schon gar nicht darauf, po-
tenzielle Verletzungen gegeneinander ab-
zuwägen und auszuspielen, Hautfarbe ge-
gen Fettnäpfchen. Denn was in der jeweili-
gen Gegenwart des Lesers als empörender
Sprachgebrauch gilt, ist veränderlich. Die
Textprüfer der Organisation Inclusive
Minds, die das Werk Dahls unter die Lupe
genommen haben, sind wohl wirklich auf
der Höhe unserer Zeit – gerade bei Worten
für Menschen mit Behinderungen wird
noch einiges passieren –, nur eben am fal-
schen Textobjekt. Dass Verlage ihre Veröf-
fentlichungen heute checken lassen, ist
grundsätzlich nicht verwerflich. Es gehört
zu den Aufgaben des Lektorats, Autoren
vor sich selbst zu schützen, nicht nur bei
verletzendem Sprachgebrauch, sondern
auch in Sachen Persönlichkeitsrecht, etwa
bei Schlüsselromanen. Dafür – unter ande-
rem – gibt es Verlage. Mit Zensur hat das
gar nichts zu tun.

Zwischen Neuveröffentlichungen und
Klassikern besteht jedoch ein kategorialer
Unterschied. Ein historischer Text – sei er
aus dem elisabethanischen Zeitalter oder
aus der Nachkriegszeit – ist immer auch
ein Dokument seiner Epoche. Er bewahrt
einen bestimmten Zeitstand auf, und zwar
nicht nur in einem Plot oder einem Setting,
sondern auch in seiner Textgestalt. In ei-
nem Roman ist die Sprache nie einfach ab-

zulegen wie ein aus der Mode gekommenes
Gewand. Sie ist nie nur Beiwerk, sondern
gehört untrennbar zur Substanz. Wenn
James Bond in einer in den 50er-Jahren
spielenden Geschichte von „black persons“
spricht, dann ist das unanstößig, aber eben
auch unhistorisch. Das N-Wort gehört
ebenso zu Bond wie sein Frauenbild. Das
für heutige Leser Befremdliche ist Teil der
genuinen Fremdheit eines Textes, der uns
zu einer Auseinandersetzung auffordert
oder sogar provoziert.

Der traditionelle Begriff dafür ist Her-
meneutik. Hans-Georg Gadamer hat in sei-
nem bahnbrechenden Werk „Wahrheit und
Methode“ (1960) das Verstehen als „Ver-
schmelzung“ zweier Horizonte beschrie-
ben, den der Gegenwart mit dem histori-
schen Horizont. Einerseits müssen wir
beim Verstehen etwa von älteren Texten
die eigene Gegenwart immer mitsehen, ein
reines Versenken in die Vergangenheit
kann es also gar nicht geben. Umgekehrt
warnt Gadamer: „Daher ist es eine bestän-
dige Aufgabe, die voreilige Angleichung der
Vergangenheit an die eigenen Sinnerwar-
tungen zu hemmen.“ Wir gehen unweiger-
lich mit eigenen „Vorurteilen“ an einen
fremden Text heran, müssen diese ständig
in Veränderung begriffenen Vorurteile aber
dann gerade an ihm überprüfen und „er-
proben“: „Zu solcher Erprobung“, so Gada-
mer, „gehört nicht zuletzt die Begegnung
mit der Vergangenheit und das Verstehen
der Überlieferung, aus der wir kommen.“ 

Ohne Begegnung mit der Vergangenheit
kann sich ein Horizont der Gegenwart gar
nicht bilden. Etwas weniger abstrakt for-
muliert: Erst wenn wir Denkweisen, Hand-
lungen, Ausdrücken begegnen, die uns un-
verständlich scheinen oder verstören, kön-
nen wir unsere eigene Haltung dazu entwi-
ckeln. Das gilt für andere Menschen (hier
nennt man diese Tugend „Toleranz“) oder
eben für Romane, Filme, Dramen oder
Opern, deren Protagonisten Dinge sagen
oder tun, die wir in keinster Weise nach-
vollziehen können und sich in Tragödien
und Trauerspielen wegen absoluter Nich-
tigkeiten (aus heutiger Sicht) entleiben.

Die retrospektiven Reinigungsfantasien
unserer Gegenwart sind daher nicht nur
Exzesse politisch überkorrekter Verlags-
manager, die Klassiker neu auf den Markt
werfen wollen und einen Shitstorm fürch-
ten. Dahinter steckt auch ein verändertes
Verhältnis zur Geschichte – das sich auch
in anderen Canceldebatten zeigt, etwa bei
Straßennamen. Vergangenheit dient nicht
mehr zur „Erprobung“ der Gegenwart, zur
Schärfung des eigenen Bewusstseins, zur
Überprüfung der eigenen „Vorurteile“ im
Sinne Gadamers, sondern als Verfügungs-
masse, die dem eigenen Horizont anzuglei-

chen ist. Was stört, wird ersetzt, was pro-
vozierend heraussticht, planiert und nivel-
liert. Was bei Inszenierungen auf der Büh-
ne üblich ist – die Angleichung an „die ei-
genen Sinnerwartungen“ (Gadamer) –,
wird zum Modell der Klassikerpflege
schlechthin. Übersehen wird dabei, dass die oft

berechtigte Kritik an heutigem
Sprachgebrauch erst begreifbar

wird im Blick auf eine in dieser Hinsicht
verschiedene Vergangenheit, die uns eben
nicht anders als in ihren Zeugnissen entge-
gentritt. Darin steckt auch die merkwürdi-
ge Ironie, dass die heute so positiv wahrge-
nommene Begegnung mit dem Fremden
gerade das Fremde an der Vergangenheit
nicht einschließt. Inklusion stößt an Gren-
zen.

Man mag einwenden, dass es im Falle
Dahls (oder auch früherer Fälle wie Pippi
Langstrumpf oder Preußlers „Kleine He-
xe“) um Kinderbücher gehe, also die philo-
sophische Hermeneutik vielleicht eine
Nummer zu groß sei für den notwendigen
Schutz junger Leser vor gefährlichen Ste-
reotypen und diskriminierenden Worten.
Doch steckt in solchen Argumenten aber-
mals eine Simplifizierung von Hermeneu-
tik. Man denkt sich Lektüre wie einen ma-
gischen Vorgang, bei dem der zumal junge
Leser von allerlei Übeln und Makeln des
Textes unweigerlich befallen wird. Der
Kontakt muss somit am besten ganz ver-
hindert werden, weil sonst Kontaminie-
rung droht. Dass auch Kinder über Gelese-
nes nachdenken oder es in Beziehung zu
ihrem Alltag, eben ihrem eigenen „Gegen-
wartshorizont“ setzen können, ist jenseits
der Vorstellungskraft. Diese Angst vor ge-
fährlichen Texten teilen heutige „sensitive“
Leser übrigens ausgerechnet mit den Het-
zern auf der rechten Seite, die schon die
Thematisierung von LGBTQI-Lebensfor-
men in Kinder- oder Schulbüchern verbie-
ten lassen, von Ron DeSantis bis Viktor
Orbán. Auch hier stellt man sich die Bücher
wie ein Kontaktgift vor, dem die Lesersee-
len wehrlos ausgeliefert sind.

Lektüre bedeutet immer ein Einlassen
auf die Fremdheit eines Textes, ohne dabei
die eigene Urteilsfähigkeit an der Gardero-
be abzugeben. Dabei kann und muss Inter-
pretation auch kritisch sein. Verstehen
heißt nicht Verzeihen. Niemand wird ge-
zwungen, einen alten James Bond zu lesen,
aber wer es tut, der will auch den echten,
unverfälschten. Im Museum fängt man
auch nicht (wieder) damit an, nackte Kör-
per für prüde Betrachter zu übermalen.
Wer die Bücher von den Spuren des Gestri-
gen reinigen will, bringt uns um das, was
Lesen und Verstehen eigentlich ausmacht.

WIEDIEVERGANGENHEITZUMVERSCHWINDENGEBRACHTWIRD

„Das Kapital“
von Karl Marx

VON MATTHIAS HEINE

DER AKTUELLEKLASSIKER

D as neue Proletariat sind die-
jenigen, die freitags noch ar-
beiten müssen. Zumindest

in Berlin sind am letzten Tag der tra-
ditionellen Arbeitswoche die Fahr-
radwege, U-Bahnen und die Sprin-
ger-Kantine deutlich leerer. Die Vier-
Tage-Woche ist mittlerweile nicht
nur bei typischen Millennial-Jobs, in
denen Produktivität sich nur bedingt
messen lässt, üblich, sondern auch
im traditionellen Handwerk, das ver-
zweifelt junge Bewerber sucht, im-
mer weiter verbreitet. Ein groß ange-
legter Test der Vier-Tage-Woche in
britischen Betrieben brachte gute
Ergebnisse. Der gesellschaftliche
Trend geht insgesamt schon längst
dahin, das überkommene Modell mit
fünf Arbeitstagen zu je rund acht
Stunden infrage zu stellen.

Ein guter Anlass, sich wieder ein-
mal zu vergegenwärtigen, was Arbeit
überhaupt ist. „Arbeit“ ist wie „Spra-
che“ einer dieser Begriffe, unter de-
nen sich jeder etwas vorstellen kann,
an deren Definition sich aber hoch-
rangige Geister mit unterschied-
lichsten Ergebnissen abgearbeitet
haben. Sicher ist nur, dass es in der
Debatte über die Vier-Tage-Woche
nicht um Gartenarbeit und Work-out
geht, sondern um Lohnarbeit.

Deren Definition geht bis heute,
entweder affirmativ oder kritisch,
immer noch von Karl Marx aus. Bei
dem, was in einer Vier- oder Fünf-
Tage-Woche verrichtet wird, handelt

es sich um „entfremdete Arbeit“ im
marxschen Sinne. Entfremdung ist
bei ihm Marx keineswegs eine quasi-
psychologische Kategorie, so wie sie
heute oft verstanden wird. In seinem
ökonomischen Hauptwerk „Das Ka-
pital“ von 1867 schreibt er über den
Arbeiter: „Da vor seinem Eintritt in
den Prozeß seine eigne Arbeit ihm
selbst entfremdet, dem Kapitalisten
angeeignet und dem Kapital einver-
leibt ist, vergegenständlicht sie sich
während des Prozesses beständig in
fremdem Produkt. Da der Produkti-
onsprozeß zugleich der Konsumti-
onsprozeß der Arbeitskraft durch
den Kapitalisten ist, verwandelt sich
das Produkt des Arbeiters nicht nur
fortwährend in Ware, sondern in Ka-
pital, Wert, der die wertschöpfende
Kraft aussaugt, Lebensmittel, die
Personen kaufen, Produktionsmit-
tel, die den Produzenten anwenden.“
Der Arbeiter lässt sich also nicht nur
ausbeuten, sondern produziert auch
noch die Mittel, die ihn ausbeuten.

Über den Entfremdungsbegriff
streiten Marxisten seit 1932, als
Marx’ Frühwerk, die „Ökonomisch-
philosophischen Manuskripte“ ver-
öffentlicht wurden. Es geht um die
Frage, ob die dortige Definition von
„Entfremdung“ dem zwei Jahrzehn-
te später verfassten „Kapital“ (in
dem er sich um die Klärung der Be-
griffe „Entfremdung“ und „Arbeit“
wenig schert) zugrunde liegt, oder
ob er sie überwunden hat, weil er in
seiner Jugend noch zu sehr in den
Kategorien von Hegel und Feuerbach
dachte. Das Nachdenken darüber
sprengt jede Vier-Tage-Woche. Denn
als drängenderes Problem der Ar-
beitswelt erscheint eher Entgren-
zung als Entfremdung. Ein neuer
Cartoon im „New Yorker“ zeigt ei-
nen Mann am Computer, der be-
merkt: „Eine Vier-Tage-Woche be-
deutet ein Drei-Tage-um-Dinge-zu-
erledigen-Wochenende.“

Ahnte noch nichts von der 
Vier-Tage-Woche: Karl Marx

PIC
TU

RE
-AL

LIA
NC

E/Z
B/

SO
ER

EN
 ST

AC
HE

Der Kinderbuchautor Roald Dahl und Bond-Schöpfer Ian Fleming sind die
jüngsten Opfer eines literarischen Bereinigungsfurors. Doch wer Klassiker an

den Zeitgeist anpassen will, unterliegt einem fundamentalen Missverständnis.
Wahres Verstehen setzt Fremdheit voraus
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Wir sehen das Archäologische Nationalmuseum in Athen – wer dieses wohl populärste Mu-
seum in der griechischen Hauptstadt einmal besucht hat, erkennt es leicht wieder, mit seiner
klassizistischen Fassade, die von dem deutschen Architekten Ernst Ziller stammt. Das Haupt-
gebäude wurde 1874 eingeweiht. Rund 150 Jahre später soll der britische Stararchitekt DavidChipperfield den Bau erweitern. Mit Museen hat Chipperfield viel Erfahrung – so demonstrier-
te er beispielsweise bei der Neuen Nationalgalerie in Berlin eindrucksvoll, wie Architektur ein
bereits bestehendes, ikonisches Gebäude modernisieren kann, ohne dessen Geschichte zu ver-
fälschen. „Architekten können nicht außerhalb der Gesellschaft arbeiten“, sagt Chipperfield,
der in Berlin auch die James-Simon-Galerie entwarf: „Wir brauchen die Gesellschaft, sie muss
uns begleiten.“ Das wird auch in Athen so sein, wo die Fertigstellung der Erweiterung mitsamt
Gartenanlagen und Vorhof noch Jahre dauern wird. Jetzt schon wurde Sir David allerdings eine
große Ehre zuteil – gerade wurde bekannt, dass er den Pritzker-Preis zuerkannt bekommt, der
als Nobelpreis für Architektur gilt. Chipperfield sei „radikal in seiner Zurückhaltung“, heißt es
in der Begründung. Aus dieser Charakterstärke erwächst vielleicht auch die Kraft des in Nord-
spanien lebenden Briten, sich intensiv mit Themen wie dem Klimawandel und seinen Auswir-
kungen auf die Architektur auseinanderzusetzen. Athen kann sich glücklich schätzen. chm
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„CHAMBER MUSIC“KLASSIK
Musik „für stillere und feinere Leute,
welche nicht auf den grossen Eclat
aus sind“, hat es ja schwer. RobertKahns Musik ist so eine. Dass Kahn,
1865 in Mannheim geboren, 1951 in
England gestorben, so komplett ver-
gessen ist, kann man ihr nicht zum
Vorwurf machen. Bis die Nazis ka-
men, war er einer der zentralen Spät-
romantiker. Von Brahms gefördert,
mit Hauptmann, mit Einstein be-
kannt. Nach seiner Emigration 1938
schrieb er das „Tagebuch in Tönen“,
den größten aller Klavierzyklen. Dass
er endlich wiederentdeckt wird, ver-

dankt er sei-
nen Urenke-
linnen Rahel
und Sara, den
Töchtern von
Hellmuth Ril-
ling. Möge es
für Eclat sor-
gen. elk

KURZKRITIKEN 

BILDBETRACHTUNG

E s gibt doch ein paar Gründe,
um sich „Tár“ anzuschauen.
Den Science-Fiction-Film,
in dem Cate Blanchett eine

Dirigentin spielt, die es an die Spitze
der Berliner Philharmoniker gebracht
hat, und der für sechs Oscars nomi-
niert ist. Eine machtvolle, machtvoll
dirigierende Frau ist diese Lydia Tár.
Sie lässt sich mit Maestro anreden. So
agiert sie auch, auf dem Pult und in
ihrem Leben. Sie begreift sich als Krö-
nung einer dreieinhalb Jahrhunderte
währenden Tradition von Orchester-
regenten.

VON ELMAR KREKELER

Sie kann auch – damit geht „Tár“ ei-
gentlich los – prima philosophieren
und über die Geschichte ihres Jobs re-
den. Über Jean-Baptiste Lully am Ver-
sailler Hof des französischen Sonnen-
königs zum Beispiel, den angeblichen
Urahnen aller Dirigenten und Erstver-
wender eines Dirigentenstabs, der
sich allerdings das damals relativ ge-
waltige Ding derart auf den Fuß
stampfte, dass er an der daraus resul-
tierenden Blutvergiftung starb.

Eine alte Geschichte. Immer wieder
gern erzählt. Sie hätte auch von der
Stadt erzählen können, in der wesent-
liche Teile von „Tár“ gedreht wurden.
Und von einem der ältesten Orchester
der Welt. Und von einem Mann, der
für seinen bis heute strahlenden Glanz
die Grundlage gelegt hat. Die Stadt
heißt Dresden (dessen Kulturpalast ist
im Film die Berliner Philharmonie).
Das seit Jahrhunderten glänzende Or-
chester ist die Staatskapelle (dessen
Schwesterorchester, die Dresdner
Philharmonie, spielen die Berliner in
„Tár“). Der Mann, den heute kaum ei-
ner mehr kennt, heißt Johann Georg
Pisendel. Man könnte sagen, Christian
Thielemann als Staatskapellendirek-
tor wäre nichts ohne Pisendel. Aber
das würde zu weit führen. Und ein
bisschen in die Irre.

Weil Pisendel in so ziemlich allem
den Gegenentwurf zu Thielemann
und Tár darstellt, als Kapellmeister,
als Orchesterzieher, als Musiker. Aber
vielleicht fangen wir mal da an, wo al-
les begonnen hat. In Cadolzburg. Das
ist ein Marktflecken im Mittelfränki-
schen. Hübsch sortiert um eine ziem-
lich schicke Hohenzollernburg. Pisen-
dels Vater war am Hof musikalischer

Zeremonienmeister und Kantor, Jo-
hann Georg war der einzige der Söhne
unter seinen 13 Kindern, der neben
drei Schwestern das Kindbett überleb-
te. Eine schöne Stimme hatte er, klug
war er, Tasteninstrumente lernte er
schnell. Mit neun wurde er vom Ans-
bacher Hohenzollernhof abgeworben,
der Vater hatte das eingefädelt. Man
muss sich das Abwerbesystem musika-
lischer Talente zwischen den Höfen
des Barock ungefähr vorstellen wie
das junger Fußballer heute.

Zwölf Jahre blieb Johann Georg in
der Allstarband des Markgrafen von
Ansbach, lernte alles, was man als Or-
chesterleiter wissen muss, wurde –
dank des Unterrichts bei Giuseppe To-
relli – zum herausragenden Geiger sei-
ner Generation. Das Glück, immer zur
rechten Zeit am rechten Ort zu sein,
zieht sich durch sein Leben. Pisendel
wechselt nach Leipzig, eines Jurastu-
diums wegen, das er am Ende nie be-
ginnt, weil er in Telemanns Collegium
Musicum hängen bleibt und sich als
famoser Orchestererzieher entpuppt.
Unterwegs nach Leipzig, trifft er in
Weimar den beinahe gleich alten Jo-
hann Sebastian Bach. Die beiden blei-
ben ziemlich beste Freunde (dass Bach
sechs Solosonaten für Geige schreibt,
haben wir wohl Pisendels Solosonate
zu verdanken), wie Pisendel und Tele-
mann ziemlich beste Freunde bleiben
(dem schreibt Pisendel bis zu seinem
Lebensende und schickt ihm seltene
Pflanzen).

Die Gabe der Freundschaft be-
herrscht Pisendel (im Gegensatz zu
manch einem Maestro). Und die Gabe
des Aufsaugens und Vermischens mu-
sikalischer Stile. Er lernt an den Epi-
zentren barocker Musik, in Versailles,
in Darmstadt, wird von seinem neuen
Dienstherrn, dem Dresdner Kurfürs-
ten, von dem er sich 1712 hatte ver-
pflichten lassen, nach Italien zur Aus-
bildung geschickt. Pisendel und Vival-
di werden ziemlich beste Freunde.

Ein Vielschreiber ist Pisendel nicht.
In dem, was er schreibt (die Geigerin
Mayumi Hirasaki hat davon mit dem
Concerto Köln für Edel eine fabelhaft
glücklich machende Auswahl einge-
spielt), kreuzen sich aber französische
Eleganz, italienische Wildheit und
deutsches Ebenmaß zum zukunftswei-
senden „gemischten Stil“, den Pisen-
del miterfunden hat. Die eigentliche
Bedeutung des Johann Georg Pisendel
müsste man allerdings ins immateriel-
le Unesco-Weltkulturerbe aufnehmen.
Er sammelte nicht nur Partituren aus
der damals bekannten Musikwelt (in
seinem legendären Dresdner Schrank
II fanden sich fast 2000 sorgfältig für
Aufführungen präparierte Werke) und
machte sie Kollegen zugänglich. Er
professionalisierte das Probenwesen,
machte aus einem Hühnerhaufen
hochbegabter Einzelspieler ein Or-
chester und gründete den Mythos vom
deutschen Kapellmeister. Und legte
die Basis dazu, dass die Dresdner Hof-
kapelle jene „Wunderharfe“ (Richard
Wagner) werden konnte, die sie heute
noch ist. Uneitel, zugänglich, men-
schenfreundlich. Ein Anti-Tár. 

Der Mann, der Lydia Tár
erst möglich machte
Der Barockvirtuose Johann Georg Pisendel legte
den Grundstein für den Mythos des Kapellmeisters

Virtuose, Komponist, Erzieher: 
Johann Georg Pisendel (1687 bis 1755)
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„ARAMÄISCH“SACHBUCH
Der Münchner Theologe und Semitist
Holger Gzella gilt als weltweit größer
Fachmann für das Aramäische. Diesen
Rang unterstreicht die Tatsache, dass
sein Buch über diese „Weltsprachedes Altertums“ zunächst auf Englisch
erschien. Nun liegt es im Verlag C. H.
Beck auf Deutsch vor. Wichtig ist das
nicht nur, weil Aramäisch die Sprache
war, in der Jesus Christus sich geäu-
ßert hat, sondern auch weil es die Lin-
gua Franca des Perserreichs wurde –
mit großen kulturellen Folgen für den

nahöstlichen Kul-
turraum, für Ju-
dentum, Christen-
tum und Islam, die
Gzella in seinem
Buch beschreibt.
Ein Nebeneffekt
war die Ausbrei-
tung der Alphabet-
schrift über die
ganze Welt. mh

„NICHTS DAVON IST WAHR“ROMAN
Eine der gewitztesten, originellsten
und kurzweiligsten Neuerscheinun-
gen, die dem Trend zur Autofiktion
folgen, hat die Italienerin VeronicaRaimo geschrieben. Schon der Titel
„Nichts davon ist wahr“ legt nahe,
dass sie es nicht widerstandslos auf-
nimmt mit dem Genre, als dessen
populärste Vertreterin die Nobel-
preisträgerin Annie Ernaux gilt. Am
Ende fragt man sich, und darin liegt
nur eine all jener großartigen Provo-
kationen, die Raimo elegant über 223

Seiten verstreut,
ob das Buch nicht
gar aus der Feder
ihres Bruders
stammt. Das Auf-
wachsen in einer
ungewöhnlichen
Familie erfordert
ungewöhnliche Be-
wältigungsstrate-
gien. gold

„THE MONTREUX YEARS“GITARRENMUSIK
Das Album „Friday Night in San
Francisco“ sorgte in den frühen
80ern dafür, dass die Musikschulen
von jungen Männern überrannt wur-
den, die spanische Konzertgitarre
spielen wollten wie der AndalusierPaco de Lucía. Auf der Schallplatte
brillierte er mit John McLaughlin
und Al Di Meola. Zwischen 1984 und
2012 trat de Lucía auch allein beim
Jazzfest in Montreux auf. Eine Aus-
wahl findet sich nun in der Reihe der
„Montreux Years“ wieder: Klassiker
wie „La Barrosa“ und „Buana Buana
King Kong“ sind dort zu finden, zwi-
schen Jazz, Flamenco und Gitarren-

artistik. Alle
Superlative, die
de Lucías Spiel
betreffen, seien
wahr, schreibt
McLaughlin da-
zu im Begleit-
text. mp

„UND ETLICHES ...“ROMAN
Bo Giertz, der viele Jahre Bischof
von Göteborg war, gilt als „der
schwedische C. S. Lewis“. Wie der
Ire schrieb er sowohl weltanschauli-
che Schriften als auch sehr erfolgrei-
che Romane. Sein „Und etliches fielauf den Fels“ (Verlag SCM) schildert
in drei Erzählungen, wie Geistliche
im Schweden des 19. Jahrhunderts
vom Glauben der einfachen Men-
schen lernen und nicht umgekehrt.
Das Buch ist geprägt von einer Syn-
these aus Pietismus und traditionel-
lem Luthertum, für die Bo Giertz

theologisch stand.
Es gilt seit Langem
weltweit als pro-
testantisches Kult-
buch, lag aber hier-
zulande nur unvoll-
ständig vor. Nun ist
es erstmals kom-
plett auf Deutsch
zu lesen. mh

SO WIRD DER „TATORT“FERNSEHREIHE
Der Himmel überm Hasenbergl ist
eng. Hasenbergl ist das Marzahn-
Hellersdorf von München. Seelensi-
los. Menschen, die auf Menschen
starren. Wenn die was haben, was sie
nicht haben. Der Adam hatte das. Pa-
radierte mit seinem Motorradel
durchs Viertel. Bis ihn ein Laserpoin-
ter blendete. Der Adam stürzte und
starb. Ums Hasenbergl geht’s beim
Münchner „Tatort“. Vor allem um
den Hackl. Der rennt mit Krachleder-
nen und Seppelhut herum. Und kann
die Welt nicht leiden und sich nicht
und nicht den Adam. Ein Weltklasse-
Querulant. Burghart Klaußner, der

Erzpreuße,
macht als Hackl
aus „Hackl“
erst die völlig
irre Tragödie,
die sie ist. Ein
kleines Wun-
derwerk. elk BR

/TE
LLU

X F
ILM

 GM
BH

/H
EID

EN

© WELTN24 GmbH. Alle Rechte vorbehalten (einschl. Text und Data Mining gem. § 44 b UrhG) - Jede Veröffentlichung und nicht-private Nutzung exclusiv über https://www.axelspringer-syndication.de/angebot/lizenzierung



D iese Augen! Man
sollte in „Im Westen
nichts Neues“, dem
für neun Oscars no-
minierten Kriegs-
film, nicht nur auf
die Explosionen se-

hen, sondern auch in die blauen Augen
von Felix Kammerer. „Ich habe ihn über
vier, fünf Monate getestet“, erinnert sich
Edward Berger daran, wie er seinen Paul
Bäumer fand. Wiederholt musste der 24-
jährige Kammerer, der Ensemblemit-
glied des Wiener Burgtheaters war, aber
noch keinen Film gedreht hatte, nach
Berlin. „Er hat zum Glück nicht gewusst,
dass das viel ist, weil er noch nie beim
Casting war.“

VON HANNS-GEORG RODEK

Berger hat sich auch gefragt, ob Kam-
merer mit seinen 24 Jahren schon zu alt
für den Gymnasiasten sei, der in den
Ersten Weltkrieg zieht. „Ich habe viele
18-Jährige ausprobiert, nur um festzu-
stellen: Die haben diese Tiefe nicht. Ihr
Herz ist noch nie gebrochen worden. Fe-
lix konnte schon Enttäuschung in seine
Augen legen, seelenlose, tote Augen aus
ihnen machen.“ Die brauchte er als Bäu-
mer, von der kindlichen Kriegsbegeiste-
rung bis hin zum Tod.

Berger erzählt das wenige Tage vor
der Nacht der Nächte, der Oscarverlei-
hung in Hollywood. Eigentlich ist er
schon einen Film weiter, er verfilmt in
den Cinecittà-Studios in Rom – Heimat
von Fellini, Visconti, Leone – einen Ro-
man von Robert Harris. In „Konklave“
geht es um Intrigen bei einer Papstwahl,
und auch diese Geschichte funktioniert
für Berger wesentlich über ein Gesicht:

Ralph Fiennes, der als Kardinaldekan die
Wahl leitet, registriert alles, was ge-
schieht, mit feinsten Nuancen seiner Ge-
sichtszüge. Die Nahaufnahmen spiegeln
sein Seelenleben. Es geht um Blicke: „Ich
bin ziemlich fanatisch, was den genauen
Blickwinkel angeht, ich habe viel die Bli-
cke korrigiert.“ Er macht bis zu acht
Takes einer Einstellung. E r habe nicht nach „Im Westen

nichts Neues“ gesucht, sagt Ber-
ger. „Ich wollte ,Konklave‘ dre-

hen, hatte lang genug in Deutschland ge-
arbeitet, wollte mal raus. Als das Ange-
bot aber kam, habe ich gemerkt, dass es
schwer werden würde abzusagen.“ Er
erinnerte sich, wie ihn das Buch ange-
sprochen hatte, als er 16 war. Und: „Mei-
ne 17-jährige Tochter hat extrem rea-
giert, als sie zufällig hörte, dass ich die-
sen Film machen soll. Sie hat sich wie
von der Tarantel gestochen umgedreht
und gesagt: ,Den Film kannst du ma-
chen?! Es ist das beste Buch, das ich je
gelesen habe. Es hat mich umgehauen.
Ich habe so geweint.‘“

Es gibt auch eine Familienge-
schichte, die Berger zur Re-
marque-Verfilmung brachte.
Jedes Jahr absolviert er ein
paar Etappen einer Radtour
vom Donau-Ursprung bis
ans Schwarze Meer. „Vor
fünf Jahren, mein Sohn war
zwölf, besuchten wir das
KZ Mauthausen, wo Hun-
derte Plaketten für die dort
Ermordeten hängen. Es war

sehr heiß, ich stellte mich in
den Schatten und beobach-
tete meinen Sohn, wie er

zwei Stunden lang jede Tafel

las.“ Es war ein Schlüsselerlebnis: „Jetzt
fährt es in ihn hinein, dachte ich, jetzt
erbt er es, jetzt versteht er es. Das wird
nicht weggehen. Diese Scham wegen der
Verantwortung für zwei Weltkriege ha-
ben wir in unserer DNS. Sie ist eines der
definierenden Gefühle meines Lebens.“

Nun ist er also mit einem Kriegsfilm
der erfolgreichste deutsche Regisseur
seit Jahrzehnten. Es ist ein Remake, ein
Antreten gegen eine Legende. Nein, zwei
Legenden, Erich Maria Remarques Buch
und Carl Laemmles Verfilmung. „Ir-
gendwann haben wir uns gesagt: Der
Film ist mehr als 90 Jahre alt, er ist im-
mer noch fantastisch, aber es ist eben
ein amerikanischer Film. Den Schauspie-
lern nimmt man ihre ,Deutschen‘ nicht
unbedingt ab, erstens reden sie Englisch,
und zweitens sind sie zu alt.“

Da ist er wieder, dieser ewige Ein-
wand, jugendliche Rollen würden im
Film fast immer zu alt besetzt. „Ich war
auch unsicher, ob Felix zu sehr Gymnasi-
ast und zu wenig Soldat sein würde, er
ist eher schmächtig und tänzerisch.
Dann hat die Casterin Simone Bär ge-
sagt: ,Lass ihn eine Uniform anziehen
und schwere Stiefel.‘ Das hat seinen
Gang sofort verändert. Und er hat im Nu
gelernt, mit der Kamera zu spielen, ganz
ohne Eitelkeit. Felix hat die Kamera als
sein Bühnenpublikum begriffen.“

Wenn dieser Paul Bäumer am Schluss
erstochen wird, kann man das amerika-
nische Publikum richtiggehend die Luft
anhalten hören. Dieses Erschrecken
blieb in Deutschland weitgehend aus.
Zum einen haben viele das Buch gelesen,
zum anderen sind Deutsche daran ge-
wöhnt, dass in ihren Kriegsfilmen keiner
davonkommt. In US-Filmen überlebt der
Held in der Regel. 

In vielen Ländern, wo er mit dem Film
unterwegs war – von Frankreich bis
Amerika – hat Berger den Satz gehört:
„Mensch, darüber habe ich noch nie
nachgedacht, das Geschehen aus der
Perspektive des Verlierers zu sehen.“ Es
ist eher das internationale Publikum, für
das Berger das Ende des Romans geän-
dert hat, und er hat auch nicht das legen-
däre Ende des ersten Films wiederholt,
wo Paul aus dem Schützengraben heraus
nach einem Schmetterling greift – und
dabei von einem feindlichen Scharf-
schützen erschossen wird. B ei Berger wechseln wir im letzten

Drittel aus dem Schützengraben
in einen Salonwagen – wo Deut-

sche und Franzosen über den Waffen-
stillstand verhandeln. „Der Erste Welt-
krieg ist inzwischen vom Zweiten kom-
plett überschattet. Wir wissen, was da-
nach kam, und das kann ich aus der heu-
tigen Perspektive nicht ignorieren“, ar-
gumentiert Berger. „Matthias Erzberger,
der den Frieden aushandelte, wurde zum
Sündenbock für die Dolchstoßlegende,
und Hitler benutzte den ,Dolchstoß‘ für
seine Propaganda. Diese Verhandlungen
zu zeigen ist ein rein subjektiver Kom-
mentar von mir. Gerade im Ausland
kommt dieser Erzählstrang aber wahn-
sinnig gut an.“

„Im Westen nichts Neues“ war in den
paar Wochen, die er in Deutschland in die
Kinos durfte, ein Erfolg; die deutschen
Kritiken waren allerdings gemischt. Der
Film war auch ein Politikum, er entstand
ohne Fördergelder. „Die größte Hürde“,
sagt Berger, „war die deutsche Voraus-
wahl: Würde die einen Netflix-Film ins
Oscarrennen schicken?“ Dass es neun
Nominierungen würden – unter anderem

als bester Film, als bester nicht englisch-
sprachiger Film, für Drehbuch, Kamera
und Musik –, hatte niemand vorhergese-
hen. Darin sonnen sich die Deutschen
nun gern, so oft nominiert waren sie
noch nie. Obwohl ... „sind Sie überhaupt
Deutscher, Herr Berger?“ – „Vom Pass
her nicht. Ich bin Schweiz-Österreicher,
aber in Deutschland geboren und aufge-
wachsen. Wenn Deutschland gegen die
Schweiz oder gegen Österreich spielt, bin
ich für die Deutschen.“

Das wäre geklärt. Die Oscars klären
sich in der Nacht auf Montag. In den ver-
gangenen Wochen ist der 52-Jährige viel
umhergeflogen, zum traditionellen Vor-
Oscar-Dinner nach Los Angeles, zu den
britischen Filmpreisen nach London (Ge-
winne in sieben Kategorien), zu amerika-
nischen Talkshows („Nein, in Deutsch-
land war ich in keine eingeladen“) – und
immer wieder zurück zu seinem „Konkla-
ve“ nach Rom. Nun wird Berger am Sonn-
tagabend im Dolby Theatre sitzen, und er
wird eine starke Delegation anführen. Je-
der Nominierte kann eine Begleitung mit-
bringen und Karten dazukaufen. Berger,
zweimal nominiert, bringt acht Köpfe mit.
Insgesamt wird „Im Westen nichts Neu-
es“ mit bis zu 50 Leuten vertreten sein.

Was immer in dieser Nacht geschieht
– der heiße Favorit ist nicht „Im Westen
nichts Neues“, sondern die absurde Ko-
mödie „Everything Everywhere All at
Once“ –, Berger wird danach „Konklave“
fertigstellen und sich einem neuen Pro-
jekt widmen, einem völlig neuen: „Ich
möchte nicht stets den gleichen Film
machen. Wenn ich von vornherein weiß,
wie der nächste Film geht, langweilt es
mich eher. Ich will Angst davor haben,
dass ich scheitere. Dass er furchtbar
wird. Karriereende, sozusagen.“

Diese Augen! „Ich habe ihn über vier, fünf Monate getestet“, sagt Regisseur Edward Berger über seinen Hauptdarsteller Felix Kammerer
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In der Nacht von
Sonntag auf
Montag werden die
Oscars verliehen.
„Im Westen nichts
Neues“ ist in 
neun Kategorien
nominiert. 
Ein Besuch bei
Regisseur 
Edward Berger, der
gerade seinen
nächsten
Film in 
Rom dreht

Die 
Angst des
Regisseurs
vor dem
Scheitern 
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Auf der Berlinale waren auffäl-
lig viele Kammerspiele zu se-
hen, Filme über den Versuch
der Befreiung aus verschlosse-

nen Räumen. Das Spielfilmdebüt „Insi-
de“ des griechischen Regisseurs Vasilis
Katsoupis treibt die klaustrophobische
Ausgangssituation auf die Spitze. Jetzt
läuft der Kunstthriller mit Willem Dafoe
in der Hauptrolle im Kino.

VON MARIE-LUISE GOLDMANN

WELT AM SONNTAG: In Ihrem neuen
Film „Inside“ spielen Sie einen Kunst-
räuber, Nemo, der während eines Ein-
bruchs in ein luxuriöses New Yorker
Penthouse eingesperrt wird. Erst wartet
er, aber weder die Polizei noch der Be-
sitzer tauchen auf. Also muss er versu-
chen, sich selbst aus dem goldenen Kä-
fig zu befreien. Irgendwann schreibt er
in Großbuchstaben den Satz an die
Wand: „Katzen sterben, Musik ver-
klingt, aber Kunst bleibt für immer.“
Spiegelt das auch Ihr Verhältnis zur
Kunst wider?
WILLEM DAFOE: Mich inspiriert es im-
mer, in Galerien zu gehen oder die
Kunstwerke von Freunden anzuschau-

en. Ich mag Kunst. Sie lässt mich Ab-
stand zu mir selbst gewinnen und auf
andere Weise denken.

Sind die Kunstwerke im Film echt?
Die meisten sind in der Tat echt. Echte
Egon Schieles. Nur in einigen wenigen
Fällen, wenn die Kunstwerke zerstört
werden, haben wir Duplikate verwendet.

Aber das Apartment, in dem der Film
spielt, haben Sie extra bauen lassen.
Ja, wir haben in den Kölner MMC Stu-
dios gedreht, weil es das höchste Stu-
dio Europas ist und wir diese Höhe für
den zweistöckigen Raum brauchten.
Ich glaube, es war etwa zehn Meter
hoch. Ich bin nicht mal 1,80 Meter groß
und es war etwa vier oder fünf Mal so
groß wie ich. Der New-York-Hinter-
grund wurde dann mit Projektionen
hergestellt.

Im Film weiß man nie, wie lange Ne-
mo schon in dem Apartment festsitzt.
Das Verhältnis zu der Zeit löst sich
nach und nach auf – auch für den Zu-
schauer, der im Kinosaal sitzt.
Das geschieht wirklich. Auch wenn man
jeden Tag zum Dreh in ein Studio geht

und es dort kein Tageslicht gibt, zer-
stört das den natürlichen Rhythmus.

Wie war das für Sie?
Gut. Meine Figur wird mit einigen ele-
mentaren und philosophischen Fragen
konfrontiert. Und natürlich kann ich als
Schauspieler diese Auseinandersetzung
spielen, ohne den wirklichen Schmerz
dahinter aushalten zu müssen. Wir hat-
ten nur das Ausgangsszenario, und im
Drehbuch waren kleine Punkte, an de-
nen wir ankommen mussten. Aber die
Zwischenräume mussten wir ausarbei-

ten, ständig improvisieren, Lösungen
finden und immer etwas Neues schaffen.
Das hat Spaß gemacht und war kreativ.

Es ist interessant zu sehen, wie die
Überlebensprämisse, die man etwa
aus „Into the Wild“ kennt, von der
Wildnis auf die Wohnung übertragen
wird. Ist das eine Anspielung auf die
Corona-Isolation?
Ja, vielleicht denken daran alle zuerst.
Aber erstens hat Vasilis Katsoupis den
Film lange vor Corona konzipiert. Und
zweitens besteht ein großer Unter-

schied darin, dass alle gemeinsam durch
die Pandemie gegangen sind. Corona
hatte einen Namen, man konnte sich
gemeinsam eine Strategie überlegen,
und alle saßen im selben Boot. Hier aber
gibt es keine kollektive Strategie, Nemo
ist ganz allein. Er verschwindet, und die
Welt geht einfach weiter.

Man könnte eine Parallele zu den Kli-
maaktivisten ziehen, die Kunstwerke
bewerfen, um auf die Dringlichkeit
des Umweltschutzes aufmerksam zu
machen. Die Botschaft der Aktivisten
lautet ganz ähnlich, nämlich, dass
auch die Kunst nichts mehr wert ist,
wenn die Welt untergegangen ist und
wir alle nicht mehr leben.
Kunst kann Denkweisen verändern.
Und offensichtlich müssen wir mensch-
liche Gewohnheiten ändern, um die Na-
tur zu bewahren. Ich kenne die Details
nicht, und ich verstehe, was die Kli-
maaktivisten versuchen. Aber ich glau-
be nicht, dass es effektiv ist. Fragen Sie
diese Menschen doch, ob sie sich vege-
tarisch ernähren oder nicht. Kunst ist
eine komische Zielscheibe. Sie reprä-
sentiert wohl Macht und Kultur. Aber es
ist wichtig, dass Menschen durch Kunst

gebildet und sensibilisiert werden, dass
sie sich einfühlen und um die Gemein-
schaft kümmern, statt nur an den Ein-
zelnen zu denken. Diese Art von Be-
wusstsein wird zu einem besseren Um-
gang mit der Umwelt führen.

Nemo sagt am Ende: „Für dich war es
ein Zuhause, aber für mich war es ein
Käfig. Es tut mir leid, dass ich es zer-
stört habe. Aber vielleicht musste es
zerstört werden.“ Warum musste es
zerstört werden?
Nun, das ist die Natur der Existenz. Es
handelt sich um ein Luxusapartment
mit all dieser verrückten Technologie.
Und niemand lebt dort. Und er ist darin
gefangen. Da steckt schon ein kleiner
Kommentar drin. Aber was ich an dem
Film mag, ist, dass das Publikum den
Film ausmacht. Was passiert, ist sehr
simpel. Aber all die Allegorien und Me-
taphern, die man darauflegt, das liegt
ganz an Ihnen. Die Samen dafür sind da,
aber sie werden nicht explizit. Das mag
ich sehr an Filmen, wenn die Saat da ist,
damit man die Ideen wachsen lassen
kann, aber wenn sie nicht ausbuchsta-
biert, erklärt und einem in die Hand ge-
geben werden.

„Kunst kann Denkweisen verändern“
In seinem neuen Film „Inside“ spielt Willem Dafoe einen Dieb, der in ein Luxusapartment einbricht und nicht mehr herauskommt

Einbrecher
Nemo 
(Willem 
Dafoe) allein
und ratlos in
New York:
Szene aus
„Inside“ HE
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Kunsthändler sind 
immer auf der Suche
nach neuen Kunden.
Wie erreicht man 
jüngere Sammler 
mit älterer Kunst?

SILKE THOMAS: Ältere Kunst kann genau-
so eine Anziehungskraft auf jüngere
Sammler ausüben wie zeitgenössische
Kunst. Man muss sie prägnant vermitteln:
über den persönlichen Kontakt, digitale
Formate und auch die sozialen Medien. 
MENNOUR: Digitalisierung ist der ent-
scheidende Faktor, der unser Vermitt-
lungsziel unterstützt: 91 Prozent der Mil-
lennials kaufen Kunst online. Sie sind die
Sammler von morgen, ob sie nun alte oder
zeitgenössische Kunst kaufen. 
LUDORFF: Unsere Disziplin ist es, span-
nende Geschichten zu erzählen, die visuell
wie intellektuell Freude bereiten. Mit Lot-
te Laserstein zeigen wir eine der ersten
Frauen, die sich an einer deutschen Akade-
mie für Malerei einschrieben. Aufgrund ih-
rer jüdischen Wurzeln musste sie 1937 emi-
grieren und war in Vergessenheit geraten.
Es muss nicht „Cutting Edge“ sein, um
neue Sammler anzusprechen.
GRAF: Ich befasse mich mit dekorativer
Kunst der Zeit von 1870 bis 1914. Eine eklek-
tische Mischung aus Historismus, Moder-
nismus, Symbolismus. Jeder Sammler, der
sich in diesen Bereich wagt, ist leiden-
schaftlich. Sein Alter ist kein Kriterium.
KUGEL: Viele jüngere Menschen wissen
nicht, dass man ältere Kunst noch in dieser
Qualität kaufen kann. Sobald jemand vor
einem Objekt länger stehen bleibt, haben
wir bereits gewonnen – egal, ob er es kauft. 

Wo sich HENNE UND EI treffen

Manuel Ludorff, 
Düsseldorf

Oscar Graf, 
Paris & London

Silke Thomas, 
München

Laura Kugel, 
Paris

WOLFGANG HENZE: Sie hat das umfas-
sendste Angebot von der Antike bis in die
Gegenwart, und zwar Kunst und Design.
Auf der Messe werden bedeutende Gemäl-
de und Skulpturen ausgestellt, aber auch
Möbel und Schmuck allerersten Ranges.
Und jedes Exponat ist nach denkbar höchs-
ten Standards geprüft und garantiert.
OSCAR GRAF: Das ist die genaueste und
aufwendigste Prüfung, die ich kenne. Die-
ses sogenannte „Vetting“ durch die besten
Wissenschaftler und Experten ihres Fachs
ist auch deshalb großartig, weil es mehr
Vertrauen für die Kunden schafft und grö-
ßere Zufriedenheit für uns Händler. 
LAURA KUGEL: Es hat etwas von Henne
und Ei: Die Händler bewahren ihre besten
Werke für die Messe monatelang auf. Und
die Sammler und Institutionen kommen,
weil sie wissen, dass in Maastricht viele
Schätze erstmals zu sehen sein werden. 
KAMEL MENNOUR: Alle auf der Tefaf aus-
gestellten Werke sind Teil der Kunstge-
schichte, so als wären der Louvre, das Me-
tropolitan Museum, das National Museum
of China, das Rijksmuseum und die Tate
Gallery an einem Ort vereint.
MANUEL LUDORFF: Für uns Händler ist
die Tefaf deshalb der Jahreshöhepunkt, auf
den wir lange hinarbeiten, wo wir neue
Kontakte knüpfen, alte vertiefen und
schlussendlich auch gut verkaufen oder
wichtige Verkäufe anbahnen.

THOMAS: Krisen bedeuten immer Unsi-
cherheiten, aber auch Chancen. Der Kunst-
markt hat etwa digitale Geschäftsstrate-
gien entwickelt und sehr davon profitiert.
LUDORFF: Unterm Strich war Corona für
uns nicht negativ. Im Gegenteil. Jetzt
schürt der Krieg natürlich die Angst, und
Angst ist nie gut fürs Geschäft. Erhebliche
Preissteigerungen und die individuell
wahrgenommene Verminderung des Geld-
werts führen bei uns aber seit mindestens
zwei Jahren dazu, dass vor allem Sammler
mit größeren Vermögen verstärkt nach ka-
pitalen Werken der klassischen Moderne
suchen und sehr entschlossen sind, wenn
es um Kaufentscheidungen geht.
HENZE: Die Pandemie hat das Reisen zur
Kunst verhindert. Der Krieg verhindert
wiederum das Reisen, vielen Amerikanern
gilt Europa als Kriegsgebiet. Die Rezession
scheint sich aber wohl eher in den Medien
und weniger in der Realität abzuspielen.
Und die Inflation sollte doch zum Kunst-
kauf animieren, obwohl ich den Begriff „In-
vestition“ in Bezug auf Kunst verabscheue. 
GRAF: Der Kunstmarkt boomt, die Men-
schen suchen weiter großartige Werke, die
Preise schießen in höhere Höhen. Aber die
Pandemie hat klargemacht, dass es wichti-
gere Dinge im Leben gibt, als Kunst zu
kaufen. Wenn man das aber tut, will man
nur das Beste und geht auf Nummer sicher:
bei einer Galerie mit gutem Ruf.

LUDORFF: In Deutschland haben sich die
Rahmenbedingungen leider mehrfach ver-
schlechtert. Wir mussten immer wieder
zusehen, wie die Politik trotz unserer in-
tensiven Bemühungen auf Verbandsebene
gegen den Kunsthandel gearbeitet hat. Es
sei hier neben der satten Erhöhung des
Folgerechtsaufkommens insbesondere die
Mehrwertsteuererhöhung für Kunst von
sieben auf 19 Prozent genannt. Das Kultur-
gutschutzgesetz und vor allem die sehr bü-
rokratische Handhabung haben dazu ge-
führt, dass der Handel von Kunst und Anti-
quitäten weiter abwandert und dass sich in
Deutschland auch so gut wie kein Nach-
wuchs mehr auf den Weg macht, die ent-
standenen Lücken zu füllen. 
HENZE: Auf europäischer Ebene gab es ei-
ne große Enttäuschung: Statt dass in der
EU auf eine ermäßigte Mehrwertsteuer für
den Kunsthandel hingearbeitet wurde, ist
im vergangenen Jahr beschlossen worden,
dass nun sämtliche Mitgliedstaaten bis An-
fang 2025 für den Kunsthandel den norma-
len Steuersatz einführen und durchsetzen
müssen.
MENNOUR: Die Erhöhung der Mehrwert-
steuer in Frankreich von 5,5 auf 20 Prozent
könnte die vorteilhafte Position, die sich
Paris in den letzten 20 Jahren im Kunst-
handel erarbeitet hat, zunichtemachen.
Wenn sie kommt, ist der Kollateralschaden
für den Kunstmarkt sehr wahrscheinlich.

Was macht 
die Tefaf so
bedeutend?

Auktionshäuser machen 
vielen Kunsthandlungen 
zunehmend Konkurrenz: 
Wie überzeugen Sie Sammler,
bei Ihnen zu kaufen und 
nicht bei einer Versteigerung?

Wo steht Ihr 
Geschäft nach den 

Jahren der Pandemie und ange-
sichts der Herausforderungen

durch Krieg, Rezession, Inflation?

Welche Erwartungen
haben Sie an die 

Politik, damit der
Kunsthandel auch in
Zukunft erfolgreich

arbeiten kann?

D ie European Fine Art Fair gilt als weltweit beste
Messe für Kunst und Antiquitäten von der Antike
bis in die Gegenwart. Die Pandemie hat die Tefaf,
die jedes Frühjahr in Maastricht und seit einigen

Jahren auch im Herbst in New York stattfindet, hart getroffen.
2020 musste die Messe vorzeitig schließen, folgende Ausgaben
wurden abgesagt oder verschoben. Seit vergangenem Don-
nerstag läuft die Tefaf auf dem Maastrichter Messegelände (bis
19. März) wieder unter Normalbedingungen. Unter den 270

Ausstellern sind viele langjährige Teilnehmer. Sechs Galeristen
aus Deutschland, Frankreich und der Schweiz erklären, warum
sie ihr die Treue halten, wie es um den Kunsthandel in der Kri-
se steht und welche Erwartungen sie an die Politik haben.

Wolfgang Henze leitet die auf die Kunst des deutschen Ex-
pressionismus spezialisierte Galerie Henze & Ketterer in Rie-
hen bei Basel und Wichtrach bei Bern. Manuel Ludorff führt
die Geschäfte der Düsseldorfer Galerie Ludorff, die mit Kunst
vom Impressionismus bis in die Gegenwart handelt. Silke

Thomas vermittelt in München bildende Kunst von der klassi-
schen Moderne bis in die heutige Zeit. Laura Kugel repräsen-
tiert die sechste Generation der Pariser Galerie Kugel, die auf
Wunderkammerobjekte, Antiquitäten und die Ausstattung
mit dekorativer Kunst spezialisiert ist. Das Fachgebiet von Os-
car Graf aus Paris erstreckt sich über das Design und Kunst-
handwerk des späten 19. und des frühen 20. Jahrhunderts.
Und Kamel Mennour ist einer der führenden Galeristen für
zeitgenössische Kunst in Paris. MARCUS WOELLER

Wolfgang Henze,
Riehen & Wichtrach

In Maastricht kommt einmal im
Jahr bedeutende Kunst mit ihren

wichtigsten Sammlern zusammen.
Mit welchen Gedanken fahren die

Händler zur Messe Tefaf?

Kamel Mennour,
Paris
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HENZE: Es wird praktisch ausschließlich
über Auktionen berichtet und kaum über
die nachhaltige Arbeit des Kunsthandels.
Versteigerungen sind deshalb zum Faszi-
nosum geworden. Viele verführt das zu un-
überlegten Verkäufen an falscher Stelle
und im falschen Augenblick. Der Handel
bietet die Möglichkeit zu ruhiger Überle-
gung und intensiver Beratung. 
KUGEL: Unsere Kunden wissen, welche Art
von Kunst wir mögen. Sie vertrauen uns
und hören auf unsere Empfehlungen.
Wenn ich jemandem sage, dass wir das per-
fekte Objekt für ihn gefunden haben, wird
er es sich ansehen wollen. Wir können zu-
dem Sammlungen als Sets verkaufen, wäh-
rend sie bei Versteigerungen Los für Los
aufgeteilt werden. Auktionshäuser tragen
nichts zur Geschmacksbildung bei. 
MENNOUR: Auktionen sind für Kunst-
marktprofis konzipiert. Galerien sind für
Sammler gedacht: Wir servieren Kunstge-
schichte auf dem Teller! Und unsere
Sammler wissen, dass sie Teil eines Öko-
systems sind, das den Künstlern selbst zu-
gutekommt.
GRAF: Auktionshäuser verdienen je nach
Aufschlag für Verkäufer und Käufer 30 bis
40 Prozent Provision an jedem Objekt, das
sie versteigern. Wir Händler können solche
Gewinnspannen nur dann erzielen, wenn
die angebotenen Stücke uns gehören, wir
also unser eigenes Geld investiert haben.
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KUNSTMARKT

ANZEIGE

„EIN GROSSARTIGER FILM“

„EIN MEISTERWERK“

SÜDDEUTSCHE ZEITUNG

DER SPIEGEL

ZDF HEUTE JOURNAL

„EIN VIELSCHICHTIGER FILM, 
DER SICH UNBEDINGT LOHNT“

JETZT
NUR IM KINO

Aschaffenb.	�Casino (+ OmU)
Augsburg	� Liliom (+OmU), Thalia 

Theater (+OmU)
Berlin	 �Union Filmtheater Fried-

richshagen, Adria Filmbüh-
ne, Blauer Stern, Delphi-
Filmpalast, Filmtheater 
am Friedrichs, Yorck-Kino 
(+OmU, CinemaxX Pots-
damer Platz (+OV), Del-
phiLUX (+OV), UCI LUXE 
Mercedes Platz (+OV), 
Hackesche Höfe (OmU), 
International (OmU), 
Kino in der Kulturbraue-
rei (OmU), Kino Intimes 
(OmU), Odeon (OmU), Off-
Kino (OmU), Rollberg (OV) 
Bielefeld, Kamera (+OmU)

Darmstadt	 Rex (+OmU), Helia (OV)
Dortmund	 Roxy, Sweet Sixteen-Kino
Dresden	 Programmkino Ost 

(+OmU), Schauburg 
(+OmU), Cineplex Rund-
kino (+OV), Thalia (OmU)

Düsseldorf	 Atelier-Kino im Savoy 
(+OmU), CineStar - Der 
Filmpalast (OV)

Essen	 Lichtburg (+OmU)
Frankfurt/M.	Cinema (+OmU), Film-

museum (OmU), Cine-
Star Metropolis (OV)

Freiburg	 Friedrichsbau (+OmU)
Hamburg	 Holi, Koralle Kino, Passa-

ge Kino, Elbe Filmtheater 
(+OmU), Zeise-Kino 
(+OmU), Abaton (OmU), 
Studio Kino (OmU),  
Savoy (OV)

Hannover	 Hochhaus-Lichtspiele, 
Kino am Raschplatz 
(+OmU)

Heilbronn	 Kinostar Arthaus
Kassel	 Bali im Hauptbahnhof 

(+OmU), Filmpalast 
(+OV, OmU)

Köln	 Rex Kino, Cine Nova 
(+OmU), Lichtspiele Kalk 
(+OmU), Odeon (+OmU), 
Off Broadway (OmU)

Leipzig	 Regina Palast Leipzig, 
Passage Kino (+OmU)

Leverkusen	 Scala Cinema (+OmU)
Mainz	 Palatin, Capitol (+OmU)
Mannheim	 Odeon (+OmU),  

Cineplex (+OV)
Marburg	 Capitol Center (+OmU)
München	 Astor im Arri, Filmthea-

ter Sendlinger Tor, Neues 
Rex, City-Kinos (+OmU), 
Kino Solln (+OmU), Leo-
pold 1 + 2 (+OmU), Rio-
Palast (+OmU), Monopol 
(OmU), Studio im Isabel-
la (OmU), Cinema (OV), 
Museum-Lichtspiele (OV)

Nürnberg	 Cinecitta (+OV), Casab-
lanca Filmkunsttheater 
(OmU), Metropolis  
Filmstudio (OmU)

Osnabrück	 Cinema Arthouse 
(+OmU)

Regensburg	Regina, Ostentor (OmU)
Saarbrücken	Camera Zwo (+OmU)
Stuttgart	 Atelier am Bollwerk 

(+OmU), EM-Filmtheater 
(+OV), Delphi (OmU)

Ulm	 Mephisto (+OmU)
Wiesbaden	 Apollo-Center (+OV)
Wuppertal	 Rex (+OmU)
Würzburg	 Central im Bürgerbräu 

(+OmU)

im KINO �

UHRMACHERMEISTER BUSE • MAINZ
Kaufe alte ROLEX • ALS • HANHART • UROFA 59
55116 Mainz • Heildelbergerfaßgasse 8
Tel. 06131/234015 • www.uhren-buse.de
R E P A R I E R E • R E S T A U R I E R E

DIE LETZTEN
IHRER ART

HANDWERK UND
BERUFE IM WANDEL
BIS 2.4.23
IN BONNIH
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KUNST- UND AUSSTELLUNGSHALLE 
DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND 
ALLE INFORMATIONEN UND 
TICKET-VORVERKAUF: WWW.BUNDES-
KUNSTHALLE.DE 

KPM Berlin, um 1927/30

DekorentwurfErnst Böhm

AUSSTELLUNGEN KUNSTAUKTIONEN

UHREN & SCHMUCK

KUNSTMARKT

Ihr Kontakt zur Anzeigenannahme für den  
Kunst- und Kulturmarkt in WELT AM SONNTAG 

welt-anzeigenservice@axelspringer.de

Wir sind für Sie da! 
Ihr Kontakt zur Anzeigenberatung:  

welt-anzeigenservice@axelspringer.de

© WELTN24 GmbH. Alle Rechte vorbehalten (einschl. Text und Data Mining gem. § 44 b UrhG) - Jede Veröffentlichung und nicht-private Nutzung exclusiv über https://www.axelspringer-syndication.de/angebot/lizenzierung
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3SAT

3SAT

ARTE

ARTE

WDR

WDR

NDR

NDR

BAYERN

BAYERN

SWR

SWR

HESSEN

HESSEN

MDR

MDR

ARD ZDF

ARD ZDF

RTL

RTL

SAT.1

SAT.1

PRO 7

PRO 7

KABEL 1

KABEL 1 BILD-TV

BILD-TV

5.30  Kinder-TV                     8.20   ¥ g   Wissen macht 
Ah!       8.45  Kinder-TV           9.50   ¥   Tagesschau 
9.55   ¥ g   Elefant, Tiger & Co. 
11.30   ¥ g   Quarks im Ersten   Magazin   
12.00   ¥ g   Tagesschau 
12.15   ¥   Die Tierärzte   Dokureihe   
13.00   ¥ g   In aller Freundschaft 
13.45   ¥ g   Tagesschau 
14.00   ¥ g   Hotel Heidelberg: ... 

wer sich ewig bindet   Drama 
(D 2019) Mit Annette Frier   

15.30   ¥ g   Eltern allein zu Haus: Die 
Schröders   Komödie (D 2017)  
(Forts.: Sa., 25. 03., 15.30 Uhr)  

17.00   ¥ g   Tagesschau 
17.10   ¥ g   Brisant   Boulevardmagazin   
17.50   ¥ g   Tagesschau 
18.00   ¥ g   Sportschau   3. Liga     
20.00   ¥ g   Tagesschau 
20.15   ¥ g   Unsere wunderbaren 

Jahre   Drama-Serie . Neue Staffel    
21.45   ¥ g   Retter der Meere: Tödli-

che Strandung   Drama (D 2021) 
Mit Daniel Roesner, Hannes Ja-
enicke, Haley Louise Jones   

23.15   ¥ g   Tagesthemen 
23.35   ¥ g   Das Wort zum Sonntag 
23.40   ¥ g   Der Lissabon-Krimi: Feu-

erteufel   Kriminalfilm (D 2019) 
Mit Jürgen Tarrach, Vidina Popov   

 1.10   g   Tagesschau 
 1.15   ¥ g   Unsere wunderbaren 

Jahre   Drama-Serie  (Wh.)          

6.10  Kinder-TV       7.10   H ¥ g   Little 
Gangster   Jugendfilm (NL 2015) Mit Hen-
ry van Loon     8.40  Kinder-TV           10.03   ¥ g 
Prinzessin Maleen   Märchenfilm (D 2015)   
11.00   ¥ g   Die kluge Bauerntochter  

Märchenfilm (D 2009)   
12.03   ¥ g   Presseclub   Diskussion   
12.45   ¥ g   Europamagazin 
13.15   ¥ g   Wildes Deutschland   
14.03   ¥ g   Annas Geheimnis   Drama 

(D 2008) Mit Jutta Speidel   
15.30   ¥ g   Annas Erbe   Drama (D 

2011) Mit Jutta Speidel   
17.00   ¥ g   Brisant   Magazin   
17.45   ¥ g   Tagesschau 
18.00   ¥ g   Bericht aus Berlin 
18.30   ¥ g   Weltspiegel   Magazin   
19.15   ¥ g   Sportschau 
20.00   ¥ g   Tagesschau 
20.15   ¥ g   Tatort: Hackl   TV-Krimi 

(D 2022) Mit Miroslav Nemec   
21.45   ¥ g   Anne Will   Diskussion   
22.45   ¥ g   Tagesthemen 
23.05   ¥ g   ttt   Magazin   
23.35   H ¥ g   Milchkrieg in Dalsmyn-

ni   Komödie (ISL/DK/D/F 2019) 
Mit Arndís Hrönn Egilsdóttir   

 1.05   g   Tagesschau 
 1.10   H ¥ g   St. Vincent – Mein 

himmlischer Nachbar   Komödie 
(USA 2014) Mit Bill Murray   

 2.45   g   Tagesschau 
 2.50   ¥ g   Anne Will    (Wh.)          

13.00  ZIB       13.10  Notizen aus dem Aus-
land       13.15  quer       14.00   g   Ländermaga-
zin       14.30   ¥ g   Kunst & Krempel 
15.05   g   Königliche Gärten an der 

Nordsee  (1/2)  Reportagereihe   
15.30   g   Kalabrien   Dokumentation   
16.00   ¥ g   Fritzie – Der Himmel 

muss warten   Drama-Serie         
19.00   ¥ g   heute 
19.20   g   Frau. Leben. Freiheit? War-

um die Frauen im Iran so stark 
sind   Dokumentation   

20.00   ¥ g   Tagesschau 
20.15     Spice Girls: Girl Power erobert 

die Welt   Dokufilm (GB 2022) Re-
gie: Vari Innes, Alice Mcmahon 
Major. Ende der 1990er-Jahre 
identifizierten sich Mädchen auf 
der ganzen Welt mit den Sänge-
rinnen der Popgruppe Spice Girls. 

21.45  The True Story of Lady Gaga 
22.30   g   Jäger: Prinzessin Arschloch 
23.00   ¥   Ewige Jugend   Komödie (I/F/

CH/GB 2015) Mit Michael Caine   
 0.55   g   lebens.art   Magazin           

14.00  Unsere Wälder   Dokumentations-
reihe. Im Reich des Wassers / Die Sprache 
der Bäume / Ein Jahr unter Bäumen       
16.15   ¥   Hänsel und Gretel   Märchen-

film (D ’06) Mit Sibylle Canonica, 
Nastassja Hahn, Johann Storm   

17.30   ¥ õ g   Ein Mord mit Aussicht  
Kriminalfilm (D 2015) Mit Caroli-
ne Peters. Regie: Jan Schomburg   

19.00   ¥ g   Das Geheimnis der Bäu-
me   Dokumentarfilm (F 2013) 
Mit Francis Hallé, Michel Papine-
schi. Regie: Luc Jacquet   

20.15   ¥ õ g   Steirerkreuz   Kriminal-
film (A 2019) Mit Miriam Stein   

21.45   ¥ g   Die Toten vom Schwarz-
wald   Mysterythriller (D 2010) 
Mit Heino Ferch, Nadja Uhl   

23.10   ¥ g   Spreewaldkrimi – Eine 
tödliche Legende   Kriminalfilm 
(D 2012) Mit Christian Redl   

 0.45   ¥   Spreewald – Labyrinth des 
Wassermanns   Doku  (Wh.)  

 1.25   ¥ g   Karpaten – Leben in Dra-
culas Wäldern   Doku  (Wh.)          

8.40   ¥   heute Xpress Magazin       8.45  Kin-
der-TV           10.00   ¥ g   einfach Mensch   
10.18   ¥ g   sportstudio live   Eisho-

ckey: DEL, Pre-Playoffs / 10:25 Al-
piner Ski-Weltcup / 11:00 Lang-
lauf-Weltcup / 11:35 Alpiner Ski-
Weltcup, Riesenslalom Herren, 1. 
Lauf Zsfg. aus Kranjska Gora 
(SLO) / 12.00 Uhr heute Xpress, 
(HD/UT) / 12:05 Langlauf-Welt-
cup, 50 km Massenstart Herren, 
aus Oslo (N) / 12:45 Alpiner Ski-
Weltcup, Riesenslalom Herren / 
13:30 Weltcup Nordische Kombi-
nation, Langluf: 5 km Damen, aus 
Oslo (N) / 13:50 Biathlon-Welt-
cup, 4x6 km-Staffel Damen, aus 
Östersund (S) / 15.25 Uhr heute 
Xpress, (HD/UT) / 15:30 Weltcup 
Nordische Kombination / 15:45 
Weltcup Skispringen, Herren, 2. 
Durchgang, aus Oslo (N) / 16:30 
Biathlon-Weltcup, 4x7,5 km-Staf-
fel Herren, aus Östersund (S) / 
17:50 Alpiner Ski-Weltcup   

18.05   ¥ g   SOKO Kitzbühel 
19.00   ¥ g   heute / Wetter 
19.20   ¥ g   Wetter 
19.25   ¥ g   Die Bergretter 
20.15   ¥ g   Der Quiz-Champion 
23.15   ¥ g   heute journal 
23.30   ¥ g   Das aktuelle Sportstudio 
 0.55   ¥ g   heute Xpress 

11.15   ¥ g   sportstudio live Weltcup:   
Weltcup Nordische Kombinati-
on, Skispringen Herren / 11.55 Uhr 
heute Xpress, (HD/UT) (VPS 
12.40) / 12:00 Freestyle-Weltcup, 
Skicross, aus Veysonnaz (CH) / 
12:25 Langlauf-Weltcup, 50 km 
Massenstart Damen, aus Oslo 
(N) / 12:45 Biathlon-Weltcup, 12,5 
km Massenstart Damen, aus Ös-
tersund (S) / 13:45 Weltcup Nor-
dische Kombination, 10 km Lang-
lauf Herren, aus Oslo (N)   

14.10   ¥ g   Handball: EHF Euro Cup   
15.50  sportstudio live   Biathlon: Welt-

cup / 16.50 Skispringen: Weltcup   
18.30   ¥ g   Terra Xpress   Magazin   
18.55   ¥ g   Aktion Mensch – Glücks-

zahlen der Woche   Magazin   
19.00   ¥ g   heute   Wetter   
19.10   ¥ g   Berlin direkt   Magazin   
19.30   ¥ g   Schlaue Schwärme 
20.15   ¥ g   Familie Anders – Will-

kommen im Nest   Familienfilm (D 
2023) Mit Moritz von Treuenfels   

21.45   ¥ g   heute journal 
22.15   ¥ g   Trapped – Gefangen in Is-

land   TV-Krimi (ISL/DK/FIN/S/N/D/F/
GB 2021) Mit Ólafur Darri Ólafs-
son  (Forts.: So., 19. 03., 22.15 Uhr)  

23.50   ¥ g   Die 70er – Das tabulose 
Jahrzehnt   Dokumentation   

 0.35   ¥ g   heute Xpress 

9.40   g   Zu Tisch ...       10.15   g   Wales – Der 
Wilde Westen Großbritanniens             13.10 
g   Elisabeth I.       14.00   g   Heinrich VIII.   
16.40   g   Unterwegs in Schottland   
17.25  Arte Reportage   Reportage-

reihe. Philippinen: Eltern miss-
brauchen Kinder online / Gabun: 
Die Jäger der tödlichen Viren   

18.20  Mit offenen Karten   Magazin 
18.35   g   Die gefährlichsten Schul-

wege der Welt   Reihe. Brasilien   
19.20  Arte Journal 
19.40   g   Freiheit auf Pferderücken – 

Der lange Weg der Nez Percé 
20.15   g   Krieg der Königinnen, Elisa-

beth I. und Maria Tudor   Doku   
21.05   g   Krieg der Königinnen, Elisa-

beth I. und Maria Stuart   Doku   
22.00   g   Das Rätsel unserer Intelli-

genz  (1/3)  Dokumentation   
22.55   g   Das Rätsel unseres Be-

wusstseins   Dokumentation   
23.55  Psycho   Dokumentationsreihe   
 0.25   g   42 – Die Antwort auf fast 

alles   Dokumentationsreihe           

10.40   H g   Die Kanonen von Navarone  
Kriegsfilm (USA/GB 1961)     13.10     Krieg der 
Königinnen, Elisabeth I. und Maria Stu-
art     14.05   g   Krieg der Königinnen, Eli-
sabeth I. und Maria Tudor   Doku   
15.00   g   Richard Löwenherz – Ein 

König in der Falle   Doku   
15.55   g   König Artus: Dichtung und 

Wahrheit   Dokumentation   
16.50   g   Die Femme fatale in der 

Kunst: Ein Mythos und seine 
Demontage   Dokumentation   

17.45   g   Clara Schumann – 
Klavierkonzert a-Moll   

18.25   g   Karambolage   Magazin   
18.40   g   Zu Tisch ...   Reportagereihe   
19.10  Arte Journal 
19.30   g   Starke Frauen, harte Fäus-

te – Thai-Boxen für alle   
20.15   H ® g   Rebecca   Thriller (USA 

1940) Mit Joan Fontaine   
22.20   g   Kim Novak   Porträt   
23.15   g   Die geniale Schwester 
 0.10   g   Laurence Equilbey dirigiert 

Händel   Konzert           

5.35   g   Der Blaulicht-Report   Doku-
Soap. Babysitterin hört Streit über Baby-
phone. Partynacht endet in Hühnerstall / 
Mutter gerät in Not und wird kriminell      
7.05   g   Martin Rütter – Die Welpen 
kommen   Dokumentationsreihe. U.�a.: 
Zwergschnauzer-Welpe Isa     9.05   g   King 
of Queens   Sitcom. Das Geisterhaus / Ar-
thurs Geheimnis / Die Reality-Show / Ein 
Zeichen Gottes / Luft und Liebe / Der Ex-
perte / Speedy Gonzales / Die Fressaffä-
re / Gewinner und Verlierer / Discofieber                     
13.40     Hör mal, wer da hämmert!   Sit-

com. Ein echter Freund / Seelen-
verwandte / Jills Überraschungs-
party / Guter Rat ist teuer / Der 
Fernsehpreis / Mit den Waffen 
der Frauen. Mit Tim Allen             

16.45   g   Explosiv – Weekend   Maga-
zin. Moderation: Maurice Gajda   

17.45   g   Gala   Magazin   
18.45   g   RTL Aktuell 
19.05   g   Life – Menschen, Momente, 

Geschichten   Magazin   
20.15   g   Deutschland sucht den 

Superstar   Recall (4) Jury: Dieter 
Bohlen, Pietro Lombardi, Leony, 
Katja Krasavice. Mod.: L. Wontor-
ra. Jetzt geht Europas erfolg-
reichste Talentshow in die Jubilä-
umsstaffel: 20 Jahre „DSDS“.   

22.40   g   Take Me Out   Show   
23.40   g   Prominent getrennt – Die 

Villa der Verflossenen   Show   
 1.00   g   Take Me Out   Show       
 4.05   g   Der Blaulicht-Report 

5.45   g   Der Blaulicht-Report   Doku-
Soap      6.55   g   Deutschland sucht den 
Superstar   Show. Recall (4/6)     9.20   H g 
Sie nannten ihn Plattfuß   Actionkomö-
die (I/D 1973) Mit Bud Spencer, Enzo Can-
navale, Raymond Pellegrin. Regie: Steno   
11.20   H g   Plattfuß in Hong Kong  

Actionkomödie (HK/I 1975) Mit 
Bud Spencer. Regie: Steno   

13.25   H   Der Bomber   Actionkomödie 
(I 1982) Mit Bud Spencer, Jerry 
Calà, Stefano Mingardo   

15.10   g   Wau! Die verrücktesten 
Hundetrends   Show. Experte: 
Masih Samin. Mod.: Lisa Kestel   

17.00   g   Martin Rütter – Die Welpen 
kommen   Dokumentationsreihe 
Collie-Welpe Moritz / Zwerg-
schnauzer-Welpe Isa   

18.45   g   RTL Aktuell 
19.05   g   Exclusiv – Weekend 
20.15   H g   Greenland   Drama (USA/

GB 2020) Mit Gerard Butler, Mo-
rena Baccarin, Scott Glenn. Re-
gie: Ric Roman Waugh. Die Erde 
droht, von einem Kometen zer-
stört zu werden. John will seine 
Familie in Sicherheit bringen.   

22.25   g   stern TV am Sonntag   
 0.05   H g   Greenland   Drama (USA/

GB 2020) Mit Gerard Butler
Regie: Ric Roman Waugh  (Wh.)  

 2.20   g   CSI: New York   Krimi-Serie. 
Tiefer Fall / Relikt. Mit Gary Sinise     

 3.50   g   Der Blaulicht-Report 
 4.30   g   CSI: New York   Krimi-Serie   

9.50  Quarks       10.20   ¥ g   Familien-Koch-
duell       11.10   ¥ g   Die Kinder meiner 
Braut   Komödie (D 2004)     12.40   ¥ g   Mit 
jedem Herzschlag   Doku-Soap     13.30   ¥ 
g   Unsere eigene Farm – Hier blüht 
uns was         14.30   ¥ g   Wohnträume 
15.15   ¥ g   Wir richten’s ein! Mit uns 

wohnt ihr schöner   Dokureihe   
16.00   ¥   2 für 300 – Tamina in Prag 
16.30   ¥ g   Land und lecker 
17.15   ¥ g   Meisterküche   . Neue Staffel  
17.45  Kochen mit Martina und Moritz 
18.15   ¥ g   Westart   Magazin   
18.45   ¥ g   Aktuelle Stunde   Magazin   
19.30   ¥ g   Lokalzeit   Magazin   
20.00   ¥ g   Tagesschau 
20.15   ¥ g   Jung in den 70ern – 

Schlaghose, Freiheitsdrang & 
Discofieber   Dokumentation   

21.45   ¥ g   Ab in die 70er – Von 
ABBA bis Frank Zander  
Dokumentarfilm (D 2016)   

23.15   ¥ g   Your Songs   
 1.50  Jung in den 70ern – Schlaghose, 

Freiheitsdrang & Discofieber 

9.35   ¥ g   Westart       10.05   ¥ g   Kölner 
Treff   Talk     11.35   g   Erlebnisreisen       11.45 
¥ g   Terra NRW       12.30   ¥ g   Wir vor 
100 Jahren       13.15   ¥ g   Der Schwarz-
wald rund ums Jahr   Dokumentarfilm (D 
2020)     14.45   ¥ g   Verrückt nach Meer 
16.20   ¥ g   Rentnercops   Krimi-Serie     
18.00   ¥   Tiere suchen ein Zuhause 
18.45   ¥ g   Aktuelle Stunde   Magazin   
19.30   ¥ g   Westpol   Magazin   
20.00   ¥ g   Tagesschau 
20.15   ¥ g   Wunderschön!   Reporta-

gereihe. U.�a.: Vom Bodensee 
nach Neuschwanstein / Von 
Lindau über Bad Hindelang zum 
Oberjochpass. Moderation: Anne 
Willmes, Daniel Aßmann   

21.45   ¥ g   Sportschau – 
Bundesliga am Sonntag 

22.15   ¥ g   Zeiglers wunderbare 
Welt des Fußballs   Show   

22.45   ¥ g   Nicht dein Ernst!   Show   
23.30   ¥ g   Na siehste! – Das TV 

Kult-Quiz mit Elton   Show   
 0.15   ¥ g   Rentnercops    (Wh.)        

5.15   g   Auf Streife – Die Spezialisten  
Doku-Soap. Verrückt nach lilly / In flag-
ranti / Blink-blink / Die Albtraumfahrt / 
Nackt im Netz. Reporter schauen Beam-
ten der Autobahnpolizei, Wasserschutz-
polizei, Feuerwehr und des Zolls über die 
Schulter.             9.55   ¥ g   Unsere kleine Farm  
Familiensaga. Die Seuche / Die Reise ans 
Meer / Schulanfang / Schulanfang / Der 
Stammbaum / Das dritte Wunder / Anna-
belle / Kirchliche Trauung / Alberts India-
nertraum / Zeig mir den Weg. Mit Michael 
Landon. Die Familie Ingalls zieht 1878 
nach Minnesota, um auf einer kleinen 
Farm ein neues Leben zu beginnen. Die 
Ingalls meistern alle alle noch so großen 
Probleme mit Gottvertrauen und Fleiß.                     
19.55   g   Sat.1 Nachrichten   
20.15   H ¥ g   Shazam!   Abenteuerfilm 

(USA/CDN 2019) Mit Zachary 
Levi, Mark Strong, Asher Angel 
Regie: David F. Sandberg   

22.55   H ¥ õ g   The Amazing Spi-
der-Man   Actionfilm (USA 2012) 
Mit Andrew Garfield, Emma 
Stone, Rhys Ifans. Regie: Marc 
Webb. Im Labor eines Wissen-
schaftlers wird Peter Parker von 
einer Spinne gebissen. Dieser 
Biss verleiht ihm Superkräfte.   

 1.35   H ¥ õ g   Star Trek Beyond  
Sci-Fi-Film (USA/CHN/VAE/CDN 
2016) Mit Chris Pine, Z. Quinto   

 3.25   H ¥ õ g   The Amazing Spi-
der-Man   Actionfilm (USA 2012) 
Mit Andrew Garfield  (Wh.)  

5.30     Watch Me – das Kinomagazin 
(Wh.)    5.45   g   Auf Streife   Doku-Soap    
6.00     Auf Streife – Berlin       6.40   ¥ g   Boris 
Becker – Der Spieler       8.40   g   So gese-
hen – Talk am So.  9.00   g   SAT.1-Früh-
stücksfernsehen am Sonntag   
11.00   g   Mein Mann kann   Show

Steffi, Nadine und Bianca. Vier 
Frauen zocken an einem Poker-
tisch um das Können ihres Man-
nes. Er wartet in einer schalldich-
ten Kabine auf die Dinge, die da – 
von seiner Partnerin initiiert – 
auf ihn zukommen mögen.   

12.00   ¥ g   The Voice Kids   Show   
14.35   H ¥ g   Shazam!   Abenteuer-

film (USA/CDN 2019) Mit Zachary 
Levi, Mark Strong, Asher Angel. 
Regie: David F. Sandberg   

17.10   g   Leben leicht gemacht – The 
Biggest Loser   Show. Coach: Dr. 
Christine Theiss, Ramin Abtin, Si-
grid Ilumaa. Auch in diesem Jahr 
wird Dr. Christine Theiss wieder 
übergewichtige Kandidaten beim 
Abnehmen unterstützen.   

19.55   g   Sat.1 Nachrichten 
20.15   H ¥ g   Black Panther   Action-

film (USA 2018) Mit C. Boseman, 
Michael B. Jordan, Lupita 
Nyong’o. Regie: Ryan Coogler   

23.00   H ¥ g   Es   Horrorfilm (USA/
CDN ’17) Mit B. Skarsgård   

 1.35   H ¥ g   Black Panther   Action-
film (USA 2018) Mit C. Boseman, 
Michael B. Jordan  (Wh.)        

12.00   ¥   Unsere Geschichte   Dokureihe    
12.45   ¥   Weltbilder       13.15   ¥   mareTV 
Classics       14.00   ¥ g   Fußball: 3. Liga   
16.00   ¥ õ g   Sommer der Eisbä-

ren – Überleben in Kanadas 
Wildnis   Dokumentation     

16.45   ¥   Adelheid und ihre Mörder 
17.35   ¥   Neues aus Büttenwarder 
18.00   ¥ g   Nordtour   Magazin   
18.45   ¥ g   DAS!   Magazin   
19.30  Ländermagazine 
20.00   ¥ g   Tagesschau 
20.15   ¥ g   Tatort: Die Rache an der 

Welt   TV-Krimi (D ’22) Mit Maria 
Furtwängler, Florence Kasumba, 
Mala Emde. Regie: S. Krohmer   

21.45   ¥   Tatort: Mord auf Langeoog  
TV-Krimi (D 2013) Mit Wotan 
Wilke Möhring, Laura Tonke   

23.15   ¥ g   Der Tatortreiniger   Ange-
hörige / Auftrag aus dem Jen-
seits / Schweine / Ja, ich will         

 1.00   ¥ g   Tatort: Die Rache an der 
Welt   TV-Krimi (D 2022) Mit Ma-
ria Furtwängler, F. Kasumba               

13.45   ¥ g   Von Rotterdam nach Zee-
land: Moderne Metropole – idyllisches 
Holland       14.30   ¥ g   Frankreichs raue 
Küste – Im Norden der Bretagne   
15.15   ¥ g   Frankreichs raue Küste – 

Im Süden der Bretagne   
16.00   ¥ g   Kochen mit Martina 

und Moritz   Magazin   
16.30   g   Zora kocht’s einfach 
17.00   g   Bingo! – Die Umweltlotterie 
18.00   ¥ g   Ostseereport 
18.45   ¥ g   DAS!   Magazin   
19.30  Ländermagazine 
20.00   ¥ g   Tagesschau 
20.15   ¥ g   Wir sind Dorf!   Boßelku-

geln, Babystuben, Burgretter. 
Dokumentarfilm (D 2023)   

21.45   g   Sportschau – Bundesliga 
22.05   ¥ g   Na siehste! – Das TV 

Kult-Quiz mit Elton   Show   
22.50   ¥ g   Sportclub Magazin     
23.35   ¥ g   Thomas Doll in Jakarta – 

Fußball-Abenteuer Indonesien   
 0.05   ¥ g   Quizduell – Olymp   Show   
 0.55   ¥ g   Anne Will   Diskussion         

6.55   g   Watch Me    (Wh.)    7.15   ¥ g   Two 
and a Half Men         8.15   ¥ g   The Big Bang 
Theory           9.30   õ g   The Flash   Zeitbombe    
10.20   õ g   Speechless   Comedy-Serie    
10.45   ¥ g   Last Man Standing   Sitcom             
13.30   ¥   Die Simpsons   Der total ver-

rückte Ned / Die Akte Spring-
field / Marge und das Brezelba-
cken / Der Berg des Wahnsinns         

15.30   ¥ õ g   Modern Family   Come-
dy-Serie. Die Hände deiner Mut-
ter / Biss die Kinder groß sind     

16.25   ¥ g   Two and a Half Men   Sit-
com. Der Bauchredner / Plötzlich 
ein greller Blitz. Mit C. Sheen     

17.20   ¥ g   Young Sheldon   Comedy-
Serie. Sisyphos und Lollipop / Ein 
Waschsalon und ein Geheimnis 
Mit Iain Armitage, Lance Barber     

18.15   g   Newstime 
18.25   ¥ õ g   Die Simpsons   Zeichen-

trick-Serie. Der Uhr-Großvater / 
Homer Academy / Auf der Suche 
nach Mr. Goodbart / Moho 
House. Marge sorgt sich um Bart 
und fragt eine Erziehungsexper-
tin um Rat. Diese hat einen unge-
wöhnlichen Vorschlag.         

20.15   ¥ g   Schlag den Star   Mit Janin 
Ullmann, Jeanette Biedermann. 
Ausführende: Herbert Gröne-
meyer, Nina Chuba. Mod.: Elton   

 0.05   g   Schlag den Star   Show. Kan-
didaten: Janine Kunze, Verona 
Pooth. Moderation: Elton   

 4.30   g   The Flash   Action-Serie   

5.10   ¥ g   Last Man Standing   Sitcom      
5.55   ¥ g   The Last Man on Earth   Co-
medy-Serie. Stille Nacht     6.20   ¥ g   Mo-
dern Family   Comedy-Serie. Die Hände 
deiner Mutter / Biss die Kinder groß sind      
7.15   g   Galileo   Magazin. Das Magazin mit 
Aiman Abdallah und Stefan Gödde ver-
mittelt Wissen und das für jeden ver-
ständlich. So wird zum Beispiel das Für 
und Wider von E-Autos erklärt oder ge-
zeigt, wie Waldbrände entstehen.         10.25 
g   Zervakis & Opdenhövel. Live. 
11.05   g   Big Stories   Show. Die größ-

ten Pop-Diven / Laughsongs – 
Die lustigsten Musikvideos / 
Die größten One-Hit-Wonder       

14.10   ¥ g   Mission: Job unknown  
Südtirol vs. Niederlande. Mit San-
dra Borgmann, Henning Baum, 
Meret Becker, Max Giermann   

16.25   g   taff weekend   Magazin   
17.45  Newstime 
17.55   g   Galileo Stories   Magazin 

Moderation: Funda Vanroy   
19.05   ¥ g   Galileo X-Plorer  

Magazin. Megacity Mexiko   
20.15   ¥ g   Wer stiehlt Svenrik die 

Show?   Mit Jasna Fritzi Bauer, Si-
do, Bill Kaulitz, Joko Winter-
scheidt. Moderation: Svenrik   

23.30   ¥ g   red. Der Oscar-Count-
down – Live vom Red Carpet  
Moderation: Steven Gätjen   

 1.00   ¥ g   Oscar 2023 – Die Aca-
demy Awards   Übertragung
Moderation: Jimmy Kimmel     

10.30   ¥   Männer sind zum Abgewöh-
nen   Liebeskomödie (D 2001)     12.00   ¥ 
Dann kam Lucy   Drama (D 2011) Mit J. 
Jäger     13.30  Verrückt nach Meer 
15.10     Glockenläuten   Magazin   
15.15     Musikantentreffen in Kärnten   
16.00   ¥   BR24   Magazin   
16.15   ¥   Raubkatzen   
17.00  Pia und die Haustiere 
17.15     Blickpunkt Sport   
17.45   ¥   Zwischen Spessart und ... 
18.30   ¥   BR24 Magazin     
19.00   ¥   Gut zu wissen   Magazin   
19.30   ¥   Kunst & Krempel   Magazin   
20.00   ¥   Tagesschau 
20.15   ¥   Donna Leon: Lasset die Kin-

der zu mir kommen   TV-Krimi 
(D 2010) Mit Uwe Kockisch   

21.45   ¥   BR24   Magazin   
22.00   ¥ õ   Donna Leon: Das Mäd-

chen seiner Träume   TV-Krimi 
(D 2010) Mit Uwe Kockisch   

23.25   ¥ õ   Donna Leon: Auf Treu 
und Glauben   TV-Krimi (D 2013)   

 0.55  Dann kam Lucy   Drama (D 2011)           

11.00     Der Sonntags-Stammtisch       12.00 
quer       12.45  BR Retro – Das Magazin 
13.15   ¥   Der Böhmerwald – Eine Wild-
nis mitten in Europa       14.00   ¥   Querbeet 
14.30   ¥   Der Winzerkönig   Kuppelei   
15.15   ¥   Landfrauenküche – Kulinari-

sche Schätze   Reportagereihe   
16.00   ¥   BR24   Magazin   
16.15   ¥   Unser Land   Magazin   
16.45   ¥   Euroblick   Magazin   
17.15   ¥   Einfach. Gut. Bachmeier 
17.45  Schwaben und Altbayern 
18.30  BR24   Nachrichten 
18.45   ¥   Bergauf, bergab   Magazin 
19.15   ¥   Unter unserem Himmel 
20.00   ¥   Tagesschau 
20.15   ¥   Der Komödienstadel: Der 

magische Anton   Lustspiel (D 
2007) Mit Christian K. Schaeffer   

21.45  Blickpunkt Sport 
23.00   ¥   BR24   Nachrichten    
23.15  Grünwald Freitagscomedy 
 0.00   ¥   Donna Leon: Lasset die Kin-

der zu mir kommen   TV-Krimi 
(D 2010) Mit Uwe Kockisch               

5.30   ¥ g   The Mentalist   Krimi-Serie. 
Tisch 43 / Stimmen aus dem Jenseits. Mit 
Simon Baker  (Wh.)      7.05   ¥ õ g   Blue 
Bloods – Crime Scene New York   Krimi-
Serie. Stadtrundfahrt / Der Informant / 
Komödien und Tragödien / Schüsse in der 
Nacht. Mit Donnie Wahlberg           10.45   ¥ g 
Castle   Krimi-Serie. Tod im Pool / Lieben 
und Sterben in L.A. / Ganz schön Tod / 
Neuanfang / Helden und Bösewichter. 
Beckett und Castle ermitteln im Mord am 
Schwimmer Zack, der im Pool seiner Uni-
versität tot aufgefunden wurde.           
15.25   ¥ õ g   Hawaii Five-0   Krimi-

Serie. Ein Cowboy auf dem Mars 
Mit Alex O’Loughlin, Scott Caan   

16.20   g   News   
16.30   ¥ õ g   Hawaii Five-0  

Krimi-Serie. Die Hula-Tänzerin / 
Das Meisterwerk / Wailea / Das 
Virus. Mit Alex O’Loughlin         

20.15   ¥ g   9-1-1 Notruf L.A.   Serie 
Brennende Schuld / Fröhlichen 
Valentinstag! Bei einer Hochzeit 
stürzt auf einmal der Fußboden 
ein. Bobby macht dem Besitzer 
des Hauses schwere Vorwürfe.     

22.15   ¥ õ g   Navy CIS: L.A.   Krimi-
Serie. Noch 83 Tage / Carla. Mit 
Daniela Ruah, Miguel Ferrer     

 0.10   ¥ g   Hawaii Five-0   Krimi-
Serie. Einstiche / Alte Meister     

 1.55   ¥ õ g   9-1-1 Notruf L.A.  
Drama-Serie  (Wh.)    

 3.30   ¥ õ g   Navy CIS: L.A.   Krimi-
Serie. Noch 83 Tage / Carla       

6.00   ¥ g   The Mentalist   Krimi-Serie. 
Schüsse in Zimmer 22 / Flammen der Ra-
che       7.45   g   Pawn Stars – Die Drei vom 
Pfandhaus   Soap. Chum im Bann der Dä-
monen / Spiele und Nostalgie / Deals und 
Duelle / Ein Ass im Ärmel / Spider-Man 
lässt grüßen / Von den Socken / Ninten-
do-Spaß / Der Schatz von Hollywood                 
14.50   g   Mein Lokal, Dein Lokal – 

Der Profi kommt   Reihe   
15.50   g   News   
16.05   g   Mein Lokal, Dein Lokal – 

Der Profi kommt   Reportage-
reihe. „Gasthaus 1470“, Zwickau / 
„Hispano“, Chemnitz / „Zum Gol-
denen Löwen“, Freital / „Speise-
kammer“, Chemnitz         

20.15   ¥ g   Trucker Babes – 
400 PS in Frauenhand   Doku-
Soap. Trucker Babe Daniela lebt 
in Bremen und transportiert seit 
über vier Jahren verschiedene 
Güter mit ihrem Truck. Die allein-
erziehende Mutter von zwei 
Töchtern ist zwischen Bremen 
und Delmenhorst unterwegs.   

22.10   g   Abenteuer Leben am 
Sonntag   Magazin. Schnell & 
günstig bauen? Ein echtes Haus 
aus XXL-Kinder-Bausteinen   

 0.10   g   Pawn Stars – Die Drei vom 
Pfandhaus   Doku-Soap. Spider-
Man lässt grüßen / Von den So-
cken / Nintendo-Spaß / Der 
Schatz von Hollywood  (Wh.)        

 3.10   g   Achtung Kontrolle! 

9.30   ¥   Marktcheck       10.15   ¥   Was kos-
tet...       11.00   ¥ g   Nachtcafé       12.30   ¥ g 
Besuch für Emma   Drama (D 2015) Mit 
Dagmar Manzel     14.00   ¥ g   Mensch Hei-
mat   Dokureihe     14.30   ¥ g   Schnittgut 
15.00   ¥ g   Die Tierärzte   Dokureihe   
15.45   ¥ g   Bauer gesucht 
16.30   ¥   Iss besser!    Dokureihe   
17.00   ¥ g   Genuss mit Zukunft 
17.30   g   SWR Sport Magazin     
18.00   ¥   Aktuell BW   Magazin   
18.15   ¥   menschen & momente 
18.45   ¥   Stadt – Land – Quiz   Show   
19.30   ¥   SWR Aktuell BW   Magazin   
20.00   ¥ g   Tagesschau 
20.15   ¥   Schlager-Spaß   Gäste: Mitch 

Keller, Reiner Kirsten, Stefanie 
Hertel, Dirndl-Rock-Band, Eber-
hard Hertel, Amelie Ricca, Orig. 
Willerthaler, Gitti & Erika   

22.15   ¥   SWR Aktuell BW   Magazin   
22.20   ¥ g   Die größten Schlager-

Kulthits der 60er   Show   
 0.20   ¥ g   Utta Danella: Der blaue 

Vogel  (1/2)  Familiensaga (D ’01)         

12.15   ¥ g   Hotel Heidelberg: Kommen 
und Gehen   Drama (D 2016)     13.45  Die 
Hoffnungsmacher – Aus dem Südwes-
ten in die Welt       14.30   ¥ g   Okawango – 
Fluss der Träume   Dokumentationsreihe   
15.15   ¥ g   Expedition in die Heimat   
16.00   ¥ g   Romantisches Holland   
16.45   ¥ g   Einfach und köstlich 
17.15   ¥ g   Lecker aufs Land 
18.00   ¥   SWR Aktuell BW   Magazin   
18.15  Ich trage einen großen Namen 
18.45   ¥   Treffpunkt   Reportagereihe   
19.15   ¥ g   Die Fallers   Soap   
19.45   ¥   SWR Aktuell BW   Magazin   
20.00   ¥ g   Tagesschau 
20.15   ¥ g   Die Bergwelt Mallorcas – 

Wandererlebnis Tramuntana   
21.00   ¥ g   Nachhaltig unterwegs 

auf Teneriffa   Dokumentation   
21.45   ¥   Sportschau – Bundesliga  
22.05   ¥ g   SWR Sport 
22.50   ¥ g   NDR Talk Show 
 0.50   H ¥ g   Gloria – Das Leben 

wartet nicht   Romantikkomödie 
(CHI/USA ’18) Mit Julianne Moore           

6.00   g   Close Up   Porträtreihe. Leonardo 
DiCaprio / Cameron Diaz / Denzel Wa-
shington / Meryl Streep / The Rock 
(Dwayne Johnson) / Johnny Depp               8.45 
g   Archaic Festivals: Gelebte Traditi-
on         10.15   g   Lost Ships   Dokumentations-
reihe. Die Empress of Ireland / U-Boote     
11.55   g   Spektakuläre Konstruktio-

nen   Dokumentationsreihe. Hän-
gebrücken / Eisenbahnbrücken     

13.45   g   Wunderwelt Korallenriff  
Dokumentationsreihe. Ambon   

14.40   g   Monsterfische – In den Tie-
fen des Ozeans   Dokumentation   

15.20   g   Erde an Aliens   
16.10   g   Final Countdown   Doku-

mentationsreihe. Das Schwarze 
Loch / Erde auf Abwegen     

17.50   g   Artemis – Das neue Mond-
programm der NASA   Doku   

18.35   g   Antonov 124 – Megatrans-
porter der Lüfte   Dokumentation   

19.20   g   Extreme Konstruktionen  
Dokumentationsreihe. Extreme 
Fahrzeuge – Technik am Limit   

20.05   g   Dem Täter auf der Spur  
Dokumentationsreihe
Das Puzzle / Vermisst in Essex / 
Das Geheimnis von Mansfield       

22.30   g   Gefängnisse   Dokumentati-
onsreihe. Urso Branco, Brasilien / 
Maafushi Prison, Malediven     

 0.10   g   Dem Täter auf der Spur  
Das Puzzle / Vermisst in Essex / 
Das Geheimnis von Mansfield       

 2.25   g   Gefängnisse   Dokureihe         

5.35  Lost Ships   Dokumentationsreihe. 
Die Empress of Ireland     6.00   g   Final 
Countdown   Dokumentationsreihe. Das 
Schwarze Loch / Erde auf Abwegen       8.00 
g   Artemis – Das neue Mondpro-
gramm der NASA   Dokumentation     9.00 
g   Die Lage der Liga         10.00   g   InTOR-
national   Mod.: Carli Underberg, Filip Thiel     
11.00     Reif ist Live. Der Fußball-Talk   
12.00   g   In Seenot   Dokumentations-

reihe. Containerriese im Orkan / 
Die Fähre Herald of Free Enter-
prise / Die SS Marine Electric       

14.45   g   Über den Wolken   Dokumen-
tationsreihe. Extremes Wetter / 
Gefährliche Landungen     

16.10   g   Containergigant „MSC Os-
car“ – 20.000 Kilometer auf 
dem Meer   Dokumentation   

17.05   g   „Edda Freya“ – Tiefseekon-
struktionsschiff für die Nord-
see   Dokumentation   

17.55   g   Spektakuläre Konstruktio-
nen   Dokumentationsreihe. Hän-
gebrücken / Eisenbahnbrücken     

19.15   g   Mega Transport   
20.05   g   Aufwärts – Die spektaku-

lärsten Aufzüge   Dokumentation   
21.00   g   Abgefahren – Die 

spektakulärsten Dashcam 
Clips   Dokumentationsreihe       

23.45   g   Mayday – Alarm im Cockpit 
 0.40  Drama in der Luft   Dokureihe   
 1.10   g   Abgefahren – Die spekta-

kulärsten Dashcam Clips  
Dokumentationsreihe             

9.05   ¥ g   hessenschau       9.35   ¥   Die 
Schöngrubers       10.00   ¥ g   In aller 
Freundschaft – Die Krankenschwes-
tern   Arzt-Serie     10.50   ¥   Kölner Treff 
12.30     Nachtcafé       14.00     NDR Talk Show 
16.00   ¥   Kochstories   Dokureihe   
16.45   ¥   Hessen à la carte   Reihe   
17.15   ¥   Engel fragt   Reportagereihe   
17.45  maintower weekend   Magazin 
18.15   ¥   Klimazeit   Magazin   
18.45   ¥   Kochs anders – hessische 

Küche neu entdeckt   Reihe   
19.30   ¥ g   hessenschau 
20.00   ¥   Tagesschau 
20.15     Die Bärenbande – In Skandina-

viens Wäldern   Dokufilm (D ’15)   
21.45   ¥   Die Kykladen – Griechen-

lands Trauminseln   Doku   
22.30   ¥   Nachhaltig unterwegs auf 

Teneriffa   Dokumentation   
23.15   ¥   Ein Fall für Annika Bengt-

zon: Der rote Wolf   TV-Krimi 
(S 2012) Mit Malin Crépin   

 0.40   ¥ g   Hubert ohne Staller   Kri-
mi-Serie. Eine Leiche zum Kaffee           

14.00  Campervan-Roadtrip in die Stei-
ermark       14.45  Sonnenregion Freiburg – 
wo Deutschland am grünsten ist 
15.30   ¥ g   Alles Wissen   Magazin   
16.15   ¥   Mex – Das Marktmagazin 
17.00   ¥ g   Mittendrin   Dokureihe   
17.45   ¥ g   Papa, Mama, Pendelkin-

der – Wie geht’s weiter nach 
der Trennung?   Dokumentation   

18.30   ¥   Britta – mein Weg aus der 
Scheidungshölle   Reportage   

19.00   ¥ g   Klaus kocht vorm Haus 
19.30   ¥ g   hessenschau   Magazin   
20.00   ¥   Tagesschau 
20.15  Hessenschau extra 
20.30   ¥ g   Sterben, wie ich will – 

Mein Weg   Dokumentation   
21.15   ¥ g   Sterben, wie ich will – 

Mein Sterben   Dokumentation   
22.00  Sportschau   Magazin   
22.20  heimspiel! Bundesliga   Magazin   
22.30   ¥   Dings vom Dach   Show   
23.15   ¥   strassen stars   Show   
23.45  Ich trage einen großen Namen 
 0.15   ¥   Dings vom Dach   Show  (Wh.)                

5.15  Hitlers Komplizen       6.00   g   Bundes-
polizeidirektion Berlin – Einsatz Tag 
und Nacht   Dokumentation     10.25   g   Die 
WELT am Wochenende   Magazin           
15.20   g   Petra – Geheimnisse anti-

ker Baukunst   Dokumentation   
16.10   g   Traumzüge   Dokureihe. Ro-

vos Railway / Der AVE 103     
18.05   g   Lost Places   Dokumenta-

tionsreihe. The Mafia Bunker   
19.00   g   Lost Places   Dokureihe   
20.05   g   Prison   Dokumentationsreihe       
23.00   g   Oakland County Jail – Die 

Geheimcodes der Gangs   
23.50   g   USA Top Secret   
 0.40   g   Deutschland rüstet auf – 

Hightech gegen Kriminelle 
 1.30   g   Prison   Dokumentationsreihe           

15.10   g   Festung auf vier Rädern – 
Brabus Invicto   Dokumentation   

16.05   g   Dreamcars   Dokureihe   
17.00   g   Der Gotthardtunnel – 

Rekordbau unter den Alpen 
18.05   g   Strangest Things   Dokureihe     
20.05   g   Die geheimen Akten der 

NASA   Die „Apollo-10“-Tonbän-
der / „Gemini“ außer Kontrolle     

22.05   g   Big Data   Reihe. Gefahr und 
Chance / Autonome Maschinen
Da die Standortdaten eines briti-
schen Kriegsschiffs manipuliert 
wurden, kam es zu einem militä-
rischen Patt mit den russischen 
Streitkräften im Schwarzen Meer.     

 0.00   g   Cracking the Code   Reihe 
U.�a.: Japans Marine-Code                

18.15   ¥ g   Unterwegs in Thüringen 
18.45   ¥ g   Glaubwürdig   Porträtreihe    
18.50   ¥ g   Wetter       18.54   ¥   Sandmann 
19.00   ¥ g   MDR Regional       19.30   ¥   aktu-
ell       19.50   ¥ g   Quickie       20.15   ¥ g 
Schlager-Spaß       22.15  HumorZone 
2022 – Die Gala       22.55   ¥ g   Mankells 
Wallander: Eifersucht   Kriminalfilm (S/D/
DK/N/FIN 2009)     0.20   ¥   Atempause   Dra-
ma (D 2017) Mit Katharina M. Schubert             

18.00   ¥ g   aktuell Magazin       18.05   ¥ g 
Brisant   Magazin     18.52   ¥   Sandmann 
19.00   ¥ g   MDR Regional       19.30   ¥ g 
aktuell       19.50   ¥ g   Kripo live   Magazin    
20.15   ¥ g   HumorZone 2023 – Die Ga-
la       21.45   ¥   aktuell       22.00   ¥   Sportschau 
22.20   ¥ g   Der tödliche Unterschied  
Dokumentationsreihe         23.55   g   Die letz-
te DDR-Regierung oder wie man sich 
selbst abschafft   Dokumentarfilm (D ’18)                 

SAMSTAG    1 1 .   0 3 .   2 02 3 

SONNTAG    1 2 .   0 3 .   2 02 3 

STREAMING-TIPP

STREAMING-TIPP

Don’t Worry Darling (Thriller) Vor lau-
ter nicht enden wollender Schlagzeilen 
rund um Regisseurin Olivia Wilde und ih-
re Hauptdarsteller Harry Styles und Flo-
rence Pugh geriet der Film selbst zum 
Kinostart ein wenig in den Hintergrund: 
Das Ehepaar Alice und Jack zieht in den 
50ern in eine isolierte Unternehmens-
siedlung in der kalifornischen Wüste. Als 
Alice die heile Welt dort hinterfragt, wird 
ihr Leben auf den Kopf gestellt.  WOW 

Wilsberg: Folge mir (TV-Krimi) Die 
Journalistin Nadja wird tot aufgefunden. 
Warum trug sie die Jacke einer Influence-
rin? Wurde sie verwechselt? Wie sich 
herausstellt, wollte sie kurz vor ihrem 
Tod Wilsberg (Leonard Lansink) engagie-
ren. Der Privatdetektiv geht der Sache 
nach und muss nebenbei Ekki (Oliver Ko-
rittke) helfen, der Ärger bei der Arbeit 
hat. – Online first, am 18.3. auch linear im 
ZDF zu sehen ZDF Mediathek 

19.00  Das frühere Hauptquartier des 
syrischen Militärs, die Golanhöhen, 
gehört heute zu israelischem Gebiet. 
Während um die Region heute noch 
gekämpft wird, interessiert ein verfal-
lenes Werk in Buffalo (USA) wenige. 
In der zweiten Hälfte des 20. Jh. wur-
de dort Toastbrot hergestellt.  

20.05  In Vorbereitung auf die erste 
bemannte Mondlandung wurde im 
Mai 1969 eine Test-Mission durchge-
führt: „Apollo 10“. Alles schien dabei 
nach Plan verlaufen zu sein. Erst Jahr-
zehnte später kamen Tonbänder 
der NASA ans Licht, die einen merk-
würdigen Vorfall dokumentierten.   

Nachrichten um 8, 9, 12, 15, 18, 19 und 20

Nachrichten um 8, 9, 12, 15, 18, 19 und 20
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Kim de l’Horizon versteht 
sich als eine genderfluide, 
nichtbinäre Person, die in der
Schweiz aufgewachsen ist und
die unter diesem Pseudonym
Lyrik, Prosa und Theaterstücke
verfasst. Ihr Debütroman 
„Blutbuch“ wurde 2022 sowohl
mit dem Schweizer Buchpreis
als auch dem Deutschen Buch-
preis ausgezeichnet und viel-
fach übersetzt. Kim de l’Horizon
hat Germanistik, Film- und
Theaterwissenschaften in 
Zürich studiert und dann 
literarisches Schreiben am 
Literaturinstitut in Biel. 
Kim de l’Horizon lebt heute
zwischen Zürich und Berlin.

Kim de l’Horizon
Schriftsteller

ENTSCHÄDIGUNGEN
Hohenzollern-Chefzieht Klagen zurück 
Hohenzollern-Chef Georg Friedrich
Prinz von Preußen hat zwei Klagen
gegen die öffentliche Hand um Ent-
schädigung in Millionenhöhe zu-
rückgezogen. Dies hatte er zuvor in
einem WELT-Interview angekün-
digt. Der Bund sowie die Länder
Brandenburg und Berlin verhandeln
mit den Hohenzollern seit 2014 über
die Rückgabe von zahlreichen
Kunstobjekten und über Entschädi-
gungen. „Ich bin an den Punkt ge-
kommen, dass es nicht richtig sein
kann, diese Frage vor Gericht aus-
zutragen“, so der Prinz von Preußen
in dem Interview. Die Entschädi-
gungsansprüche der Hohenzollern
waren abgelehnt worden, weil der
ehemalige Kronprinz von Preußen
dem nationalsozialistischen System
erheblich Vorschub geleistet hatte.

RUNDFUNKREFORM
Acht Experten für den Zukunftsrat
Die Medienpolitiker der Bundes-
länder haben sich auf einen so-
genannten Zukunftsrat geeinigt, der
bei der Reform des öffentlich-recht-
lichen Rundfunks der Rundfunk-
kommission beratend zur Seite
stehen soll. Zu dem Gremium ge-
hören der Schweizer Publizist Roger
de Weck, Filmproduzentin Bettina
Reitz, Urheberrechtsexpertin Nadi-
ne Klass, Ex-Bundesverfassungs-
richter Peter M. Huber, Medien-
rechtler Mark D. Cole, Journalistin
Maria Exner, die frühere Gru-
ner+Jahr-Chefin Julia Jäkel und die
Digitaljournalismusprofessorin
Annika Sehl. „Sowohl Angebot als
auch Strukturen kommen auf den
Prüfstand. Der öffentlich-rechtliche
Rundfunk muss heute und morgen
durch Produkt und Struktur über-
zeugen. Nur so hat ein pflichtfinan-
ziertes System dauerhaft Akzep-
tanz“, sagte der nordrhein-west-
fälische Medienminister Nathanael
Liminski (CDU) nach der Einigung. 

MODERATION FÜR REGIERUNG
Linda Zervakis wehrtsich gegen Kritik
Die Fernsehmoderatorin Linda
Zervakis hat Kritik an ihren öffent-
lichen Auftritten für die Bundes-
regierung zurückgewiesen. Auf der
Digitalkonferenz hatte sie im ver-
gangenen Jahr Bundeskanzler
Scholz (SPD) interviewt, dafür hatte
es nach Recherchen der „taz“ eine
„Kostenpauschale“ gegeben. Für die
Bundesregierung hatte Zervakis
gegen Honorar auch die Veranstal-
tungen „Deutschland. Einwande-
rungsland – der Dialog für Teilhaber
und Respekt“ und den „Deutschen
Integrationspreis“ moderiert. „Als
selbstständige Moderatorin war und
bin ich nicht nur für deutsche TV-
Sender tätig“, sagte die frühere
„Tagesschau“-Sprecherin und jetzi-
ge ProSieben-Moderatorin gegen-
über der Nachrichtenagentur dpa.
„Regelmäßig übernehme ich auch
Moderationen für Veranstaltungen.
Hierzu zählten in der Vergangenheit
auch Bundesbehörden und -mi-
nisterien.“ Zervakis: „Ich habe mich
zu keiner Zeit von irgendeiner Seite
vereinnahmen lassen und werde
diesen Weg auch fortsetzen.“

BERTOLT-BRECHT-PREIS
Lutz Seiler und der„magische Sound“
Der Bertolt-Brecht-Preis geht in
diesem Jahr an den Schriftsteller
Lutz Seiler. Wie die Stadt Augsburg
ankündigte, soll der mit 15.000 Euro
dotierte Preis am 20. April an Seiler
verliehen werden. Brechts Geburts-
stadt Augsburg feiert mit zahlrei-
chen Veranstaltungen den 125. Ge-
burtstag des Schriftstellers und
Theatermanns. „Seilers Prosa be-
sticht durch ihren magischen
Sound. Poetische Lakonik, Redlich-
keit, Elegisches und Humorvolles
entfalten sich in unvergleichlichen
Szenen“, so die Jury. Seiler ist ins-
besondere durch seine Romane
„Kruso“ und „Stern 111“, die kurz vor
und nach dem Mauerfall spielen,
bekannt. 

AUF DEM SCHIRM

Es ist einer der gewöhnlichen lichtlosen
Spätnachmittage in Berlin in der Zeit
zwischen Januar und März, der Himmel
ist grabplattengrau, versetzt mit verstei-
nerten Wolken, als die Tür des kleinen
Cafés aufgeht und Kim de l’Horizon hi-
neinrauscht, eingewickelt in einen
schlafsackgroßen Daunenmantel, leuch-
tend orange; vor einem steht ein gefrag-
tes Phänomen des deutschsprachigen Li-
teraturbetriebs und mit ihm die typi-
schen Herausforderungen unserer Zeit. 

VON MARA DELIUS

Kim de l’Horizon habe nicht nur den
mehrfach ausgezeichneten Debütroman
„Blutbuch“ geschrieben, sondern auch
„Hexerei studiert“, texte „kollektiv im
Magazin ‚Delirium‘“ und sei „2666 gebo-
ren auf Gethen“, verrät der biografische
Eintrag auf der Web-Seite des Dumont-
Verlags. Kim, so die starhafte Abkür-
zung, die überall verwendet zu werden
scheint, identifiziert sich als nonbinär,
ist auf Wikipedia zu lesen. Schon diese
knappen Angaben reichen, um herme-
neutisch irritiert zu sein oder getriggert,
wie es im entsprechenden Sprachregis-
ter hieße. „Identifiziert sich als nonbi-
när“ – was bedeutet das genau im Leben
und im Denken für jemand, der sich
nicht als männlich oder weiblich, son-
dern als außerhalb einer zweigeteilten
Geschlechterordnung versteht, anders
als etwa Transfrauen oder Transmänner?
Und worauf verweist das fiktive Ge-
burtsjahr 2666, außer auf den gleichna-
migen Roman von Roberto Bolaño; wie
radikal ist dieses Umbesetzen von Be-
deutungen gemeint, und was bedeutet
wiederum der eigene milde Unmut über
die latente Uneigentlichkeit solcher An-
gaben, wenn es sich doch um die Biogra-
fie eines Künstlers handelt? 

Kim, die Person, die nun vor einem im
Café sitzt, mit dezentem pinken Lippen-
stift und türkisfarbenem Lidstrich und
Bart, hat, wie die Hauptfigur im Roman
„Blutbuch“, ihre Jugend als Junge ver-
bracht. Im Roman geht es um eine Suche
nach einem Ort des Beschütztseins, auch
und vor allem nach einer angemessenen
Sprache für den Zustand, wenn man sich
im eigenen Körper nicht zu Hause und
von seinem Umfeld ausgeschlossen fühlt;
außerdem um die Erfahrungen, die Frau-
en in einer Familie über Generationen
gemacht haben, und darum, wie sie sie
weitervererben: verborgen, unbewusst,
vielschichtig. Viel mehr als eine identi-
tätspolitisch motivierte „Coming of
Age“-Geschichte zum Thema Gender ist
„Blutbuch“ der Versuch, eine Identität in
der Sprache zu finden, eine Gegenwelt,
auch weil die reale sich immer wieder als
bedrohlich zeigt. Im vergangenen Herbst
erschien ein Text von Kim de l’Horizon
in der „Neuen Zürcher Zeitung“, der von
einem zweifachen Angriff berichtet: vom
Schweizer Bundesrat Ueli Maurer, der
sich als Nachfolger einen Mann oder eine
Frau, aber kein „Es“ vorstellen konnte,
und einem Mann, der Kim in der Berliner
U-Bahn mit der Faust ins Gesicht ge-
schlagen hatte mit den Worten „Normale
Schwuchteln kann ich mittlerweile schlu-
cken, aber du bist mir einfach zu viel“. Es
ist ein dichter, eindringlicher Text, der
für die Freiheit argumentiert, die eigene
Identität selbst bestimmen und benen-
nen zu dürfen.

Gebietet es also allein schon der An-
stand, eine Person, die sich als nonbinär
versteht, auch nonbinär zu beschreiben,
gerade weil die Person, ja, was eigentlich,

ein Schriftsteller, Schriftstellerin,
Schriftsteller:in, schreibende Person ist?
Und wer ist man dann selbst, nicht mehr
Journalistin, Autorin eines, dieses Tex-
tes, sondern eine weiße heterosexuelle
Frau oder gar eine als weiß zu lesende,
sich als heterosexuell identifizierende
Person, in deren Ausweis unter der Ru-
brik Geschlecht „weiblich“ vermerkt ist? V ielleicht nähert man sich dem

Phänomen Kim de l’Horizon am
besten, wenn man Kim tatsäch-

lich als Kunstfigur versteht und sich auf
das referenzielle Spiel einlässt, das bis-
her erstaunlich ungespielt geblieben
scheint im deutschen Literaturbetrieb,
so hoch das Debüt auch gelobt wurde. Im
vergangenen Jahr gewann „Blutbuch“
auf der Frankfurter Buchmesse den
Deutschen Buchpreis, kurz darauf auch
den Schweizer Buchpreis und hielt sich
wochenlang auf der Bestsellerliste. Die
unmittelbaren Reaktionen in Frankfurt
waren überraschte: Ginge diese Litera-
tur nicht völlig an der breiten Leser-
schaft vorbei, die reflexive, sphärische
Sprachpoesie, unterbrochen von Anal-
sexszenen, sagten die einen, dass sich
der Preis ein anderes, jüngeres Lesepu-
blikum erschlösse, die anderen. Inzwi-
schen ist „Blutbuch“ in 13 Sprachen über-

setzt, in Amerika wird es im traditions-
reichen Verlag Farrar, Straus and Giroux
erscheinen. Kim selbst sang während der
Dankesperformance, dankte der eigenen
Mutter und rasierte sich dann die Haare
ab, aus „Solidarität mit den Frauen im
Iran“, wie eine Oscar-Rede auf Speed. Im
kleinen deutschen Literaturbetrieb
reichte das an diesem Abend für einen
kleinen historischen Moment. Kaum ein
Buchpreisträger zuvor hat seine 15 Se-
kunden Ruhm auf der Bühne besser ge-
nutzt als Kim, auch wenn es für einen
Moment so wirkte, als beklatschte da in
den Standing Ovations eine etwas behä-
big gewordene Szene jemand mit Bart in
Kleid und Lippenstift als erfrischend
und anders, weil sie sich selbst langwei-
lig geworden war. 

Die letzten Monate seien turbulent
gewesen, sagt Kim und klingt dabei ru-
hig, fast bedächtig, „im Moment lebe ich
im Zug zwischen Berlin und Zürich“.
Gleich wird Kim de l’Horizon die Hör-
buchversion von „Blutbuch“ in einem
Tonstudio in einem Kreuzberger Hinter-
hof einlesen. Kritiker einer gegenderten
Sprache beklagen, dass Genderstern-
chen, Binnen-I und der knacklauthafte
Glottisschlag etwa bei „Freund:innen“
die Sprachmelodie unschöner machen,
den Fluss der Sätze stockend und den

Klang der Wörter holpriger. Versteht
man literarische Sprache als Form, die
behauen und so lange gefeilt wird, bis sie
einzigartig ist, lassen sich dann ge-
schlechtsneutrale Pronomen verwen-
den, ohne unpräzise zu werden? Worum
genau geht es der Kunstfigur Kim de
l’Horizon – um Poesie, Aktivismus, poli-
tisches Schreiben? Kim, wer ist das?I ch sehe mich als kunstschaffende Per-

son“, sagt Kim, „meine Hauptdiszip-
lin ist das Schreiben, aber körperli-

cher, performativer. Alles, was Mensch
liest, fließt ins Schreiben ein.“ Vorbilder
seien George Perec, Roberto Bolaño und
Virginia Woolf. Die Vielsprachigkeit im
Text, das Spiel mit Referenzen, auch Dia-
lekten und Sprachregistern habe sich
langsam ergeben, „es war kein Konzept,
eher eine Art Autopoiesis, ein Sich-
herausbilden, der Text hat sich selbst so
gemacht“. Eine dezente Untertreibung
bei einem Text, an dem sein Schöpfer
über zehn Jahre gearbeitet hat? „Einer
meiner Hauptfeinde konzeptuell ist
Reinheit. Mich interessiert die Vermen-
gung, das Unreine, das Verweben, wenn
etwas nicht ganz stimmt: das Schräge,
das Queere. Etwas, das nicht in die Ge-
radheit der Gesellschaft passt. Wobei ich
glaube, dass wir alle schräg sind und
manche gerader tun, als wir wirklich
sind. Wir alle müssen uns in die Recht-
eckigkeit der Gesellschaft hineinbiegen.“
Das Verwobene, die Verbundenheit der
Referenzen, das Rhizomatische: Wer
sich ein wenig mit poststrukturalisti-
scher Theorie der Literatur befasst hat,
dem ist das bekannt von Denkern wie
Gilles Deleuze und Felix Guattari oder
von Judith Butlers queerfeministischen
Ableitungen aus den frühen 90er-Jahren.
Wie stilistisch neu, wie literarisch be-
sonders ist das Werk von Kim? 

Wir gehen über die graue Straße in
Richtung Tonstudio, auf einem abgesäg-
ten Baumstamm vorm Hofeinfang hat je-
mand Michel Houellebecqs „Elementar-
teilchen“ hingelegt: kalte, existenzialisti-
sche Literatur – Männerliteratur? Litera-
tur eines alten weißen Mannes? Cis-
Mann-Prosa einer untergegangenen
Welt? Es ist keine Zeit, darüber zu spre-
chen, drinnen warten schon Tontechni-
ker und Aufnahmeleiter. Konzentriert
geht Kim in die Kabine und liest „Blut-
buch“. Und der Text wird tatsächlich
noch mal ein anderer, ein seltsam melo-
discher Fluss voll genauer Beobachtun-
gen, Verweise, Anspielungen, bei dem
der Glottisschlag nicht mehr betont
oder gewollt wirkt, sondern notwendig –
oder man ist, zuhörend, gebannt von der
Art, wie jemand den eigenen Text nicht
einfach liest, sondern performt und mu-
sikalisch zu erleben scheint. 

Plötzlich stockt Kim. An einer Stelle
über die Großmutter heißt es: „Du als
‚Indianerfrau‘ an einem ‚Umzug der Kul-
turen‘, frisch nach dem Krieg.“ Kim hält
inne. Der Aufnahmeleiter regt an, doch
die Distanz zum Wort „Indianer-Frau“
in mitgedachte Anführungszeichen zu
übertragen, sie im Tonfall mitzuspre-
chen. Kim liest noch einmal, „Indianer-
Frau“ klingt plötzlich wie ein schambe-
haftetes Schimpfwort, falsch, unaus-
sprechlich. Kim liest dieselbe Stelle an-
ders: „Du als als indigene Person Nord-
amerikas verkleidete Person an einem
‚Umzug der Kulturen‘, frisch nach dem
Krieg.“ Der Satz klingt holprig, der Auf-
nahmeleiter sagt freundlich, es wirke
historisch falsch, niemand zu der Zeit
hätte von der indigenen Bevölkerung
Nordamerikas gesprochen. Kim überlegt
und sagt dann doch, die Stelle sollte auch
im Buch bei späteren Auflagen geändert
werden, sie sei zu schlimm, für den Mo-
ment könnten aber beide Aufnahmen
stehen bleiben. Kurz klingt Kim nicht
mehr lässig wie die Sprachwelten schaf-
fende Kunstfigur Kim de l’Horizon, son-
dern rigoros, unerbittlich. Dann streckt
sich Kim und liest weiter, ruhig, melo-
disch, zurück in der Rolle der Kunstfigur.
So wird es die nächsten Tage mehrere
Stunden lang gehen, im Sommer soll das
Hörbuch erscheinen.

„Ich glaube, 
wir sind alle schräg“

Kim de l’Horizon ist nonbinär und hat einen Bestseller geschrieben. Bei der Hörbuchaufnahme
lotet der literarische Shootingstar die Grenzen der Sprache aus – und stößt sich am I-WortE
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EIN TAG IM LEBEN VON KIM DE L’HORIZON

„Mich interessiert es, wenn etwas nicht ganz stimmt“: Kim de l’Horizon beim Einlesen von „Blutbuch“ in Berlin
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Zu „Wenn die Gondeln Trauer tragen“ wäre das die perfekte
Abendrobe gewesen, aber bei Billie Eilish sieht diese triste Ex-
plosion aus gerüschtem Seidentaft von Gucci eher aus, als hät-
te sie ihr Oberteil vergessen und den Rock mit Schleppe ein-
fach unter die Achseln hochgezogen. Dagegen war ihr Cha-
nel-Schlafsack von vor zwei Jahren in der Nachbetrachtung
gar nicht mehr so schlimm, sondern ein richtiges Highlight.

Baggy style lässt sich halt nicht auf alles adaptieren. Bei ihrem
Auftritt 2022 wird aus dem modischen Ansatz eher ein baro-
cker Müllbeutel. Gewonnen hat sie übrigens mit der Bond-
Hymne „No Time To Die“ für den besten Originalsong. Einem
Modekritiker auf TikTok, der sie mit den Worten „Ich habe ge-

nug von ihrem Scheiß“ verunglimpfte, schickte sie ein Selfie
von sich selbst, auf der Toilette sitzend, mit der Bemerkung:

„Ich noch lange nicht.“
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ROCK UNTER DIE ACHSELN GEZOGEN

Diese Robe von Versace Couture wird von den 2005er-Oscars
ewig in Erinnerung bleiben. Aber nicht, weil Melanie Griffith
damals mit eingegipstem Bein und Krücken über den roten
Teppich gehumpelt ist. Das Kleid, dessen Farbe treffenderwei-
se als Sea Foam Green beschrieben ist, lässt die Schauspielerin
wirklich wie eine Wasserleiche erscheinen, die man gerade von
Seetang umrankt aus dem stinkenden Seeschaum gezogen hat.
Da half auch nicht das umrankte tiefe Rückendekolleté, das
man hier nicht sieht. Aber was würde Griffith sagen? „Das ist

doch auch eine Rolle.“ Das Kleid landete
später auf dem Online-Edelflohmarkt
1stdibs.com und ging für schlappe 9500
Euro weg. Bei der glamourösen Her-
kunft eine Blamage.

VON SEETANG UMRANKT

E s sind nur wenige Wochen ge-
wesen, aber das Wiedersehen
war ein Schock. Nachdem ich

zuletzt in Berlin nähere Bekannt-
schaft mit einem lebhaften, aber
zierlichen Hund namens Taco ma-
chen durfte, begrüßte ich am Flug-
hafen von Catania meinen eigenen.
Genauer gesagt, begrüßte er mich:
mit Drängeln, Schnappen, Zwi-
schen-Meinen-Beinen-Durchschlüp-
fen. Halt mit allem, was Jack an non-
verbaler Kommunikation so drauf
hat. Die Heftigkeit seiner Gefühle,
aber auch seine Größe und Kraft
hatte ich fast vergessen. Und bevor
hier Missverständnisse aufkommen:
Es war Liebe wie am ersten Tag. 

Jetzt sind wir wieder ein Team.
Und beginnen den Morgen mit ei-
nem Spaziergang durch die siziliani-
schen Berge, noch bevor die Sonne
die Kälte der Nacht weggebrannt
hat. Ich untersuche den Zaun zum
Nachbarn, der von den Winterstür-
men und den Esel-Attacken zerstört
ist, und Jack jagt einer Taubenschar
hinterher, die sich auf einer frisch
gemähten Bergflanke zu einem frü-
hen Meeting versammelt hat.

Zu der Frage, ob Menschen sich
im Laufe ihres Lebens ändern, gibt
es ja unterschiedliche Meinungen.
Meiner Beobachtung nach bleiben
sie im Grundsatz immer die glei-
chen, aber ändern (und verbessern)
im Idealfall einige Details.

Bei Hunden stellt sich die gleiche
Frage, bei Straßenhunden, wie Jack
einer ist, noch etwas dringlicher.
Wird er seine gelegentlichen Wut-

anfälle jemals vollständig in den
Griff kriegen? Wird er irgendwann
zuverlässig zu mir kommen, wenn
ich ihn rufe? Warum ist er nach wie
vor so supermodelausdennullerjah-
renhaft dünn?

Jack ist kein Freund der Basta-Re-
de und der großen Geste. Doch im
Kleinen spürt man durchaus Verän-
derungswillen und Reformeifer. Die
Zwingerhunde am Wegesrand ließ
er neulich mal ungerührt kläffen.
Das wild lebende Pony, das ihm vor
einigen Wochen einen saftigen Huf-
tritt verpasste, passierte er mit nur
mäßig gesträubtem Rückenfell.
Vielleicht wird er, der nach Hunde-
jahren mitten in der Pubertät
steckt, allmählich erwachsen. 

Oder aber, ich traue mich kaum
es aufzuschreiben: Er wird ein biss-
chen langweilig. Seine Tricks und
sein Charme funktionieren noch,
aber sie haben nicht mehr den Zau-
ber des Neuen. Wie er den Joghurt-
Becher mit Akribie ausschleckt, wie
er ein rohes Ei unter einen seiner
Lieblingsbäume trägt, bevor er es
knackt, wie er herrisch über Mau-
ern und Canyons blickt, wie feucht
und ständig leicht zuckend seine
Nase ist.

Alles schon mal gesehen, befühlt,
bewundert. Das aber, glaube ich,
macht eine echte Beziehung aus. Ein
Hund (oder auch ein Mensch), der
einen täglich überrascht, macht ei-
nen nicht glücklich, sondern wahn-
sinnig. Und Jack ist ein Fan der Rou-
tinen. Sein morgendlicher Springju-
bel über unsere kleine Wanderung
ist genau so tief empfunden wie die
Wiedersehensfreude am Flughafen.
Insofern ist er mir ein Vorbild. Auch
ich werde künftig innerlich beben,
wenn ich vor dem Verlagsgebäude in
Berlin meinen Hausausweis zücke.
Eine tausendfach erledigte Handbe-
wegung, aber wer weiß, welche Rau-
fereien, neuen Bekanntschaften und
exotischen Gerüche hinter der
Drehtür auf mich warten! 

Langeweile 
mit dem Hund

VON ADRIANO SACK

MEIN LEBENMIT JACK

Meister der Routinen: Jack 
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Die 1992er-Oscars müssen für Barbra Streisand eine
herbe Enttäuschung gewesen sein. Ihr Film, „Herr der
Gezeiten“, in dem sie Regie geführt und die weibliche
Hauptrolle gespielt hatte, war in sieben Kategorien no-
miniert, ging dann aber leer aus. Gegen „Das Schweigen
der Lämmer“ hatte man in diesem Jahr keine Chance.
Streisand muss es geahnt haben. Warum sonst hätte sie
sich diesen fleischfarbenen Frisierumhang als Kleid aus-
gesucht, der wie schlaffe Hautlappen an ihr herunterhängt?
Da half auch nicht der nachgereichte modehistorische Hinter-
grund: Die Designer Charles und Patricia Lester hätten sich
von der Faltenwurftechnik des Jahrhundertgenies Mariano
Fortu- ny inspirieren lassen. Bei Lester denken wir leider an

Hannibal Lecter – und was dieser aus den Haut-
lappen zubereitet hätte.

FRISIERUMHANG MIT HAUTLAPPEN 

Sie gilt nicht als Star der leisen Töne, und auch modisch dreht
Céline Dion gern bis zur Schmerzgrenze auf. So auch 1999 bei
den Oscars mit diesem weißen Satinsmoking von John Galliano
für Dior, den eine Dramaqueen ihrer Kategorie ganz selbstver-
ständlich mit ausschweifend überdimensioniertem Gatsby-Hut
trägt. Sie war als Vorjahressiegerin geladen, denn für den „Tita-
nic“-Hit „My Heart Will Go On“ hatte sie den Goldonkel einge-
heimst. So viel Erfolg kann einem schon mal so den Kopf ver-
drehen. Böse Zungen wollten in ihr schon die wiedergekehrte
Meryl Streep aus „Der Tod steht ihr Gut“ erkannt haben, die
auch manchmal erst ihren Kopf zurück
nach vorn schrauben musste. Mit Loch
im Bauch wäre der Look wiederum
ein Knüller geworden.
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ERFOLG VERDREHT DEN KOPF

Die Faszination gerade junger Menschen, alt und schrumpelig
auszusehen, kulminiert gern in einer Subkultur, die man Goth
nennt. Ein Paradebeispiel dieses oft wenig vorteilhaften Stils
führte Gwyneth Paltrow 2002 bei den Oscars vor. Zu übellau-
nig dunkel geschminkten Augen und gruseliger Flechtfrisur
trug sie eine Aufmachung, die eher nach mottenzerfressenen
Flohmarktfunden aus einer „Dracula“-Verfilmung aussah. Für
das Kleid mit durchsichtigem Unterhemdoberteil und geraff-
tem Taftrock von Alexander McQueen hat sie viel Schelte ein-
gesteckt. Das Top aus netzartigem Tüll war so durchsichtig,
dass man ihre Brustwarzen erkennen konnte. Im prüden Ame-
rika ein No-Go. Ihr einziger Fehler, sagte sie später, sei es da-
mals gewesen, keinen BH getragen zu haben. Klingt wie eine
Verschlimmbesserung, die wir gern gesehen hätten.

SEHR DURCHSICHTIG
Eher wie eine „Flucht aus der Karibik“ sieht dieser Piratenfet-
zen von Christian Lacroix Couture an Uma Thurman aus.
Wollte sie damit 2004 die Oscars erstürmen, wie einst La Ma-
rianne die Bastille? Vive la révolution? Revolutionäre Mode-
statements werden bei den Oscars bekanntlich gnadenlos ab-
gestraft. Angeblich hatte sie sich das Kleid sogar bewusst aus-
gesucht, wie sie später behauptete, um den ersten Platz der
Worst-Dressed-Listen zu erklimmen. Wäre dies die Premiere
von dem im gleichen Jahr nominierten „Fluch der Karibik“ ge-
wesen, in dem sie leider nicht mitspielt, hätte man Uma Thur-
man für diese Tüllorgie gefeiert. So wirkt es eher wie die bo-
ckige Verweigerung eines Stars, der bei den Oscars tapfer er-
scheint, obwohl Thurman oder ihr damals aktueller Film „Kill
Bill 1“ in keiner einzigen Kategorie nominiert waren.

BOCKIGE VERWEIGERUNG

Dieses Chaplin-Outfit hängt nun wirklich in tausendfacher
Ausführung in jedem Kostümverleih. Etwas mehr Aufwand darf
man zum Oscar schon betreiben. Dabei lief doch 2004 alles
rund für Diane Keaton: Oscarnominierung für „Was das Herz
begehrt“ und Auszeichnung mit einem Golden Globe als beste
Schauspielerin für die gleiche Rolle. Der Trick mit dem Woody-
Allen-Hut (gähn) ist zwar zu ihrem Markenzeichen geworden,
von dem sie sich offensichtlich nur widerwillig zu lösen bereit
ist. Aber Hüte auf Abendgalas sind einfach schlechter Stil (sie-
he Celine Dion). Oder hat mal jemand die Queen im Abend-
kleid mit Hut gesehen? Und würde sie freiwillig als ihr eigener
Butler verkleidet auf einem Fest erscheinen? Keaton musste
froh sein, dass sie an dem Abend nicht einfach wortlos die Män-
tel der anderen Gäste in die Hand gedrückt bekom-
men hat.
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Von der Kälbergeburt auf ihrer Malibu Beach Ranch direkt zu
den Oscars? Lady Gaga mag es eher „raw“, wie man sich von
ihrem Fleischfetzen-Kleid zu den MTV Awards 2010 erinnert.
Zu den Oscars, wie hier 2015, wo sie nur einen Auftritt mit „The
Sound Of Music“ hatte, gibt sie sich meist braver, so wie in die-
sem tonnenschwer mit Kristallperlen bestickten, aber recht
unspektakulären Kleid von Azzedine Alaïa. Allein die leicht per-
vers anmutenden roten Handschuhe verraten einen blutrüns-
tigen Spleen. Mit ihnen schafft es die Sängerin zum meistani-
mierten Meme der Veranstaltung. Wenn man sie sich zu den
Gummihandschuhen, die eigentlich aus Leder sind, noch mit
geblümter Schürze beim Abwasch vorstellt, ist man gedank-
lich in einer Folge „Desperate Housewives“ gelandet. In
diesem Look lässt sich bestimmt besonders wutentbrannt
der Boden schrubben.

GLÄSER SPÜLEN MIT GAGA
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OSCARS für modische Missgriffe
Sonntagnacht werden die Oscars vergeben – und jedes Kleid wird genau begutachtet. Aus diesem Anlass ein Rückblick 
auf die problematischsten Outfits in der Geschichte der Academy Awards. Ausgesucht und rezensiert von Clark Parkin

Die Oscarverleihung 2013 hätte der perfekte Audrey-Hepburn-
Moment für Anne Hathaway werden können. Alles an ihr war
auf „Iconic“ getrimmt: der kurze Bubikopfhaarschnitt, das su-
perschlichte Kleid aus rosa Satin von Prada und dazu der Oscar
für ihre Interpretation der Fantine aus der Verfilmung von „Les
Misérables“. Wären da an dem Kleid nicht diese etwas vorwitzig
nach oben zugespitzten Brustabnäher gewesen, die talking point
der Veranstaltung wurden. Dabei war doch gar nichts zu sehen!
Aber so ungerecht ist die Doppelmoral in diesem Business. Heidi
Klum darf stundenlang in Talkshows über ihre Hans und Franz
genannten Brüste philosophieren, bei einer perfekten Unschuld
wie Anne Hathaway ist schon der Anschein einer freudig erreg-
ten Brustwarze unter dem blickdichten Kleid genug, um Empö-

rungswellen zu erzeugen.

BLICKDICHT, ABER VORWITZIG
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Dieses verstörende „Revenge Dress“ präsentierte Cher 1986
angeblich als Rache dafür, dass sie im Jahr zuvor für ihre Rolle
in „The Mask“ nicht nominiert wurde. Skandalöse Oscaroutfits
waren in den 70ern und 80ern ihr Markenzeichen, aber muss
man deshalb gleich wie eine aufgescheuchte – und nebenbei
reichlich gerupfte – Dominatrix-Waldtrappe mit balzfähigem
Kopfschmuck erscheinen? Dass sie in diesem Böse-Schwieger-
mutter-Outfit mit so viel zugegeben beeindruckendem Midriff
gegen alle Dresscodes der Veranstaltung verstieß, muss ihr ei-
nen Höllenspaß bereitet haben. Mit dem Designer dieser
Bauchtanzrobe, Bob Mackie, verbindet sie seit den 60ern eine
modisch fruchtbare Freundschaft. Angeblich arbeiten sie heute
noch zusammen. 

BALZFÄHIGER KOPFSCHMUCK
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Brutalistisches Haus mit 
Auswüchsen: die Casa SanJe, 
vom Garten aus betrachtet

WELT AM SONNTAG NR. 11 12. MÄRZ 202348 STIL

Mehrmals täglich füttert er Mo-
de-Interessierte auf Instagram
mit portionsgerecht aufbereite-
ten News, knappen Kommenta-
ren und Hintergrundwissen aus
der Branche. Dabei verzichtet der
Kanal @stylenotcom von Beka
Gvishiani wei-
testgehend auf
Bilder. Alle Ka-
cheln aus 2022
erscheinen
jetzt als Buch.
Ca. 40 Euro.

ESPRESSO MIT
ANSPRUCH

Im Jahr 2015 besuchte PatrickBienert zum ersten Mal die Ukrai-
ne. Den Mode- und Landschafts-
fotografen faszinierte zunächst
das Nachtleben in den Kiewer
Clubs. Sein neues Buch „Happy
Springs“ dokumentiert die Ju-
gendkultur des Landes. Die Auf-
nahmen entstanden zwischen
2015 und 2020, also vor dem russi-
schen Überfall. Preis: 55 Euro.

Gehören Sie auch zu den Men-
schen, die sich an Wolken, ihren
Formen und Formationen, ein-
fach nicht sattsehen können?
Dann müssen Sie nach Bad Hom-
burg zur
Ausstellung
„Wolken.
Von Ger-
hard Rich-
ter bis zur
Cloud“ im
Museum
Sinclair-
Haus. Ab
19. März.

ZUSAMMENGESTELLT VON 
MARIA-ANTONIA GERSTMEYER

HIGH 5: STIL-TIPPSDER WOCHE

GESAMMELTE
HÄPPCHEN

FORMEN UND
FORMATIONEN

Sieht aus wie eine Mischung aus
Kanone, Mikroskop und Staub-
sauger. Ist aber eine Handhebel-Espressomaschine. Ei-
ne, die volle Kontrolle
über die Extraktion
von Aromen bietet.
Und Temperatur-
schwankungen,
schwere Bedien-
barkeit und lange
Aufheizzeiten
vermeidet. Von
Manument,
16.000 Euro.

JJUUGGEENNDD VVOORR 
DDEEMM KKRRIIEEGG

STREIFEN-SUITE
Im Londoner „Brown’s Hotel“
sieht jede Suite anders aus. In ei-
ner dominieren ab sofort Strei-
fen. Außerdem gibt es viel Farbe
und liebevoll kuratierte Kunst.
Hier durfte sich der Modedesig-
ner Sir Paul Smith austoben. Alle
Objekte können auf paulsmith-
.com auch gekauft werden. 
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Ein Haus, drei Zutaten: Beton, Stahl und Tezontle, 
der hier im Innenhof zu einem Hügel aufgestapelt ist. Die
Skulptur rechts ist eine Lampe, von Godefroy entworfen 

Am Esstisch hat Ludwig Godefroy seinen
festen Platz. Den Rücken der Küche, den
Blick dem Garten im Innenhof zugewandt.
„Hier sitze ich morgens mit einem Kaffee
und beobachte, wie die aufgehende Sonne
die Lichtstimmung im Garten ändert“, er-
zählt er im Videocall, bei dem er uns
durchs ganze Haus führt. Der Tisch hat
ebenfalls seinen Stammplatz, denn den hat
der Architekt – so wie auch die Küche, die
Sofas und Bücherregale – direkt mitgegos-
sen, als er das gesichtslose Wohnhaus am
südlichen Rand von Mexiko City aushöhlte
und in einen Betonspielplatz verwandelte.
„Aber was ist, wenn du den Tisch verrü-
cken willst?“, wollen die Besucher von Go-
defroy wissen. „Und dann frage ich zurück:
Wann hast du deinen Esstisch oder dein
Bett zum letzten Mal bewegt?“

VON MARIE-SOPHIE MÜLLER

Godefroy, seine Frau Fabiola Zamora
und Tochter Oona lebten im angesagten
Stadtteil Roma, als der Covid-Lockdown
2020 dem sonst so wuseligen Viertel das
Leben abdrehte. Die Familie sehnte sich
nach mehr Platz, einem Garten und fand in
einer unspektakulären Wohngegend am
südlichen Rand der Metropole ein Haus,
das sie innerhalb von zehn Monaten um-
baute und in die „Casa SanJe“ verwandelte.
Ein Zuhause, das die Handschrift Gode-
froys trägt: massive, unbehandelte Bauma-
terialien (Beton, Stein und Stahl) und eine
offene Raumstruktur mit Details, die das
raue Material sanfter erscheinen lassen. Zu
diesem Zweck schneidet er Löcher in
Kreis- oder Kartoffelform in die Wände
und verwischt so die Grenzen von Innen
und Außen. Jeder Blick, der auf Beton fällt,
wird alsbald weitergeleitet, in den Garten
oder einen angrenzenden Raum. Die übrig
gebliebenen Scheiben dienen im Innenhof
in einem See aus rostrotem Kies als Tritt-
platten. „Der rote, luftige Stein ist Tezont-
le, den man überall in Mexico City findet“,
erklärt Godefroy. „Ich habe kleine Brocken
im Innenhof verwendet und große an der
Küchenwand. Dass der Stein einmal flüssi-
ge Lava war, merkt man seiner bewegten
Struktur noch immer an.“ Wenn sich ab
und zu ein Skorpion durch die Ritzen
quetscht, wird Godefroy der Stein aller-
dings zu lebendig. „Mir selbst machen sie
nichts aus, aber um meine kleine Tochter
mache ich mir Sorgen.“

Seine raue, geradlinige Ästhetik führt er
auf seine Kindheit in der Normandie zu-
rück. „Dort gab es Bunkeranlagen aus dem
Zweiten Weltkrieg, in denen wir gespielt
haben. Das hat meinen Stil geprägt.“ Die
monolithischen Strukturen der Maya-Tem-
pel in seiner neuen Heimat erinnerten ihn
an die Bunker seiner Kindheit. Nach einem
Architekturstudium in Frankreich, Statio-
nen bei Leeser in New York und Rem Kool-
haas in Rotterdam zog es ihn 2008 nach
Mexiko. Er lernte die Sprache, die Möglich-
keiten und Grenzen der dortigen Architek-
tur kennen. „Damals fehlte der Zugang zu
hochwertigen Materialien. Auch daher
rührt meine Liebe zu nacktem Beton.“ Sei-
ne Frau Fabiola Zamora stand als Modefo-
tografin vor einem ähnlichen Problem, als
sie zur selben Zeit aus New York zurück
nach Mexiko City zog. Die High Fashion, in
New York nur einen Anruf entfernt, war in
Mexiko unerreichbar. Auch Zamora ent-
deckte aus diesem Mangel heraus die
Schönheit des Nackten und fotografierte
von da an vor allem Akte. Überall im Haus
ist Zamoras Kunst zu sehen– andersherum
stellt Godefroys Architektur die perfekte
Kulisse für ihre Fotografie.

Von der Straßenseite aus sieht die Casa
SanJe noch so aus, wie die Familie sie vor
zweieinhalb Jahren angetroffen hat. Eine
weiße, grob verputze Mauer, über der ei-
ne Doppelreihe Stacheldraht thront. Nur
die Haustür und das Garagentor lassen
erahnen, dass sich hinter der Mauer ein
Wohnhaus befindet. Keine gestalterische
Entscheidung, sondern die Ästhetik der
Abschirmung, erklärt der Hausherr. „Me-
xiko City ist keine sichere Stadt, deshalb
findet alles auf der Innenseite statt.“ Er
denkt darüber nach, die Mauer höher zu
ziehen, um den Stacheldraht loszuwer-
den. Einen Stadtbewohner lassen die Si-
cherheitsvorkehrungen allerdings kalt:
Der Skorpion wird es weiterhin durch die
Mauerritzen schaffen.

LuftigeFESTUNG
In der mexikanischen Hauptstadt hat der Architekt
Ludwig Godefroy mithilfe von nacktem Beton und
rotem Tezontle ein schlichtes Stadthaus in eine
Familienoase von rauer Ästhetik verwandelt

HOMESTORY MEXICO CITY

Architekt Ludwig Godefroy und seine Frau, 
die Fotografin Fabiola Zamora, vor ihrem Haus 
am südlichen Rand von Mexico City

Möbel und Einbauten findet das Paar überflüssig. Konse-
quenterweise wurde das Bad gleich aus Beton mitgegossen
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Unverrückbarer Lieblingsplatz: Ludwig Godefroy sitzt gern links am Esstisch aus Beton mit der Küchenzeile im Rücken und mit Blick in den Innenhof
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„Das große Buch der Patisserie“
von Gaston Lenôtre war das erste
Buch, aus dem ich als Jugendlicher
Rezepte der französischen Patisse-
rie nachgekocht, -gerührt und -ge-
backen habe. Und immer, wenn ich
mich mit einem Klassiker der Patis-
serie beschäftige, schaue ich zuerst
in diesen Klassiker. So auch bei Ba-

ba au rhum, einem Küchlein aus ei-
nem besonders feinporigen, fast
flüssigem Hefeteig, der nach dem
Backen mit aromatisiertem Sirup
getränkt wird und saftig und zart
im Mund schmilzt. In Deutschland
findet man es nur selten beim Kon-
ditor oder auf der Speisekarte. Da-
her hilft nur selber backen.

KOCHSCHULE WINTERKÜCHE

In einer Rührschüssel die Hefe mit
zwei Esslöffeln warmem Wasser auf-
lösen, einen Esslöffel Milch und das
Mehl dazugeben und mit den Knetha-
ken des Handrührgeräts oder der Kü-
chenmaschine auf kleiner Stufe ver-
mischen. Nach und nach die Eier zu-
geben und bei mittlerer Geschwin-
digkeit acht Minuten weiterrühren,
damit der Teig geschmeidig wird.
Dann allmählich die übrige Milch und
den Zucker einrühren, die weiche
Butter flockenweise zufügen und 15
Minuten bei Raumtemperatur abge-
deckt gehen lassen – nicht länger.
Währenddessen die Förmchen sorg-
fältig buttern und dann ungefähr zur
Hälfte mit Teig füllen. Weil der Teig
ziemlich flüssig ist, geht das am ein-
fachsten, indem man ihn in einen
Spritzbeutel füllt. Den Teig in den
Förmchen noch einmal ungefähr 45
Minuten gehen lassen. Er sollte dann

bis knapp unter den Rand gewachsen
sein. Währenddessen den Zucker mit
dem Wasser und der Vanilleschote
aufkochen, damit sich der Zucker auf-
löst, etwas abkühlen lassen, dann den
Rum zufügen. Den Backofen auf 200
°C Ober- und Unterhitze vorheizen
und die Babas in 15 bis 20 Minuten
goldbraun backen. Mit einem Messer
oder einem Spieß hineinstechen –
klebt kein roher Teig daran, sind sie
fertig. Die Babas noch warm aus den
Förmchen nehmen und in einer Scha-
le im Sirup wenden, bis sie vollstän-
dig getränkt sind – auch das Innere
soll vollgesogen sein. Die Babas vor-
sichtig aus dem Sirup nehmen und bis
zum Servieren in einem gut ver-
schließbaren Gefäß aufbewahren.
Den übrigen Sirup aufbewahren. Zum
Servieren die Sahne steif schlagen,
den übrigen Sirup mit etwas mehr
Rum anreichern (nach Geschmack),
die Babas damit benetzen und mit
Sahne servieren.

Zutaten
75 g Butter (zimmerwarm!)
7 g frische Hefe
2 EL warmes Wasser 
100 ml Milch
250 g Mehl
6 g Salz
3 Eier (zimmerwarm)
6 g Zucker 
12 Backformen mit ca. 50 ml Volumen
Für den Sirup: 
300 g Zucker
500 ml Wasser
1 bereits ausgekratzte Vanilleschote
2 EL Rum
200 ml Schlagsahne
evtl. mehr Rum zur Fertigstellung

VON VOLKER HOBL UND ROBIN KRANZ (FOTOS); WEINTIPP: MANFRED KLIMEK

A Volker Hobl ist Koch und Foodstylist. Manfred Klimekist Autor, Weinkritiker undFotograf.

Passt perfekt: Im Rhum ist schon genug Rum drin. Also
ein alkoholfreier, prickelnder Traubensaft. In diesem Fall
der Fizz 2022 von der Winzerfamilie Schmidt am Bodensee.
In der Nase Pfirsich, viel Holunder, etwas Blumenwiese, et-
was mehr auch Aprikose, gering Quitte, gering Ribisel. Im
Mund einfach wunderbar fruchtig und durch den Fizz auch
ein sanfter Schaumweincharakter.
Für 12 Euro bei shop.schmidt-am-bodensee.de

Baba au rhum

Fusilione
mit Fancetta
und einer Sauce
aus Frühlingskräutern

B evor er in das Drogen-
Rehabilitationszen-
trum kam, hatte Da-
miano Dametto mit
Wein rein gar nichts
am Hut. „Ich habe mir
in meinem Leben so

gut wie alles reingezogen, was man sich
vorstellen kann“, erzählt der 30-Jährige,
„aber Wein gehörte nicht dazu.“ Erst als
er vor drei Jahren seine Therapie in der
Comunità San Patrignano in der italie-
nischen Region Emilia Romagna be-
gann, sollte sich sein Verhältnis zu dem
Getränk ändern. „Zuerst arbeitete ich
an den Reben im Weinberg, später in
der Kellerei“, sagt er, „wenn man sich so
intensiv mit der Pflanze und der Erzeu-
gung beschäftigt, ist es vermutlich lo-
gisch, dass man irgendwann lernt, Wein
zu schätzen. Selbst wenn man ihn wie
ich nur kostet und nicht trinkt.“

VON GEORGES DESRUES

Eine Weinkellerei in einer Drogenkli-
nik scheint paradox. Und dennoch wer-
den hier, in den Hügeln im Hinterland
von Rimini, auf 110 Hektar Fläche jähr-
lich über eine halbe Million Flaschen
produziert. Und Wein ist nicht das ein-
zige Lebensmittel, das in der Comunità
(deutsch: Gemeinde) erzeugt wird. Es
gibt auch Milchwirtschaft, Fleisch- und
Käseproduktion, eine Bäckerei, Obst-
und Gemüsegärten und einen Oliven-
hain. Und zwei Restaurants, in denen
diese Produkte verarbeitet beziehungs-
weise ausgeschenkt werden: eine Pizze-
ria sowie ein elegantes und anspruchs-
volles Lokal, das sich „Vite“ („Reben“,
aber auch Mehrzahl von „Leben“)
nennt, den Untertitel „agriturismo gas-
tronomico“ trägt und vom „Guide Mi-
chelin“ Italien mit einem grünen Stern
ausgezeichnet wurde.E in solcher Stern wird bekanntlich

an Lokale vergeben, die ein nach-
haltiges Konzept verfolgen. Nun

soll hier ausnahmsweise nicht darüber
diskutiert werden, was ein nachhaltiges
Konzept überhaupt ist und wieso ausge-
rechnet der von einem französischen
Reifenhersteller herausgegebene Gas-
tronomieführer legitimiert sein sollte,
das zu beurteilen. Denn im Falle des

„Vite“ kann angesichts der Fülle an
selbst erzeugten Lebensmitteln kaum
Zweifel bestehen, dass hier nachhaltig
gearbeitet wird – sofern man kurze
Transportwege als entscheidendes Kri-
terium akzeptiert. Doch Nachhaltigkeit
ist ohnehin nicht das einzige Kriterium,
um das es in San Patrignano geht.

„Für unsere Mitarbeiter hat ihre Tä-
tigkeit eine Doppelfunktion“, betont
Lucia Rughi, die sich um die Vermark-
tung der Produkte kümmert, während
sie ihren Fiat über das weitläufige Ge-
lände der Gemeinde steuert: „Zum ei-
nen soll sie ihnen eine Ausbildung ver-
schaffen, mit der sie später ins Berufs-
leben eintreten können. Zum anderen
hat die Arbeit einen therapeutischen
Wert. Deswegen muss alles, was wir er-
zeugen, auf Exzellenz abzielen.“

Neben den Weinen zählten die Back-
waren zu den erfolgreichsten Erzeug-

nissen von San Patrignano, sagt Rughi
und parkt den Wagen vor einem Be-
triebsgebäude. Dort wartet schon An-
drea Costa. Nein, mit Bäckerei oder
überhaupt Handwerk habe er zuvor
noch nie etwas zu tun gehabt. „Bevor
ich hierherkam, hatte ich in meinem
ganzen Leben keinen einzigen Tag gear-
beitet“, sagt der 35-Jährige und lacht,
während er den Besucher durch seinen
Arbeitsplatz führt. Und der ist ein-
drucksvoll. An die 50 Personen im Alter
zwischen 20 und 45 Jahren arbeiten
hier, erzeugen in der Weihnachtszeit
40.000 Panettones und während des
Rests des Jahres diverse Brotsorten,

Feingebäck und das lokale Fladenbrot
Piadina. Und da Ostern vor der Tür

steht, zurzeit auch Colombe, also
das österliche Pendant zum Pa-
nettone in Form einer Taube.
Das alles wird per Hand gefer-
tigt, mit hauseigener Butter be-
ziehungsweise hauseigenem
Olivenöl und in den meisten
Fällen aus Natursauerteig, auch

dieser wird selbstverständlich im
Haus angesetzt.
Verkauft werden all die Brote und

Piadine an Restaurants, Supermärkte
und im Sommer an die unzähligen
Sandwich-Shops, die an den Stränden
der Region die Badegäste versorgen.
Und natürlich beliefert die Bäckerei der
Comunità auch die hauseigene Pizzeria
und das Restaurant. Beide liegen hoch
oben auf einem Hügel, mit weitläufigen
Terrassen und sensationellem Ausblick
über die Weingärten, die Olivenhaine
und die Obstbäume bis hin zu den Ho-
telblocks vor der blauen Adria.

„Der Michelin-Stern war ein großes
Ding für uns alle“, sagt Küchenchef Da-
vide Pontoriere, „selbst wenn wir natür-
lich wissen, dass der grüne noch kein
richtiger Stern ist. Und dennoch war die
Auszeichnung eine Bestätigung und ein
Motivationsschub für das Team.“ Ne-
ben der Patisserie-Chefin, dem Somme-
lier und dem Maître ist Pontoriere einer
der wenigen im „Vite“, der das Droge-
nentzugsprogramm nicht absolviert
hat. Die restlichen acht Mitglieder der
Küchenbrigade sowie die acht Kellne-
rinnen und Kellner sind allesamt noch
im drei bis vier Jahre dauernden Inserti-
onsprogramm eingebunden. Das hat

Ariana Merlo bereits hinter sich. „Ich
hatte Probleme mit Kokain und He-
roin“, erzählt die Restaurantmanagerin,
die mehrere Jahre in Deutschland, ge-
lebt hat: „Mehrmals habe ich versucht,
meine Sucht mit klassischen psycho-
pharmakologischen Entzugskuren zu
bekämpfen. Aber kaum waren die vor-
bei, hatte ich Rückfälle.“ In San Patri-
gnano, wo die Behandlung rein psycho-
therapeutischer Natur ist, klappte es
schließlich.

Inzwischen bringt Küchenchef Pon-
toriere die Vorspeise. Eine Artischocke
mit Topinambur als Creme und als
Chips. Die Distelblüte wurde am selben
Tag gepflückt, strotzt vor Frische und
ist perfekt auf den Punkt gedünstet, saf-
tig und knackig zugleich. Wunderbar
sind auch die Fusillone mit Pancetta,
geschmolzener Zwiebel, Pecorino und
einer Sauce aus Frühlingskräutern, die
Pontoriere als Zwischengang serviert.
Mit der Ombrina (Schattenmakrele)
kommt dann zum Hauptgang eine der
wenigen Zutaten, die zugekauft wurden.D as Arbeiten mit den Ragazzi

(„Jungs und Mädels“), wie der
Küchenchef sie nennt, sei eine

einzige Freude. „Noch nie habe ich mit
so einem motivierten Team gearbeitet,
alle engagieren sich mit Leib und Seele.
Und den Gästen gefällt’s. Was kann
man sich als Koch mehr wünschen?“ Die
Restaurantmanagerin Melo pflichtet
ihm bei. „Im Service ist es genauso. Un-
sere Mitarbeiter wollen so schnell wie
möglich die Zeit aufholen, die sie in ih-
rem bisherigen Leben verloren haben.“
Allerdings sei auch auf ein paar Dinge
zu achten. So sei etwa allzu viel Stress
zu vermeiden. Weswegen man an man-
chen Abenden Gäste abweisen müsse,
anstatt die Tische ein zweites Mal zu
besetzen. Aber ohne extremen Druck zu
arbeiten, das brächte sowieso die besse-
ren Resultate, sagt Melo. Denn schließ-
lich geht es hier ja nicht um Umsatzma-
ximierung. Sondern in erster Linie um
Therapie – und um Exzellenz.

T Die Recherche wurde unterstützt 
von der Region Emilia-Romagna. 
Unsere Standards der Transparenz und 
journalistischen Unabhängigkeit finden
Sie unter go2.as/unabhaengigkeit

Die Pasta-Therapie
Eine Klinik für
Drogenentzug mit
Weinbergen und
Gourmetrestaurant,
das klingt typisch
italienisch. Das
Schöne ist: Das
Rezept funktioniert 

In der Küche des Restaurants „Vite“: Die Mitarbeiter wollen die Zeit aufholen, die sie in ihrem Leben verloren haben
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N eulich war ich mal wieder in
Frankfurt am Main, ein Kon-
zertbesuch war der eigentliche

Anlass, aber für mich gibt es keinen Be-
such in der Stadt, ohne bei Mario Loh-
ninger im „Lohninger“ zu essen. Seine
Küche dort ist so, wie ich es mag: quali-
tativ auf höchstem Niveau und ohne
Chichi, Geplänkel, oder Geltupfer. 

Dafür kocht er die besten Kärntner
Schlutzkrapfen mit Nussbutterschaum
und gerösteten Piemonteser Haselnüs-
sen und das in meinen Augen beste
Wiener Schnitzel in Deutschland: aus
dem hellen Kalbsrücken wunderbar
dünn geklopft und die Panade perfekt
souffliert, gefühlt fünf Zentimeter
hoch. Dazu gibt es einen lauwarmen
Kartoffelsalat und einen cremigen
Gurkensalat. Das ist bei einem eigent-
lich so banalen Gericht ein so unglaub-
liches, vielschichtiges, sensorisches
Erlebnis, dass meine Lebensgefährtin
Sarah und ich lange philosophiert ha-
ben, ob man dafür nicht eigentlich ei-
nen Michelin-Stern verleihen müsste. 

Diese Gerichte finden sich auf der
mit „Heimat“ überschriebenen Karte
mit österreichischen Klassikern, dem
gegenüber stehen unter „Die Welt“ zu-

sammengefasst seine Lieblingsgerich-
te, die von seinen vielen Stationen im
Ausland geprägt sind. Hier gibt es oft
einen ganzen Saint-Pierre für zwei
Personen mit Knoblauch und Artischo-
cken aus dem Ofen oder ein Thun-
fisch-Sashimi mit Edamame-Tofu-
Creme und einer nach Chef Matsuhisa
benannten Vinaigrette mit Sojasoße,
Ingwer und Schalotten.

Zu seinem Werdegang muss ich et-
was ausholen: Nach der Lehre hat er
zunächst bei den Obauers in Werfen
im Salzburger Land gearbeitet, danach
ging er ins „Tantris“. Von hier aus zog
es ihn das erste Mal in die USA zu
Wolfgang Puck ins „Spago“ nach L.A.,

von da zu Guy Savoy nach Paris. Ab
1999 kochte er für David Bouley als Kü-
chenchef in New York im „Danube“,
das damals als das beste Restaurant
der Stadt galt. 2004 eröffnete er mit
dem DJ Sven Väth im „Coccoon Club“
das „Silk“, Deutschlands erstes be-
sterntes Liegerestaurant, und wurde
2011 Koch des Jahres im „Gault Mil-
lau“. Parallel dazu eröffnete er mit sei-
nen Eltern gemeinsam das „Lohnin-
ger“ als ganz bodenständiges Gast-
haus. Diese gaben dafür ihre Gaststät-
te in Leogang bei Zell am See auf und
zogen nach Frankfurt. Seit letztem
Jahr sind sie im verdienten Ruhestand.
Das „Lohninger“ hat sich nach dem
Ende des „Silk“ zu Marios Hauptwir-
kungsstätte entwickelt und ist ein Hot-
spot geworden, in dem man immer
Gastronomen und Sterneköche aus
ganz Europa, DFB-Präsidenten, Trai-
ner und DJs trifft. 

Mario ist in meinen Augen einer der
besten Köche dieses Landes, aber auch
ein schlampiges Talent. Das sage ich,
weil ich an seiner Kochkunst erkennen
kann, zu wie viel mehr er eigentlich in
der Lage wäre. Und ich sage ihm das üb-
rigens auch jedes Mal ins Gesicht. Der

Mann hat eine unglaubliche Gabe und
Geschmackssicherheit in die Wiege ge-
legt bekommen. Er ist wie Franck
Ribéry: ein genialer Straßenfußballer,
den man aber coachen muss, damit er
weiß, in welchem System er spielt.

Mario könnte dir eigentlich alles ko-
chen. Seine fundierte Laufbahn, die er-
lernten, aber auch geschmacklichen Fä-
higkeiten hätten ihn eigentlich in die
höchsten Höhen der Sterneküche ge-
tragen. Er will es aber nicht, weil er
sich nicht den heute gängigen Anforde-
rungen des „fine dining“ mit seinen ge-
zupften Kräutern und Pinzetten-Ikeba-
na anpassen wollte. Er steckt jetzt sein
ganzes Können lieber in ein perfekt ge-
schmortes Ochsenbackengulasch mit
Buchweizenspätzle oder seine hausge-
machten Chitarra-Spaghetti, die er mal
klassisch mit Ofentomaten und altem
Parmesan oder mit konfiertem Eigelb
und Kaviar serviert. Ganz einfach, weil
er in dieser Küche aufgeht.

Ohne Chichi,
Geplänkel und
Geltupfer

VON CHRISTIAN BAU

Unser Kolumnist Christian Bau 
kocht im „Victor’s Fine Dining“ 
in Perl-Nennig, das mit drei 
Michelin-Sternen ausgezeichnet ist
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Grundsätzlich gibt es drei Arten, in San
Francisco mit dem Cable Car zu fahren.
Variante eins: Man setzt sich drinnen in
die Kabine. Wenn alle anderen Plätze be-
legt sind, mag das eine Option sein. Vari-
ante zwei: Man setzt sich draußen auf die
Holzbank. Geht in Ordnung, vor allem für
gehbehinderte Menschen und Senioren.
Variante drei ist die schönste: Draußen
das Trittbrett besteigen, einen der Halte-
griffe fest umklammern und sich dem
Fahrtwind stellen. 

VON HANNES STEIN

Um die Wahrheit zu sagen: Viel Fahrt-
wind ist es nicht, denn die Spitzenge-
schwindigkeit der Cable Cars beträgt le-
diglich 15,3 Kilometer pro Stunde. Aber
hier draußen stürmen die Sinneseindrü-
cke so schön ungehindert auf die Fahrgäs-
te ein – die Sonne (wenn nicht gerade
Nebel ist), das Rattern auf den Schienen,
das sonore Brummen des Kabels, das un-
ter der Fahrbahn seine ewigen Runden
dreht, das Gebimmel (einmal heißt
„stopp“, zweimal „weiterfahren“), das
Ziehen der Fliehkraft, wenn das Wägel-
chen um die Kurve rollt; und der Geruch
von Fichtenharz, damit wird die Stahl-
schnur unter der Straße eingerieben.
Wenn der Wagen hält und der geflochte-
ne Stahl durch die Griffe der Zange rast,
verbrennt das Harz und steigt als Duft in
die Nase. Und das seit 150 Jahren – 1873
ging die Bahn in Betrieb, heute rattern die
herrlich altmodischen Wagen auf drei Li-
nien durch San Francisco. Eine schönere
Stadtrundfahrt als mit diesen Gefährten,
die das einzige fahrbare Nationaldenkmal
der USA sind, gibt es nicht.

Zwei Mann braucht es, um so ein Cable
Car zu fahren (es sind immer noch meis-
tens Männer). Der eine steht vorn und be-
tätigt den Riesenhebel, der den Wagen
zum Fahren bringt. Die Bahn hat keinen
Motor; sie fährt nur, wenn sie an das Ka-
bel geklammert ist. Dazu braucht es die-
ses große eiserne Trumm, das unten das
Kabel fasst, es leicht anhebt, dann entwe-
der eiserne Backen darum schließt (wie
eine Zange) oder das Kabel leer laufen
lässt. Viel Kraft braucht man, um das rich-
tig hinzukriegen, und Geschicklichkeit;
denn es gilt ja auch, sehr verschiedene
Manöver auszuführen. Entweder die Rei-
se geht einen der steilen Hügel hinauf, aus
denen San Francisco besteht – das ist bei-
nahe der einfachste Teil: Das Kabel zieht.
Oder das Gefährt rollt den Hügel hinun-
ter; auch in diesem Fall bleiben die Eisen-
backen zumindest in der Nähe des Kabels.
Ganz ohne Kabel wird es gefährlich; dann
wäre die Reise unkontrolliert. 

NOTFALLS ALLES RUINIEREN
Die schwierigste Aufgabe ist die Fahrt um
eine Kurve. Hier muss ein Kabel fallen ge-
lassen werden, dann greift die Zange un-
ter der Fahrbahn die nächste surrende
Stahlschnur. Der zweite Mann im hinte-
ren Teil hat den leichteren Job: Das ist der
Bremser — mit einem waagerechten
Drehhebel senkt er unter dem Wagen bei
Bedarf schwere Holzklötze auf die Fahr-
bahn. Außerdem ist der Hintermann
Fahrkartenknipser, Entertainer, Glöck-
chenbimmler. Nur zur Beruhigung: Es
gibt auch eine Notbremse. Diese befindet
sich unter der Kontrolle des Fahrers mit
dem Riesenhebel und besteht im Wesent-
lichen aus einer Eisenscheibe, die wie das
Fallbeil einer Guillotine auf die Fahrbahn
hinuntersausen kann. Die Schienen sind
dann hin. Aber der Wagen steht.

Wechseln wir vom Kultgefährt zur
Stadt, durch die es rollt. Manche sagen,
San Francisco sei in den letzten Jahren
ziemlich heruntergekommen. Viel Krimi-
nalität, mehr Obdachlose auf den Stra-
ßen. Aber wir sagen: Die Leute in San
Francisco, die ja keine Idioten sind, haben
die Politiker, die den Schlamassel zu ver-
antworten haben, längst abgewählt, und
grundsätzlich bleibt San Francisco natür-
lich eine Perle. Zum Wasser hin offen und
so hügelig, wie man es aus Filmen kennt. 

Wer mit dem Cable Car die steilen
Straßen hochrumpelt, sieht die schönen
alten Häuserfassaden vorbeigleiten, die
sich wie Zacken in einem Sägeblatt der
Steigung der Straße anpassen. Es ist wie
im Kino, nur in echt. Und natürlich hält
jeder Wagen an der berühmten Lombard
Street, die sich in roten Backsteinserpen-
tinen den Hang hinunterwindet, dass

Die Cable Cars in San Francisco werden 150 Jahre alt. 
Zeit, die Kultstadt neu zu entdecken – auf Schienen,

per Boot und mit dem Hippie-Bus

Altmodische
ACHTERBAHN

Durch die Straßen
von San Francisco:
Mit dem Cable Car

geht es hoch 
und runter
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REISEN
W er in einem Strandresort

in Asien oder Ozeanien
urlaubt, kommt schon

lange nicht mehr um ein Floating
Breakfast herum. Ob auf Bali, Fidschi
oder auf den Malediven, das schwim-
mende Frühstück im Pool ist allge-
genwärtig. Es wird seit ein paar Jah-
ren in der Hotellerie als romanti-
scher Service angeboten. Pärchen
und erst recht Honeymooner sind
dort schon daran gewöhnt, dass die
Bettlaken jeden Abend mit Frangipa-
ni-Blütenherzen verziert werden,
manchmal schwimmen auch als
Gruß des Hotels Blüten in der Bade-
wanne oder im WC-Spülwasser. 

Doch inzwischen muss es mor-
gens auch noch ein schwimmendes
Frühstück zu zweit im Pool sein.
Meist wird dafür ein auf dem Wasser
treibendes Rattantablett mit wasser-
dichter und rostfreier Aluminum-
beschichtung eingesetzt, rund oder
in Herzchenform. Darauf stehen
dann Kaffee oder Tee, Saft, Crois-
sants, Obst, Eggs Benedict, Omeletts
und andere Leckereien, üppig gar-
niert mit dem offenbar niemals en-
den wollenden Vorrat an Frangipani-
blüten. Sieht auf jeden Fall roman-
tisch aus – ein Hingucker fürs digita-
le Fotoalbum. Selbst Morgenmuffel
müssen zugeben, dass man so etwasunterwegs mal erlebt haben sollte. 

Auch wenn diese Form der Nah-
rungsaufnahme völlig unpraktisch
und oftmals unfreiwillig komisch ist.
Denn: Die Umsetzung bleibt eine
heikle Sache, also die Einnahme des
Frühstücks mitten im Wasser. „Lass
dich treiben mit Croissant und Mar-
melade“ – so werben südostasiati-
sche Strandresorts für diesen Extra-
Service. Wenn man es genau nimmt,
ist es exakt das, was das Frühstück
im Pool tut: Es treibt, und zwar da-
von. Man springt ins Wasser,
planscht ein bisschen, und schon
schwankt das beladene Tablett be-
drohlich, treibt weiter, schwimmt
weg. Da versteht man schnell, wa-
rum es an den Seiten starke Trage-
griffe hat: Damit Eier, Gebäck und
Kaffee nicht überschwappen oder
versinken, muss der Picknicktisch
ständig festgehalten werden.

Noch schwieriger ist es, eine
standfeste Position zu finden. Am
besten sollten beide Partner mit ge-
spreizten Beinen am Tablett stehen,

damit die Operation Frühstück ge-
lingt. Kleckern ist zu vermeiden, da-
mit die Krümel nicht im Pool landen.
Die Frühstückspartner beginnen am
besten gleichzeitig, mit Messer und
Gabel das Omelett auf der einen Sei-
te, die Eggs Benedict auf der anderen
Seite des Schwimmtabletts zu zer-
teilen. Um das Gleichgewicht zu hal-
ten, ist ein gut aufeinander abge-
stimmter Rhythmus gefragt, im
Prinzip wie beim Rudern im Boot.
Also eigentlich eine Paarübung für
eine vielversprechende gemeinsame
Zukunft. Wer das nicht mit der nöti-
gen Ernsthaftigkeit betreibt, hat ver-
loren. Dann kentert leider das ganze
Essen mitsamt Blütenpracht. 

Nichtsdestotrotz setzt das Floa-
ting Breakfast seinen Siegeszug in
Hotelpools weltweit fort. Es ist nun
auch in Australien, Mexiko und sogar
in den Alpen gelandet. In Südtirol
und im Ötztal wird es gern in tempe-
rierten Infinitypools mit Blick auf
die Berge angeboten. Dafür wird
dann der Pool morgens ein paar
Stunden lang gesperrt. Anschließend
können die nächsten Gäste nur hof-
fen, später nicht zwischen aufge-
weichten Croissantkrumen, Wein-
trauben und Frangipaniblüten he-
rumkraulen zu müssen. 

Frühstückseier
auf dem Wasser

VON KIRA HANSER

UNTERWEGS

Gut festhalten: schwimmendes Früh-
stück im australischen Hotelpool 
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man aussteigen und Fotos machen kann.
Manche sagen, mit rund 800.000 Ein-
wohnern sei San Francisco eigentlich gar
keine Metropole! Aber wir sagen,
800.000 ist doch eine gute Zahl, etwa so
viele Leute wie in Frankfurt am Main oder
Amsterdam. Immerhin sind in dieser
Stadt viele schräge Typen zu bestaunen,
ein richtiges Chinatown gibt es auch. Eine
Vielvölkerstadt war San Francisco übri-
gens von Anfang an.

Für das Cable Car Museum sollten sich
Besucher unbedingt Zeit nehmen. Größte
Attraktion dort: die riesigen Räder im Ma-
schinenraum, über die endlos die Kabel
laufen. Aber natürlich können Interessier-
te auch noch einmal im Detail studieren,
wie die Sache mit dem Riesenkneifzan-
genhebel funktioniert und wie so ein höl-
zerner Bremsklotz aussieht, wenn er län-
gere Zeit im Einsatz war (ziemlich erle-
digt). Gleich hinter dem Museum liegt
das Depot, das in San Francisco einfach
„der Schuppen“ (the barn) heißt: eine Hal-
le voller Schienen mit einer Drehscheibe,
wo die Cable Cars von Gabelstaplern
sanft vor die Tür geschubst werden, da-
mit sie dort die leichte Steigung hinabrol-
len, ehe sie sich ans Kabel klammern kön-
nen. Zum „Schuppen“ gehört auch ein
Trupp Handwerker, der die Waggons in
liebevoller Handarbeit wartet, justiert, la-
ckiert, poliert, dekoriert. Wobei die Cable
Cars nicht zu geleckt wirken sollen: dass
sie in Gebrauch sind, dass die Sitzbänke
von vielen Rücken und Beinen abgeschabt
wurden, gehört ja zu ihrem Charme.

RETTERIN DER CABLE CARS
San Francisco war keineswegs die einzige
Stadt mit einer Kabelstraßenbahn. Mel-
bourne hatte eine, Paris, Glasgow, auch
Brooklyn, San Diego, Seattle. San Francis-
co ist aber der einzige Ort, der heute noch
ein solches Verkehrssystem unterhält.
Und das ist im Wesentlichen einer Frau
zu verdanken: Friedel Klussmann. Eine
Arztgattin, Mitglied der feinen Gesell-
schaft und Kämpferin für den Denkmal-
schutz. Nach dem Zweiten Weltkrieg
plante ein Bürgermeister namens Roger
Lapham, die Schienen aus den Straßen zu
reißen und die Cable Cars zu verschrot-
ten; die Dinger waren ihm zu unsicher
und zu teuer. Ein modernes Bussystem
sollte sie ersetzen. 

Doch er hatte seine Rechnung ohne
Friedel Klussmann gemacht. Sie gründete
die Organisation „San Francisco
Beautiful“ und eine Bürgerinitiative zur
Rettung der Kabelstraßenbahn, der vor al-
lem Frauengruppen angehörten. Kluss-
mann und ihre Mitarbeiterinnen sammel-
ten mehr als 50.000 Unterschriften, es
kam zu einer Volksabstimmung, die Cable
Cars blieben. 1964 wurden sie zu „Natio-
nal Historic Landmarks“ ernannt, was be-
deutet, dass sich seither auch Washington
für ihren Erhalt einsetzt. Und das ist auch
richtig so. San Francisco ohne Cable Cars:
Das wäre wie Venedig ohne Gondeln.

Allerdings existiert in San Francisco
noch ein zweites charmant-altmodisches
Fortbewegungsmittel: der VW-Bulli. Allan
Graves, der früher einen so langweiligen
Job hatte, dass er mit Worten nicht
beschrieben werden kann, gründete vor
ein paar Jahren mit seinem Bruder Robert
die San Francisco Love Tours. Seither
kutschieren die beiden mit bunt bemalten
Hippie-Bussen Touristen durch die
Straßen von San Francisco. Witze, blumi-
ge Erläuterungen und Kitschlieder aus

den 60er-Jahren („If you’re going to San
Francisco / be sure to wear some flowers in
your hair“) sind im Preis inbegriffen;
Joints nicht. 

Besonderes Augenmerk liegt auf dem
Viertel Haight Ashbury, das 1967 im
Summer of Love von Hippies überrannt
wurde, die freie Liebe praktizierten, ton-
nenweise LSD schluckten und ungeniert
kifften. Alles hatte mit einem legendären
Konzert im Januar begonnen, bei dem un-
ter anderem Grateful Dead auftraten.
Dann fingen die jungen Menschen mit
den langen Haaren an, nach San Francisco
zu strömen. Die Stadtverwaltung warnte
die Hippies, sie sollten bloß wegbleiben –
das war natürlich die allerschönste Einla-
dung. Es gab einen Rat, der Unterkünfte,
Sanitäranlagen und Kulturevents organi-
sierte und sogar eine Klinik, in der
Hippies mit akuten Vergiftungserschei-
nungen umsonst behandelt wurden. 

Allan Graves weiß ganz genau, wo die
göttlich-irdische Rockröhre Janis Joplin
wohnte, nachdem sie sich von einem da-
maligen Lover getrennt hatte. Er fährt
Gäste aber auch gern ins Lesben- und
Schwulenviertel The Castro hinüber. Auf
Wunsch kutschiert er sie über die Golden
Gate Bridge und wieder zurück. Und er
lässt ihnen Zeit im Alamo Park, wo sich
1906 – nach dem großen Erdbeben und
den Feuern, die durch die Stadt tobten –
die Überlebenden sammelten. Hier lassen

sich auch die Painted Ladies bestaunen,
eine Reihe hübsch lackierter Holzhäuser
aus der viktorianischen Ära. Vor dem
Brand gab es mehr solcher Schönheiten;
diese hier sind übrig geblieben.

Vor oder nach der Fahrt mit dem bun-
ten Hippie-Bus bleibt idealerweise Zeit
für eine Besichtigung von Alcatraz. Das
berühmte Gefängnis, in dem einst ausge-
suchte Schwerverbrecher saßen, liegt auf
einer Felseninsel rund zwei Kilometer vor
der Küste wie eine Betonburg auf Berges-
höh – von hier haben Besucher den besten
Blick auf San Francisco. Von Alcatraz aus
versteht jeder, warum die Stadt just da
gegründet wurde, wo sie jetzt liegt: An
einer natürlichen Bucht, perfekt, um
einen Hafen zu bauen. 

Da ist die Meerenge, durch die Schiffe
vom weiten Pazifik her einfahren. Die
Golden Gate Bridge schwingt sich darü-
ber, als gebe es sie schon seit ewigen Zei-
ten. Die Armee wollte ursprünglich, dass
die Hängebrücke mit den hohen Türmen
in gelben und schwarzen Streifen lackiert
wird; als Warnung, damit keine Militär-
flugzeuge dagegenknallen. Kneifen wir
die Augen zu, malen wir uns aus, wie das
aussähe, schütteln wir uns kurz, machen
die Augen wieder auf und sehen mit Er-
leichterung das Orange der Wirklichkeit.

Fisherman’s Wharf unten am Hafen ist
eine weitere Attraktion, von der Cable-
Car-Endstation der Powell-Mason Line

sind es nur wenige Gehminuten. Das Ha-
fenviertel besteht vor allem aus Restau-
rants und Andenkenläden am Boden und
Möwengeschrei am Himmel. Gleich in der
Nähe liegt Pier 39, wer Glück hat, sieht
dort Seelöwen beim Sonnenbaden.

KIFFEN VERBOTEN
Auslassen sollte man auf keinen Fall das
Presidio. Mit dem Cable Car ist der his-
torische Militärstützpunkt unterhalb der
Golden Gate Bridge nicht erreichbar, also
lassen sich Interessierte dort am besten
von Allen Graves mit dem bunten VW-
Bus abladen. Hier stationierten 1776 die
Spanier eine bewaffnete Garnison (weit
entfernt wurde an der Ostküste gerade
eine neue Nation geboren). Später gehör-
te das Gelände den Mexikanern, nach
1848 (die neue Nation an der Ostküste
hatte soeben einen erfolgreichen Raub-
krieg gegen Mexiko geführt) wurde es
von der amerikanischen Armee einge-
nommen. Seit 1994 ist das Gelände ein
Nationalpark. Das heißt: Hier gelten die
Regeln des amerikanischen Bundesstaa-
tes – anders als im Rest der Stadt ist Can-
nabis-Konsum hier verboten. Allerdings
muss man sich die grüne Idylle, in die
spärlich historische Bauten gewürfelt
sind, auch gar nicht schönrauchen.

Am Ende geht es vom Presidio, wo es
grün, still und friedlich ist, noch einmal ins
Zentrum von San Francisco zurück. Fla-
nieren wir die Market Street entlang.
Schauen den Bettlern zu, den Obdachlo-
sen, den Musikanten, den Drogensüchti-
gen, den Huren, die sich dort herumtrei-
ben, als befänden sie sich im europäischen
Mittelalter. Gestehen wir uns ein, dass ei-
ne zwielichtige Seite zu San Francisco im-
mer dazugehört hat (wie zu Frankfurt am
Main mit seiner Kaiserstraße, wie zu Ams-
terdam mit seinem Rotlichtviertel).

Idealerweise führt der Spaziergang
zum hölzernen Turntable an der Powell
Street, der großen Drehscheibe, wo die
Waggons der Kabelstraßenbahn in Positi-

on geschoben werden — mit Mus-
kelkraft, versteht sich. Möge

die Menschenschlange
dort nicht allzu lang

sein, damit wir den
Wagen rasch be-

steigen können.
Er rumpelt die
Powell Street
hoch bis zum
Scheitelpunkt
des Hügels, wo
die Aussicht
großartig ist,

dann quält er
sich durch zwei

enge Kurven, ehe
er auf der Mason

Street den Hügel wie-
der hinunterrollt. 

Atmen wir die Luft ein, die
Offenheit, das Meer, das ganz in der Nähe
liegt. Und wenn im Waggon Schreie zu
vernehmen sind: nicht wundern! Es
kommt immer wieder vor, dass Touristen,
aber auch Einheimische, bei der Fahrt mit
dem Cable Car lautstark ihr Entzücken
ausrufen.

T Die Teilnahme an der Reise wurde
unterstützt von San Francisco Travel
Association. Unsere Standards der
Transparenz und journalistischen
Unabhängigkeit finden Sie unter
go2.as/unabhaengigkeit
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Attraktion: Auf einer Scheibe wird die Bahn gedreht

fängnis gibt
es eine Audio-
tour, Ticket
umgerechnet
40 Euro, Ra-
batt für Kinder
und Senioren,
cityexperiences.
com. San Francis-
co Love Tours bie-
tet verschiedene zwei-
stündige Touren auf Hippie-
Spuren im alten VW-Bus an, ab 80
Euro p. P., sanfranciscolovetours.com
FAHRTEN MIT DEM CABLE CAR
Das Streckennetz besteht aus drei
Linien (Powell–Hyde, Powell–Mason
und California Street), ein Ticket
kostet acht Dollar (7,50 Euro) für eine
Fahrt ohne Umsteigen, Tagestickets
ab 13 Dollar, sfmta.com/getting-
around/muni/cable-cars
WEITERE INFOS
San Francisco Travel, sftravel.com
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Im hypermodernen Singapur sind
historische Ecken mit alten Gebäu-
den eine echte Attraktion. Wenn

sie dann auch noch so schön sind wie
die Geschäftshäuser der Peranakan,
umso besser. Die bonbonfarben ge-
strichenen Häuser, mit bunten Ka-
cheln verziert, sehen aus wie aus ei-
nem Kinderbuch für verwöhnte Prin-
zessinnen. Gebaut wurden sie von den
Peranakan, deren Ästhetik heute viele
Souvenirs der Stadt widerspiegeln, et-
wa die bunten Repliken alter Kerami-
ken oder die bunten Kacheln aus Eu-
ropa, mit denen die
Geschäftshäuser da-
mals verziert worden
waren. Angst vor süß-
lichen Farben und
Formen hat hier nie-
mand. 

Die Peranakan, in
Singapur auch Baba-
Nyonya genannt, ge-
hören zur großen
Gruppe der Auslands-
Chinesen. Sie waren
Immigranten, die En-
de des 19. Jahrhunderts als Lohnarbei-
ter nach Singapur und auf die ma-
laiische Halbinsel kamen. Da es damals
vor Ort keine chinesischen Partnerin-
nen gab, heirateten sie einheimische
malaysische Frauen. In den darauffol-
genden Generationen blieb man bei
der Partnerwahl unter sich oder akzep-
tierte nur chinesischstämmige Kandi-
datinnen und Kandidaten. Die männli-
chen Nachkommen dieser interkultu-
rellen Ehen nannte man Baba, die
weiblichen Nyonya. In Hindi und Sans-
krit bedeutet Baba Großvater oder Va-
ter, Nyonya ist ein Lehnwort für Dame
aus dem Portugiesischen. Das Wort
Peranakan meint auf Malaiisch im
übertragenen Sinne so etwas wie „hier
geboren, aber nicht einheimisch“.

Mitte Februar wurde in Singapur
das Peranakan-Museum nach vielen
Jahren der Renovierung wieder eröff-
net. Hier gibt es einen guten Über-
blick über die Geschichte der Perana-
kan in dem Stadtstaat und in Malaysia.
Im Kern ist die Baba-Kultur chine-
sisch, vor allem ihre Bräuche wie
Hochzeiten, Beerdigungen, Ahnen-
kult. Aber es gibt auch Bereiche, in de-
nen die malaiischen Wurzeln domi-
nieren: Sprache, Küche, Kleidung.
Heute gliedern sich die Baba-Nyonya
in die Gemeinschaft der in Malaysia
und Singapur ansässigen Auslands-
Chinesen ein und verlieren mehr und
mehr ihre kulturelle Eigenständigkeit.
Nur wenige Bräuche überstehen. Die
Kleidung der Flugbegleiterinnen von
Singapore Airlines basiert übrigens
auf dem Baju kebaya, der traditionel-
len Kleidung der Nyonya.

Deshalb werden bestimmte Teile ih-
rer Kultur von staatlicher Seite geför-
dert, da sie als nationales Erbe ver-
standen werden. Die „nichtchinesi-
schen Chinesen“ gelten als die ersten
Singapurer.

Die Peranakan waren immer sehr
einflussreich und standen der briti-
schen Kolonialregierung näher als die
einheimische Bevölkerung. Sie lernten
gerne Englisch, nicht wenige konver-
tierten zum Christentum. Bis zur Mit-
te des 20. Jahrhunderts sprach man in
einem Peranakan-Haushalt Chine-
sisch, Malaiisch und britisches Eng-
lisch. Das brachte ihnen viele Jobs in
der Verwaltung und Behörden ein, sie
wurden im Laufe der Jahre immer ein-
flussreicher. Sie waren wohlhabende
Händler und zeigten ihren Reichtum

gerne. Heute sind die
Baba-Nyonya weniger
einflussreich. Wie ihre
Sprache verschwindet
auch die alltägliche
Peranakan-Kultur im-

mer mehr – umso schö-
ner ist es, dass einige
Elemente ihrer Vergan-
genheit durch den Tou-

rismus erhalten blei-
ben, wie ihre Kerami-
ken. 

Das Geschirr der
Babas und Nyonyas wurde zwischen
1856 und 1945 in der Porzellanstadt
Jingdezhen in China extra für sie pro-
duziert und nach Singapur und Malay-
sia exportiert. Heute gibt es für das
Porzellan, das auch unter dem Namen
„Nyonya ware“ bekannt ist, einen
hochpreisigen Sammlermarkt. Die
leuchtenden Farben des Porzellans
waren etwas ganz Besonderes und nur
für wohlhabende Auslands-Chinesen
bestimmt. 

Urlauber kaufen lieber eine schöne
Replik. Eine große Auswahl im Perana-
kan-Stil findet sich bei „Little Nyonya
Batik“, die auch einen Onlineshop ha-
ben (littlenyonyabatik.com). 

Wer etwas Antikes haben möchte,
besucht die „Peranakan Tiles Gallery“
von Victor Lim in Chinatown. Hier
kann man Fliesen aus alten Häusern
der Peranakan kaufen. Sie stammen
meist aus Europa und waren damals
sehr beliebt bei den Baba-Nyonya. In
den 1920er-Jahren kamen Kacheln
dann auch aus Japan, wo sie von
Künstlern mit asiatischen Motiven
wie Drachen, Lotusblumen, Pfingst-
rosen oder Granatäpfeln gestaltet
wurden. Die Produktion der Original-
kacheln endete 1935. Als viele Perana-
kan-Häuser in den 1970er-/80er-Jah-
ren abgerissen wurden, half Victor
Lim bei der Restaurierung und Erhal-
tung der Fliesen. In seinem Geschäft
verkauft er neue und alte Kacheln.
Wofür auch immer Sie sich entschei-
den: Am Ende sollte es ein Mix sein, so
unwiderstehlich wie jenes Multikulti,
das die Peranakan-Kultur überhaupt
erst zustande gebracht hat. 

Keramikschätze aus Singapur
VON KATHARINA KOPPENWALLNER

Die Autorin bereist für ihren 
Berliner Laden „International
Wardrobe“ die Welt. Was sie 
dort findet, stellt sie hier vor

SOUVENIR

Blumig-bunt: filigrane 
Teedosen im Peranakan-Stil 
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WIE KOMMT MAN HIN?
Nonstop von Frankfurt oder München
nach San Francisco zum Beispiel mit
Lufthansa oder United.
WO WOHNT MAN GUT?
Das „Beacon Grand“ ist ein prächti-
ges Jugendstilhotel, DZ ab umge-
rechnet 180 Euro, beacongrand.com.
Das „Inn At The Presidio“ wirkt von
außen wie eine bessere Jugendher-
berge, innen verbirgt sich ein Luxusho-
tel mit herrlichen Zimmern, zum Teil
mit Blick auf die Golden Gate Bridge,
DZ ab 400 Euro, presidiolodging.com
TOUREN & AUSFLÜGE
Das San Francisco Cable Car Mu-
seum residiert in einem historischen
Backsteinhaus, davor rattern zwei
Cable-Car-Linien vorbei. Highlight der
Ausstellung sind drei Originalwagen
aus den 1870er-Jahren. Täglich ge-
öffnet außer montags, Eintritt frei,
cablecarmuseum.org. Die Alcatraz
Day Tour startet an Pier 33. Im Ge-

Tipps und Informationen
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Hapag-Lloyd Cruises, eine Unternehmung der TUI Cruises GmbH, Heidenkampsweg 58, 20097 Hamburg

KULTURSCHÄTZE 
UND 

LEBENSFREUDE 
VOM ATLANTIK BIS 

INS MITTELMEER

Mit den beiden besten Schiffen der Welt*, der EUROPA und der 
EUROPA 2, entdecken Sie Traumziele rund um den Globus auf schönste 
Weise. Lassen Sie sich begeistern von höchstem Komfort und perfektem  
Service, und freuen Sie sich auf eine erlebnisreiche Zeit an Land. Flanieren  
Sie durch die geschichtsreichen Metropolen Westeuropas, relaxen Sie 
an Ibizas weltberühmten Stränden, und genießen Sie die mitreißende 
Leichtigkeit und Lebensart des Südens. www.hl-cruises.de

Malaga – Hamburg
13.06. – 25.06.2023  |  12 Tage  |  Nr. EUR2312
Cadiz – Lissabon – Leixoes (Porto) – Vilagarcia –  
La Pallice (La Rochelle) – Lorient – St.-Malo – Honfleur
pro Person ab € 6.490
Seereise (Doppelbelegung, Kat. 0)

Barcelona – Bilbao
20.07. – 31.07.2023  |  11 Tage  |  Nr. EUX2316
Ibiza – Formentera – Marbella  
(Puerto Banus) – Cadiz – Lissabon –  
Leixoes (Porto) – La Coruna – Gijon
pro Person ab € 6.790
Seereise (Doppelbelegung, Kat. 0

Beratung 
und Buchung:

Oder in Ihrem  
Reisebüro.

040 30703070

* Lt. Berlitz Cruise Guide 2020.
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Endlich wieder 

E ines fällt auf: Deutschland lan-
det als Pauschalreiseziel für
2023 zwar immer noch unter

den Top Ten der beliebtesten Urlaubs-
länder, aber im Vergleich zum Vorjahr
sinkt die Nachfrage. Warum? Weil die
Pandemie überwunden ist, weil die
Bundesbürger wieder reisen wollen –
und zwar verstärkt ins Ausland. Bei
Dertour, ITS und Meiers Weltreisen
liegen für den kommenden Sommer
Spanien, die Türkei und Griechenland
in der Gunst reisewilliger Deutscher
ganz vorn, die Nachfrage ist durchweg
höher als im Vorjahr (siehe Tabelle).
Pauschalreiseveranstalter FTI meldet

WOHIN GEHT DIE REISE 2023? INS AUSLAND!

Die Top-Reiseländer 2023

Quelle: Dertour Trendradar Quelle: Studiosus-Gruppe

Rang Land Veränd. z. Vj. Rang Land Veränd. z. Vj.

Spanien
Türkei
Griechenland
Deutschland
Italien
Tunesien
Ägypten
Bulgarien
Portugal
Österreich

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

USA und Kanada
Mauritius, Malediven, Seychellen
Thailand
Karibik und Mexiko
Vereinigte Arabische Emirate
Kenia und Tansania
Indonesien
Namibia und Südafrika
Australien
Japan

Italien
Spanien
Frankreich
Griechenland
Großbritannien

1.

2.

3.

4.

5.

1.

2.

3.

4.

5.

Marokko
Ägypten
Japan
Jordanien
Israel

Die 10 beliebteten Sommer-Pauschalreiseziele

FernstreckeKurz- und Mittelstrecke

Die 5 beliebtesten Studienreiseziele

Mittel- und Fernstrecke

Europa

Die Pfeile geben die aktuellen Buchungen für Sommer 2023 bei Pauschalreisen 
und für ganz 2023 bei Studienreisen an
 (grün = über Vorjahr, grau = wie Vorjahr, rot = unter Vorjahr)

Endlich Ferien! Wenn man die
beiden größten Tourismus-Stu-
dien zugrunde legt, die 2023 ver-

öffentlicht wurden, lassen sich die
Deutschen das Reisen nicht vermiesen.
Inflation hin, Preissteigerungen her: 69
Prozent der Bundesbürger planen, in
diesem Jahr, mit Sicherheit zu verrei-
sen, 17 Prozent sind unsicher, nur 13
Prozent planen keine Reise. Diese Wer-
te liegen auf dem Rekord-Level wie vor
der Pandemie.

Wird Deutschland also wieder Reise-
weltmeister? Es ist eine tollkühne The-
se, die aufgestellt wird: Gerade in wirt-
schaftlich unsicheren Zeiten ist der
Urlaub offenbar besonders
nötig als Reaktion, als
Hoffnung auf Erho-
lung, als Grundbe-
dürfnis. Auf die
Frage der Tou-
rismus-For-
scher der Rei-
seanalyse 2023,
welche Dinge
den Deutschen
gerade persön-
lich besonders
wichtig seien,
rangieren Urlaubs-
reisen auf Rang zwei
– nur hinter Lebens-
mitteln, noch vor Woh-
nen, Gesundheit, Sport und
Ausgehen. 

Betrachtet man die Gründe, warum
das so ist, wird es verständlicher: Die
Deutschen suchen den Ausgleich vom
täglichen Stress. Konkret sehnen sie
sich nach Sonne und Wärme, nach Ab-
stand vom Alltag ( jeweils 69 Prozent),
sie möchten Spaß und Freude erleben,
Entspannung finden und frische Kraft
tanken ( jeweils 65 Prozent). Darum
heißen die beliebtesten Reiseformen
2023 denn auch Erholungsurlaub und
Badeurlaub.

Insgesamt ist im Jahr 2023 mit 65 bis
75 Millionen Urlaubsreisen der Bun-
desbürger ab fünf Tagen zu rechnen,
das könnte ein neuer Rekord werden.

Zum Vergleich: Im bisherigen Allzeit-
Rekordjahr 2019 haben die Deutschen
71 Millionen Urlaubsreisen unternom-
men. Die Reiseanalyse beschäftigt sich
seit über 50 Jahren mit dem Urlaubs-
verhalten der deutschen Bevölkerung.
Dazu werden 13.000 Personen befragt;
die Auswertung ist repräsentativ.

Das zweite Urlaubsbarometer, die
Tourismusanalyse der BAT-Stiftung für
Zukunftsfragen, ergibt dasselbe Stim-
mungsbild. Der Wissenschaftliche Lei-
ter der Stiftung, Ulrich Reinhardt,
stellt fest: „Der Reiseweltmeister mel-
det sich zurück. Trotz allen Herausfor-

derungen wollen die meisten Bür-
ger unterwegs sein. Ein

Grundmotiv des Reisens
erhält noch mehr Be-

deutung: der Kon-
trast zum Alltag.“ 

Und wie viel
darf der nächste
Urlaub kosten?
Durchschnitt-
lich 1357 Euro
pro Person. Da-
bei setzen die

meisten Befrag-
ten auf abge-

speckte Ferien. So
wollen sich 73 Pro-

zent bei Souvenirs und
Einkäufen einschränken,

um die Reisekosten trotz Infla-
tion im Griff zu halten. 69 Prozent ver-
reisen in der Neben- statt in der Haupt-
saison, 63 Prozent wählen ein mög-
lichst preiswertes Reiseziel, 60 Prozent
eine günstigere Unterkunft als sonst. 

Spartipps sind gefragt, ein Ranking
der US-Beratungsfirma Kiplinger
kommt da gerade recht. Es listet Län-
der auf, in denen Urlaub 2023 am er-
schwinglichsten ist, basierend auf tägli-
chen Kosten für Unterkunft, Verpfle-
gung und Nebenkosten vor Ort: Güns-
tigstes Reiseziel ist Laos (28 US-Dollar
pro Tag). Auf Rang zwei liegt die Türkei
(43 Dollar), gefolgt von Indonesien (95
Dollar), Thailand (97 Dollar) und Un-
garn mit 120 Dollar.

GRUNDBEDÜRFNIS URLAUB: NICHTS WIE WEG

N achhaltigkeit spielt beim Rei-
sen weiterhin nur eine unter-
geordnete Rolle. Vor allem

sind die wenigsten Bundesbürger be-
reit, für ihren Urlaub der Umwelt zu-
liebe mehr Geld auszugeben. Das ist
das – für Umweltschützer ernüchtern-
de – Ergebnis einer jüngst veröf-
fentlichten Analyse der
Forschungsgemein-
schaft Urlaub und
Reisen (FUR).
Immerhin stieg
laut Studie der
Anteil der Deut-
schen mit einer
positiven Ein-
stellung zum
nachhaltigen Rei-
sen zwischen 2018/19
und 2020/21 von 56 auf 68
Prozent. Allerdings lag der Anteil der-
jenigen, die ihren CO2-Ausstoß auf län-
geren Reisen kompensieren, nur bei
zwei Prozent (2018/19) beziehungswei-
se neun Prozent (2020/21). Bewusst für
nachhaltige Unterkünfte oder Veran-
stalter entschieden haben sich nur
sechs beziehungsweise acht Prozent.
Den Grund für die Diskrepanz bringt
die Studie auf den Punkt: „Die aller-
meisten reisen in erster Linie, um sich
etwas Gutes zu gönnen, und nicht, um
sich für Umwelt, Klima oder soziale
Gerechtigkeit einzusetzen.“

ÖKO-URLAUB? 
NEIN, DANKE

bis zu

Ermäßigung

€ 2.400,-
AUSGEWÄHLTE LESERREISEN
MIT DER EUROPA

Liebe Leserinnen und Leser der WELT, 
herzlich willkommen zu unseren Leserreisen. Select Luxury 
Travel ist Ihr exklusiver Berliner Veranstalter für alle Leserreisen 
weltweit, und wir stellen Ihnen eine Auswahl aus dem umfang-
reichen Programm vor. Genießen Sie an Bord des Luxusschiffes 
MS EUROPA im kleinen Kreis von maximal 400 Gästen höchsten 
Komfort, perfekten Service, die Schönheiten des Mittelmeeres 
sowie der Ostsee. www.welt.de/msEUROPA-reisen

Monte Carlo - Malaga 
05.06. – 13.06.2023 | 8 Tage
Sanary-Sur-Mer, Korsika, Sardinien, Menorca, Mallorca, Ibiza
pro Person ab € 3.490*
Exklusives Vorprogramm inkl. Casino de Monte Carlo

Hamburg - Travemünde
25.06. – 07.07.2023 | 12 Tage
Danzig, Visby, Riga, Tallin, Helsinki, Turku, Stockholm
pro Person ab € 4.990* 
inkl. Bahnfahrt 1. Klasse und Ocean Sun Festival

Kiel - Hamburg
21.07. – 02.08.2023 | 12 Tage
Bornholm, Tallinn, Helsinki, Stockholm, Riga, Visby, Danzig,  
Kopenhagen, Nord-Ostsee-Kanal
pro Person ab € 4.990*  
inkl. Bahnfahrt 1. Klasse und WELT Reiseleitung
Kinder bis 11 Jahren frei, bis 15 Jahren nur € 90 pro Tag

Viele Wege führen nach Santiago de 
Compostela – wir zeigen Ihnen einen 
besonderen: den Camino Portugues mit 
dem E-Bike, geführt von einem Histo-
riker und Weltenbummler. Sie müssen 
kein Sportler sein, um diese Reise zu 
genießen. Hervorragende Gastronomie 
und hochwertige Unterkünfte voller 
Charme erwarten Sie. In überschauba-
ren Etappen „erfahren“ Sie mit allen Sin-
nen die Schönheiten des Jakobsweges.

Porto – Torre de Gomariz – Ponte de 
Lima – Valencia do Mino – Baiona – Pa-
drón – Santiago de Compostela
Inkl. Begleitfahrzeug (Gepäck) 

9 Tage E-Biketour deluxe
06.10. – 14.10.2023
19.04. – 27.04.2024
ab € 3.970 p.P. inkl. Flüge
www.welt.de/jakobsweg-reisen

JAKOBSWEG E-BIKE Seit vielen Jahren gestalten wir Ihre 
Leserreisen. Durch uns erhalten Sie 
Exklusivzugänge und erörtern mit 
Experten vor Ort die Kultur, Kunst 
und Mentalität des Landes. Entde-
cken Sie die WELT mit uns.

Buchung und  
Beratung unter: 

+49 30 69 80 21 90 
- auch am Wochenende - 

Exklusiv-Veranstalter 
Select Luxury Travel GmbH
Suarezstraße 26  · 14057 Berlin
www.select-luxury.travel
service@select-luxury.travel

Vergangenheit und Zukunft liegen in 
diesem Land so nah beieinander, wie 
in keinem anderen. Begeben Sie sich 
auf exklusive Spurensuche, und blicken 
Sie hinter die Kulissen dieses aufregen-
den Landes. Erleben Sie eine private 
Teezeremonie mit dem Teemeister im 
Zenbuddhistischem Tempel. Im Enzo 
Museum in Tokio empfängt Sie der Ku-
rator persönlich und bietet Ihnen be-
sondere Einblicke. Besonders charmant 
erleben Sie die japanische Tradition im 
Austausch mit einer echten Geisha, die 
Sie zu traditionellen Spielen verführt.

Tokio – Hakone – Fuji – Kyoto

10 Tage Rundreise 
02.11. – 11.11.2023 
10.5. – 19.5.2024
ab € 7.380 p.P. inkl. Flüge
www.welt.de/japan-reisen

Wohnen Sie in den Palästen der Ma-
haradscha und lassen Sie sich rundum 
verwöhnen. Bunter, intensiver, lebhaf-
ter – eine Reise nach Indien ist ein Ge-
schenk für alle Sinne. Die leuchtenden 
Farben der Saris, die exotischen Ge-
würze der Speisen, das Getümmel auf 
den Straßen und die unbeschreibliche 
Pracht der Paläste und Forts garan-
tie¬ren abwechslungsreiche, inspirie-
rende Erlebnisse. Unvergesslich wird 
Ihnen der Morgenaufgang am Taj Ma-
hal in Erinnerung bleiben, Harmonie in 
Perfektion.

Delhi – Taj Mahal – Agra – Jaipur

11 Tage Rundreise 
21.10. – 31.10.2023 
10.02. – 20.02.2024 
ab € 6.450 p.P. inkl. Flüge
www.welt.de/indien-reisen

INDIEN
Erleben Sie eine exklusive Flug-Safari 
mit deutschem Wildbiologen. Sie wer-
den einzigartige Einblicke in die Natur 
und die Geschichte des Afrikanischen 
Kontinents aus erster Hand erfahren. 
Intensiver können Sie Afrika nicht er-
leben. Es erwartet Sie ultimativer Lu-
xus sowohl des Erlebens, wie auch der 
Unterbringung in Safaricamps und 
historischen Lodges im afrikanischen 
Busch. Die berühmten Massai Krie-
ger nehmen Sie mit auf die morgent-
licher Pirsch, hautnah mit der Tieren 
und der Faszination Afrikas.	  

Nairobi – Mount Kenya – Massai Mara

8 Tage private Safari 
10.11. - 19.11.2023
09.02. - 18.02.2024
ab € 7.890 p.P. inkl. Flüge
www.welt.de/kenia-reisen

KENIA

Kreuzfahrtveranstalter: Hapag-Lloyd Cruises, eine Unternehmung der TUI Cruises GmbH, Heidenkampsweg 58, 20097 Hamburg * Seereise, Garantie-Suite mit Panoramafenster, Doppelbelegung

JAPAN
Eindrucksvoller kann man die Evolu-
tion nicht erleben. Gehen Sie mit uns 
auf einer eigenen Yacht auf Entde-
ckertour. Auftakt ist Ecuador mit dem 
UNESCO-Welterbe Quito, danach geht 
es dann mit max. 20 Gästen und spe-
ziell vom UNESCO-Nationalpark aus-
gebildeten Experten an Bord  und auf 
die schönsten Galapagos-Inseln.	   
 
Quito – San Christobal Island – Punta 
Suarez – Gardner Bay – Santa Cruz 
Island – Insel Rabida	  
Alle Landausflüge inklusive. 
Nachprogramm: Machu Picchu im 
Reich der Inkas (fakultativ).

11 Tage Exklusiv-Rundreise 
13.11. – 23.11.2023
15.04. – 25.04.2024
ab € 7.890 p.P. inkl. Flüge
www.welt.de/galapagos-reisen

GALAPAGOS

(Türkei), Mallorca,
Hurghada (Ägypten) und
Heraklion (Kreta) im

Nah- und Mittelbereich
an der Spitze, bei Fernrei-

sen führen die Malediven,
Mauritius, Punta Cana (Domi-

nikanische Republik) und Mombasa
(Kenia). Anders stellt sich die Lage bei
Studienreisenden dar. Die bevorzugen
2023 laut einer Auswertung der Veran-
stalter Studiosus und Marco Polo an-
dere Urlaubsziele, nämlich Italien,
Spanien und Frankreich in Europa so-
wie Marokko, Ägypten und Japan auf
der Mittel- und Fernstrecke.

zur ITB starke Buchun-
gen für Reisen Richtung
Ägypten, Spanien und
griechische Inseln, bei All-
tours boomen die Türkei,
Ägypten, Mallorca und die
Kanaren. Auch Fernreisen liegen
2023 im Trend: Bei Dertour stehen
Nordamerika, die Inseln im Indischen
Ozean und Thailand hoch im Kurs, bei
FTI Ziele in Asien und Ostafrika. 

Das deckt sich mit einer Analyse des
Reisetechnologiebetreibers Traffics,
der alle für Sommer 2023 vorliegenden
Pauschalreisebuchungen ausgewertet
hat. Hier liegen die Flughäfen Antalya

Nach drei Jahren Coronapause hat gerade die weltgrößte Reisemesse ITB stattgefunden. 
Hat sich der Tourismus erholt? Was sind die aktuellen Trends für 2023, welches die beliebtesten

Urlaubsziele – und welche die gefährlichsten? Ein Überblick von Kira Hanser und Sönke Krüger

© WELTN24 GmbH. Alle Rechte vorbehalten (einschl. Text und Data Mining gem. § 44 b UrhG) - Jede Veröffentlichung und nicht-private Nutzung exclusiv über https://www.axelspringer-syndication.de/angebot/lizenzierung



Gay Travel Index 2023

Quelle: Spartacus Gay Travel Index 2023
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W er seinen Urlaub in einem
besonders toleranten, libe-
ralen Land verbringen will,

sollte in diesem Jahr nach Malta reisen.
Die Inselrepublik im Mittelmeer ist
weltweit das homofreundlichste Reise-
land, gefolgt von Kanada und der
Schweiz. Zu diesem Ergebnis kommt
der Gay Travel Index 2023, der jetzt auf
der ITB in Berlin vorgestellt wurde. An-
hand eines Punktesystems sortiert der
Index 202 Staaten und Regionen welt-
weit danach, ob sie für schwule, lesbi-
sche, bisexuelle und Transgender-Men-
schen (LGBT) ein empfehlenswertes
oder gefährliches Reiseziel sind.

Deutschland steht, gemeinsam mit
Großbritannien, Island und Spanien,
auf Platz neun und verbesserte sich im
Vergleich zu 2020, als der Index zuletzt
veröffentlicht wurde, um einen Rang.
Besser als Deutschland schneiden
Australien, Neuseeland, Dänemark und
Portugal ab, die gemeinsam auf Rang 4
landen – mit Uruguay, das als einziges
lateinamerikanisches Land im
Spitzenfeld steht. Taiwan
(Platz 13) qualifiziert
sich mit Abstand als
bestes asiatisches
Land. 

Am unteren En-
de des Rankings
stehen Staaten, in
denen Homosexu-
elle stark diskrimi-
niert und verfolgt
werden. In 15 Län-
dern, die ganz oder
teilweise muslimisch ge-
prägt sind, droht gleichge-
schlechtlich veranlagten Men-
schen bis heute die Todesstrafe.

Der Kriterienkatalog für das Natio-
nenranking umfasst 17 Punkte, zum
Beispiel Antidiskriminierungsgesetze,
Ehe für alle, Adoptionsrechte, religiö-
sen Einfluss, Verfolgung, Mordrate, To-
desstrafe. Der Gay Travel Index dient
nicht nur Mitgliedern der LGBT-Com-
munity als Orientierung für geplante
Reisen, „er ist auch für heterosexuelle
Urlauber ein Werkzeug, um sich be-
wusst für ein Land mit moralisch ho-
hen Standards zu entscheiden“, sagt
Christian Knuth, bei der Blu-Medien-
gruppe für den Spartacus Gay Travel
Index verantwortlich, WELT AM
SONNTAG. Das bedeute im Umkehr-
schluss, sich bewusst gegen Urlaub in
einem schlecht bewerteten Land zu
entscheiden. Dazu zählen die bei Tou-
risten beliebten Vereinigten Arabi-
schen Emirate und Katar (beide Rang
191), in denen offiziell noch immer die
Todesstrafe gilt, allerdings wird sie
nicht mehr praktiziert.

Zu den gefährlichsten Ländern für
Homosexuelle gehören laut Gay Travel
Index Saudi-Arabien (das seit 2019
massiv um westliche Reisende wirbt),
Iran, Somalia und Afghanistan, in de-
nen Betroffene massiv verfolgt und
hingerichtet werden. Diese Staaten ste-
hen gemeinsam am Ende der Skala
(Platz 199). Dort taucht auch die russi-
sche Teilrepublik Tschetschenien auf,

in der Homosexuelle ebenfalls exeku-
tiert werden. Im Rest Russlands gilt die
Todesstrafe für gleichgeschlechtlichen
Sex zwar nicht, trotzdem schneidet das
Land mit Rang 177 schlecht ab: Hier ist
„Propaganda“ für Gleichgeschlecht-
lichkeit bereits strafbar, die Gesell-
schaft und auch die russisch-orthodoxe
Kirche sind offen homofeindlich einge-
stellt. Weitere europäische Länder, die
im Gay Travel Index schwach abschnei-
den, sind Belarus (Rang 141), Polen (133)
und der Vatikanstaat (121). Andere ka-
tholisch geprägte Länder wie Portugal
(Rang 4), Österreich (13) oder Irland
(17) erreichen dagegen wesentlich bes-
sere Platzierungen.

Als schwierige Reiseziele betrachtet
der Index auch einige touristisch wich-
tige Länder wie Ägypten (Platz 191),
Tansania, Marokko und Jamaika (ge-
meinsam auf Platz 177) – hier müssen
Homosexuelle nicht nur mit einer
feindlichen Grundstimmung, sondern

auch mit Gefängnis rechnen.
Deutlich verschlechtert

hat sich Indonesien, das
unter anderem durch

ein neues, funda-
mentalistisch be-
einflusstes Straf-
recht im Ver-
gleich zu 2020
drei Minuspunk-
te mehr be-
kommt und von

Platz 117 auf 159 ab-
gerutscht ist. „Wer

gern nach Bali reist,
immerhin eines der be-

liebtesten Fernziele, be-
sucht seit diesem Jahr ein

Land, in dem Sex vor der Ehe genauso
unter Strafe steht wie Sex mit dem glei-
chen Geschlecht ganz grundsätzlich“,
warnt Knuth. „Das dürfte den wenigs-
ten Bali-Urlaubern bewusst sein.“
Noch miserabler steht die indonesische
Provinz Aceh auf der Insel Sumatra da
(Rang 177) – hier gilt bereits seit 2004
eine strenge Form der islamischen
Scharia, Homosexuelle werden in der
Region schon mal öffentlich mit Stock-
schlägen gezüchtigt.

Die USA landen im internationalen
Ranking im vorderen Feld auf Platz 35.
Allerdings ist die Situation von Bun-
desstaat zu Bundesstaat sehr unter-
schiedlich. Der Gay Travel Index sieht
einen Graben, der sich quer durch das
Land zieht, deshalb wurde ein zusätzli-
cher Bundesstaaten-Index aufgestellt. 

Dort liegt Kalifornien gemeinsam
mit Colorado, New York und Washing-
ton State auf Rang eins. Die schlechtes-
ten Ergebnisse fuhren Tennessee
(Rang 50) und Oklahoma (51) ein. „Was
mit transfeindlichen Gesetzen und
Kampagnen begann, gipfelt in der
Nach-Trump-Ära in knallharter Zen-
sur“, sagt Knuth. „Besonders an Schu-
len in immer mehr republikanisch re-
gierten Bundesstaaten ist es verboten,
über sexuelle Orientierung oder ge-
schlechtliche Identität zu lehren oder
sogar zu sprechen. Reisende sollten das
zumindest wissen.“ 

GAY TRAVEL INDEX 2023: MALTA IST WELTSPITZE

M it dem Sportwagen oder
dem Smart campen gehen?
Das sieht man jetzt häufiger.

Camping wird minimalistischer –
und das mit Stil. Laut ADAC gibt es
2023 zwei Megatrends. Der eine lau-
tet: Zelten auf dem Autodach. Fast
100 Hersteller sind bereits auf dem
deutschen Markt zu finden. Sie bie-
ten komfortable Dachzelte mit meist
zwei Schlafplätzen, die mit einer Te-
leskopleiter abgestützt werden.
Selbst für den Porsche 911 gibt es jetzt
ein solches Accessoire für neues
Selbstbewusstsein auf dem Camping-
platz. Mit rund 5000 Euro ist es aller-
dings nicht billig. 

Der zweite Trend geht ebenfalls in
die Mikro-Richtung: Campen mit
dem Mini-Anhänger. Wer noch den
Original-DDR-Klappfix (den unver-
wüstlichen Faltcaravan aus dem Erz-
gebirge) in der Scheune stehen hat,
kann sich freuen: Solche Anhänger
zum Campen sind stark nachgefragt;
es sollen bundesweit noch ein paar
Tausend zugelassen sein. Eiförmige
Mini-Wohnwagen gibt es sogar für
Kleinstwagen wie den Smart, etwa
den Roehnert Piccolino, im Retro-
Style des ES Piccolo aus den 50er-Jah-
ren (ab 2600 Euro). So ein Ding sieht
cool aus, kommt dem klassischen
Campen sehr nah und spart oben-
drein Kraftstoff, jedenfalls im Ver-
gleich zu schweren Caravans oder
Monster-Wohnmobilen. Und ein Hin-
gucker sind die neuen oder alten Mi-
niwohnwagen allemal. 

Und wohin geht es 2023? Ganz
klar: In den Süden! Besonders beliebt
sind Kroatien, Italien und Frankreich.
Trotz um etwa zehn Prozent gestie-
gener Preise sieht das Campingportal
Pincamp eine sehr hohe Nachfrage,
im Vergleich zum Vorjahr hat sich al-
lein die Zahl der Frühbucher verdop-
pelt. Deren wichtigstes Auswahlkrite-
rium für einen Campingplatz lautet
übrigens: WLAN sollte inklusive sein.

RETRO-CAMPEN IST IN

12. MÄRZ 2023 WELT AM SONNTAG NR. 11

REISELUST
A ll-inclusive, 14 Ta-

ge, Mittelmeer.
Das sind derzeit

die drei am häufigsten ge-
nannten Wünsche von
Kreuzfahrt-Urlaubern. Zu-
dem ist die Kreuzfahrt wieder
das am schnellsten wachsende
Segment der Reisebranche – wie
vor der Pandemie. Die Monate Januar
und Februar 2023 waren die buchungs-
stärksten in der Geschichte der deut-
schen Kreuzfahrt. Das laufende Jahr
könne für Reedereien neue Rekorde
bringen und damit auch das Vor-Coro-
na-Jahr 2019 mit 3,1 Millionen Kreuz-
fahrtpassagieren überflügeln, sagt Hel-
ge Grammerstorf, National Director
Deutschland des Kreuzfahrtverbandes
CLIA. Die Reedereien sind selbst von
dieser Welle überrumpelt, wenn auch
positiv.

Ein Grund: Kreuzfahrten gelten als
ernst zu nehmende Alternative zum
ortsgebundenen All-inclusive-Urlaub,
also etwa in einem Strandhotel. Auch
wenn der Reisehunger der Deutschen
groß ist, schauen die Urlauber auf Bud-
getsicherheit: Sie bevorzugen Kom-
plettpreise – da ist eine Kreuzfahrt ide-
al, bei der normalerweise Nebenkosten
sowie auch Kinderrabatte schon ent-
halten sind.

Tim Kätke, Marketing-Chef des Bu-
chungsportals E-hoi mit einem Portfo-
lio von 33 Kreuzfahrtmarken, bestätigt
den Trend: „Für die beiden Monate
Januar und Februar ist die Nachfrage
nach Kreuzfahrten bei uns so hoch wie
nie zuvor.“ Für den deutschen Quell-
markt liegt das Umsatzwachstum für
die ersten beiden Monate mittlerweile
sogar bei mehr als 50 Prozent, vergli-
chen mit Januar und Februar 2019. Auf
der Datenbasis der ersten beiden

Buchungsmonate des Jahres 2023 gibt
es bei E-hoi einen ganz klaren Favoriten
der Kreuzfahrer: Das Mittelmeer ist das
beliebteste Zielgebiet. Es folgen Nord-
land-Kreuzfahrten (insbesondere die
norwegischen Fjorde) und Ostseekreuz-
fahrten. Eher Ladenhüter sind derzeit
Kreuzfahrten rund um die hochpreisi-
gen Britischen Inseln.

Auch einzelne Reedereien melden ei-
nen Buchungsrekord. So heißt es bei-
spielsweise bei TUI Cruises: „Noch nie
zuvor seit Gründung war die Nachfra-
ge nach Kreuzfahrten so hoch wie in
diesen ersten Wochen des Jahres.“ Ai-
da Cruises sieht ebenfalls die erfolg-
reichsten Buchungswochen zum Jah-
resauftakt in seiner Unternehmensge-
schichte. Costa Kreuzfahrten reagiert
prompt auf das Buchungshoch und
schickt ein zusätzliches Schiff ins Mit-
telmeer – das nunmehr sechste. Ab
April wechselt die „Costa Fortuna“, die
eigentlich nach ihrer Südamerika-Win-
tersaison pausieren sollte, dorthin, um
die laut Reederei sehr starke Nachfrage
zu bedienen.

KREUZFAHRER
SIND IN

BUCHUNGSLAUNE

Nord- und Ostsee
profitieren davon, dass

viele Kreuzfahrten dort-
hin von/zu deutschen Hä-

fen wie Hamburg, Kiel, Bre-
merhaven und Warnemünde

angeboten werden. Eine Flug-
anreise ist also in der Regel nicht

nötig, die oft im Preis eingeschlos-
sene An- und Abreise mit der Bahn

zum Hafen ist einfach und kostengüns-
tig. Auch unter Nachhaltigkeitsaspek-
ten sind in Deutschland startende
Kreuzfahrten attraktiv, da zusätzliche
Belastungen durch den Verzicht auf
Flüge vermieden werden.

Flusskreuzfahrten laufen ebenfalls
richtig gut. Beim Rostocker Flussreise-
Anbieter Arosa zum Beispiel liegen die
Buchungen für die Saison 2023 auf Re-
kordniveau. Zurückzuführen ist das un-
ter anderem auf ein All-inclusive-Ange-
bot, das neuerdings auch Ausflüge ent-
hält. Beim Schweizer Anbieter Viking
River Cruises war der Januar der beste
Buchungsmonat in seiner Geschichte.
Fahrten auf Rhein, Donau und Seine
sind 2023 die Bestseller. Das Unterneh-
men hat ausgerechnet während des
Lockdowns sogar expandiert: 15 neue
Schiffe – allein vier auf Rhein und Do-
nau, vier auf der Seine, je eines auf Me-
kong, Nil und Mississippi; zwei Hoch-
seeschiffe fürs Mittelmeer und zwei
Expeditionsschiffe für die Antarktis.
Im Flussbereich verteilen sich über 80
Prozent des Buchungsvolumens laut
E-hoi auf die beiden Flüsse Donau und
Rhein, die sich „ein Kopf-an-Kopf-Ren-
nen liefern“.

Selbst kostspielige Weltreisen ab
80.000 Euro liegen im Trend. So meldet
Silversea Cruises, dass seine 132-tägige-
Weltreise mit der „Silver Shadow“ 2024
bereits jetzt ausgebucht ist. 

E&E

V on der 1000-Schlösser-Route bis
zum Elberadweg: Radfernwege
werden immer beliebter, allein

in Deutschland gibt es 260 Routen, und
es werden neue hinzukommen, auch im
Ausland – für 2023 kündigt Polen zum
Beispiel die Eröffnung des 300 Kilome-
ter langen Masurischen Rundwegs quer
durch die dortige Seenplatte an. Der
Fahrradtourismus erreicht in Deutsch-
land inzwischen ein jährliches Umsatz-
volumen um zehn Milliarden Euro. Laut
ADFC-Radreiseanalyse 2023 haben 4,6
Millionen Bundesbürger 2022 eine Rad-
reise mit mindestens drei Übernachtun-
gen unternommen (plus 18 Prozent ge-
genüber Vorjahr). Das Wachstum geht
weiter: Weltweit werden Fahrradurlau-
ber in den kommenden zehn Jahren
rund 14 Prozent mehr Umsatz jährlich
einfahren, schätzt das US-Marktfor-
schungsunternehmen Future Market
Insights (FMI). Dazu trägt die wachsen-
de Popularität von E-Bikes bei, aber
auch die steigende Nachfrage nach Rad-
urlaub in Ländern wie Südkorea oder
Indien. Die meisten Radreisen finden

laut FMI in Europa statt;
Deutschland, die Nie-

derlande, Großbri-
tannien, Frank-

reich und Däne-
mark zählen zu
den Top-Län-
dern. Welt-
weit liegt das
Durchschnitts-

alter von ra-
delnden Reisen-

den bei 50 Jahren,
für Deutschland mel-

det der ADFC einen Al-
tersdurchschnitt von 53,5 Jahren. 

Im Trend liegen laut FMI ungewöhn-
liche Radabenteuer. Dazu zählen etwa
kombinierte Rad-Camping-Touren
oder Yoga- und Meditationsreisen, bei
denen die Teilnehmer nicht nur auf der
Matte entspannen, sondern sich auch
stundenlang abstrampeln müssen. Der
Weg zur Erleuchtung erfordert eben
besondere Anstrengung.

RADURLAUB BOOMT

ANZEIGE

REISEN 53

Familienbesuch
Trennung

Renovierung
Homeoffice

Urlaub
Wir geben Ihnen Herberge!

www.landhaus-jenischpark.eu

Hamburg – Elbvorort

NEU - Sylt Ferienapartments2. Pers., hoch-
klassige Ausstattung. Urlaub mit Meerblick
in traumhafter Lage inRantum. Info undBu-
chung:oceanview-sylt.com

Freecall 0800/123 32 32
MORADA STRANDHOTEL KÜHLUNGSBORN GmbH & Co. KG

Gehrenkamp 1 · 38550 Isenbüttel

3 × Übernachtung inkl. Halbpension, 1 Fl. 
Mineralwasser, 2 × Kaffee und Kuchen,  
1 × MORADA Express, KÜBOMARE u.v.m. 
07.04.–10.04.2023� p. P. ab € 471,–

7 × Übernachtung inkl. Halbpension,  
1 × Welcomedrink, 1 Flasche Mineralwas-
ser, WLAN, Nutzung der Wellnessoase 
KÜBOMARE und vieles mehr ...�  
� Anreise: täglich außer samstags
12.03.–18.05.2023� p. P. ab € 915,– 
18.05.–08.10.2023� p. P. ab € 1.179,–

ostern an der ostsee

Mehr als Meer

Privatklinik für Heilfasten, Ernährungsmedizin, Naturheilverfahren 
www.schloss-warnsdorf.de, Buchung und Beratung: Tel. 04502-8400

Heilfasten nach 
Buchinger

Gesundheit geht vor!
ü unter ärztlicher Betreuung
ü inkl. Fastenbrechen & 3 Aufbautagen

Heilfasten nach 
Buchinger

Gesundheit geht vor!

unter ärztlicher Betreuung

inkl. Fastenbrechen & 3 Aufbautagen

Privatklinik für Heilfasten, Ernährungsmedizin, Naturheilverfahren
www.schloss-warnsdorf.de, Buchung und Beratung: Tel. 04502-8400

Meer-Klippe, atemberaubende Panorama-
Meersicht, Sunset, 80 m2 (!)  Infinity-Pool, 
Beachlandschaft, 2000 m2 Garten, Bodenhzg, 
Kamin, ruhig, Sat-TV/WLAN, Golf 12 km, 2 SZ, 
2 Bd, frei Ostern & Christ.Himmelf. 2 Pers./
Woche/€ 3000

Tel. 0041-79 503 30 00 
www.valldemossafinca.com

Mallorca Valldemossa 
Exkl. Finca

Südtirol:Meran/Lana,neueruhigeFeWo,gr.Balkon,
SAT-TV,Garage,mediterranesKlima,Wanderpara-
dies☎02651-1683oder0160-91519748

Insel Föhr, Wyk Südstand,direkteStrand-
lage, komfortable Ferienwohnung für 2-4
PersonenwegenKrankheitanOstern frei.
www.victorias-hüs-föhr.de

InselFöhr-ErholsameWintertage,ErholungPur,
Zwei exkl. Ferienhäuser,Neubau, 2-5Personen,
Wyk-Boldixum,www.haus-groenland.de

5 Sterne Ferienhaus in Prerow auf demDarß,
neu, sehr gute Lage, luxuriöse Ausstattung
zu vermieten. www.ferienvilla-prerow.de,
NeuesHausauch inZingst verfügbar.
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welt-anzeigenservice@axelspringer.de

Familienbesuch
Trennung

Renovierung
Homeoffice

Urlaub
Wir geben Ihnen Herberge!

www.landhaus-jenischpark.eu

Hamburg – Elbvorort

NEU - Sylt Ferienapartments2. Pers., hoch-
klassige Ausstattung. Urlaub mit Meerblick
in traumhafter Lage inRantum. Info undBu-
chung:oceanview-sylt.com

Freecall 0800/123 32 32
MORADA STRANDHOTEL KÜHLUNGSBORN GmbH & Co. KG

Gehrenkamp 1 · 38550 Isenbüttel

3 × Übernachtung inkl. Halbpension, 1 Fl. 
Mineralwasser, 2 × Kaffee und Kuchen,  
1 × MORADA Express, KÜBOMARE u.v.m. 
07.04.–10.04.2023� p. P. ab € 471,–

7 × Übernachtung inkl. Halbpension,  
1 × Welcomedrink, 1 Flasche Mineralwas-
ser, WLAN, Nutzung der Wellnessoase 
KÜBOMARE und vieles mehr ...�  
� Anreise: täglich außer samstags
12.03.–18.05.2023� p. P. ab € 915,– 
18.05.–08.10.2023� p. P. ab € 1.179,–

ostern an der ostsee

Mehr als Meer

Privatklinik für Heilfasten, Ernährungsmedizin, Naturheilverfahren 
www.schloss-warnsdorf.de, Buchung und Beratung: Tel. 04502-8400

Heilfasten nach 
Buchinger

Gesundheit geht vor!
ü unter ärztlicher Betreuung
ü inkl. Fastenbrechen & 3 Aufbautagen

Heilfasten nach 
Buchinger

Gesundheit geht vor!

unter ärztlicher Betreuung

inkl. Fastenbrechen & 3 Aufbautagen

Privatklinik für Heilfasten, Ernährungsmedizin, Naturheilverfahren
www.schloss-warnsdorf.de, Buchung und Beratung: Tel. 04502-8400

Meer-Klippe, atemberaubende Panorama-
Meersicht, Sunset, 80 m2 (!)  Infinity-Pool, 
Beachlandschaft, 2000 m2 Garten, Bodenhzg, 
Kamin, ruhig, Sat-TV/WLAN, Golf 12 km, 2 SZ, 
2 Bd, frei Ostern & Christ.Himmelf. 2 Pers./
Woche/€ 3000

Tel. 0041-79 503 30 00 
www.valldemossafinca.com

Mallorca Valldemossa 
Exkl. Finca

Südtirol:Meran/Lana,neueruhigeFeWo,gr.Balkon,
SAT-TV,Garage,mediterranesKlima,Wanderpara-
dies☎02651-1683oder0160-91519748

Insel Föhr, Wyk Südstand,direkteStrand-
lage, komfortable Ferienwohnung für 2-4
PersonenwegenKrankheitanOstern frei.
www.victorias-hüs-föhr.de

InselFöhr-ErholsameWintertage,ErholungPur,
Zwei exkl. Ferienhäuser,Neubau, 2-5Personen,
Wyk-Boldixum,www.haus-groenland.de

5 Sterne Ferienhaus in Prerow auf demDarß,
neu, sehr gute Lage, luxuriöse Ausstattung
zu vermieten. www.ferienvilla-prerow.de,
NeuesHausauch inZingst verfügbar.
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Typisch Kreta: Überall in den Dörfern sitzen die Einheimischen draußen, sobald das Wetter es zulässt

Schon im 19. Jahrhundert hat Kreta, da-
mals noch osmanisch besetzt, Reisende
angelockt. Der amerikanische Schrift-
steller Henry Miller folgte in den späten
1930er-Jahren, wurde auf der Insel zum
Asketen, war fasziniert von Knossos,
Phaistos, der alten minoischen Hochkul-
tur: „Kreta vermag den Geist zum
Schweigen zu bringen, den Aufruhr der
Gedanken zu stillen.“ Bald nach dem
Zweiten Weltkrieg florierte der Touris-
mus. Die einen flogen zum Pauschalur-
laub an die Nordküste, die anderen be-
vorzugten das Hinterland, wanderten in
den Weißen Bergen, die auf Griechisch
Lefka Ori heißen, bis zum Fischerdorf
Loutro, das bis heute nur zu Fuß und per
Boot erreichbar ist. Sie folgten den Hip-
pies in die Höhlenbucht von Matala, wo
schon die Römer ihre Toten begraben
hatten. Oder sie zogen sich zurück in ein
Kloster in den Bergen, um dort Homer
oder Platon im Original zu lesen.

VON VIOLA KEEVE

Und heute? Gibt es jenseits der Bet-
tenburgen von Heraklion und Rethym-
no mit ihren Jetski, Strandbars und Ba-
nanenbooten noch immer genügend
Ziele für Individualisten, schließlich ist
Kreta Griechenlands zweitgrößte Insel.
Wer kann, kommt im Frühling, wenn es
leerer und noch nicht so heiß ist wie im
Sommer. Es ist die ideale Zeit zum Wan-
dern, überall grünt und blüht es. Das
Meer ist den meisten im Frühjahr noch
zu kalt, doch es gibt natürlich Abgehär-
tete, die auch bei Wassertemperaturen
unter 20 Grad ein Bad nehmen.

Es lohnt sich, länger als eine Woche
zu bleiben – trotzdem wird man am En-
de doch nur einen Bruchteil der 260 Ki-
lometer langen Insel gesehen haben:
von Kissamos bis Sitia, von West nach
Ost, sind es fünf Stunden, auf gut ausge-
bauter Straße. Abseits davon lohnen
sich Abstecher zu schönen Orten mit
altmodischen Cafés, zu Wiesen mit Bie-
nenstöcken und wildem Thymian, zu
Klöstern und einsamen Felsbuchten,
über Haarnadelkurven und Gebirgspäs-
se (die höchsten Gipfel ragen gut 2400
Meter in den Himmel). Überall trifft
man Menschen, die nach dem Motto von
Nikos Kazantzakis, dem berühmtesten
Dichter Kretas, zu leben scheinen: „Ich
erhoffe nichts. Ich fürchte nichts. Ich
bin frei.“ Kreta hat 635.000 Einwohner,
aber 35 Millionen Olivenbäume, Natur
und Kultur, Berge und Meer. Hier,
schrieb Henry Miller, werde jeder von
der Lust gepackt, „im Himmel baden zu
können.“ Man muss nur wissen, wo.
Acht Tipps für den Inselfrühling.

MESKLA – DIE SCHLUCHT FÜR BEQUEME 
Natürlich reicht nichts an die 16 Kilo-
meter lange Samaria-Schlucht heran,
Kretas berühmteste Wanderstrecke.
Einmal im Urlaub muss man sie durch-
gehen – am besten früh, bevor all die
Busse ankommen – und Schritt für
Schritt aus über 1200 Meter Höhe hi-
nabwandern zum Libyschen Meer: Dort
nach vier bis sieben Stunden angekom-
men, bleiben Wanderer bis zum Abend,
dann legen die Fähren ab, die die Urlau-
ber zu den wartenden Bussen bringen.
Auf der Rückfahrt durch die Omalos-
Hochebene sieht man Ziegen und Scha-
fe auf der Straße – der wilde Westen
Kretas. 

Wer nur eine Stunde wandern will,
nimmt die kleine Schlucht bei Meskla.
Bizarre, enge Felswände, Platanen, Klet-
tern im trockenen Flussbett, das schaf-
fen selbst Kinder. Unterwegs auf das
Schild zu „Emilia’s Taverne“ achten und
ihm folgen: Das Lokal im Dorf Zourva
belohnt mit frischem Orangensaft, Ka-
ninchen in Weißwein, Joghurt mit Wal-
nüssen und Honig, serviert auf der Ter-
rasse am Fuß der Weißen Berge. Zur im-
posanten Kirche von Meskla geht es da-
nach praktischerweise nur noch bergab.

BALOS UND FALASARNA –STRÄNDE IM WESTEN 
Elafonisi gilt als Kretas schönster
Strand, pink-weiß im äußersten Süd-
westen, ist aber heillos überlaufen, auch
im Frühjahr posieren hier Instagramer

für vermeintlich paradiesische Selfies.
Wo also hin? Zum Beispiel nach Balos
im Westen der Insel. Dieser Strand mit
seiner türkis-weißen Lagune ist viel ein-
samer, weil nur mit der Fähre oder über
einen Schotterweg und eine schweiß-
treibende Treppe erreichbar. Wer will,
sammelt am Strand Meersalz, gratis.
Sogar Hippies gibt es noch, sie leben in
Hütten unter Tamarisken versteckt.
Leichter zu erreichen, aber nicht über-
laufen, ist Falasarna, einer der längsten
Strände im Westen. Der Kinderstrand
der Taverne „Kapetan Nikolas“ ist pink
und flach, „Bird Away“ hat Strandbetten
und Loungemusik. Jeder findet hier sei-
ne Bucht, und abends seinen Tisch mit
Meerblick auf der Terrasse der Taverne
„Galasia Thea“, die nach der Winter-
pause im Frühjahr wieder aufmacht.

ENTDECKUNGEN IM JÜDISCHEN VIERTEL
Im Gewirr der Gassen der Altstadt von
Chania nicht so leicht zu finden ist die
„Sinagogi Cafe Bar“, perfekt für einen
Espresso auf Eis oder abends für einen
Cocktail. Wenige Häuser weiter klin-
gelt man am Holztor der Etz-
Hayyim-Synagoge. Kein
leichter Besuch: Über
250 Juden von Kreta
wurden 1944 von
Chania aus von
deutschen Besat-
zern auf ein Schiff
gepfercht. Ihr
Ziel: Auschwitz.
Von einem briti-
schen U-Boot ver-
sehentlich beschos-
sen, sank es. Nie-
mand der Deportierten
überlebte. 

1999 wurde die Synagoge
neu eingeweiht. Etz Hayyim heißt Baum
des Lebens – einer spendet Schatten im
Hof. Ein stiller, kühler Platz, über den
man lange nachdenkt. 

CHIONA BEACH – EIN TISCH AM MEER 
Surfer zieht es nach Palekastro im Os-
ten. In der Bucht unweit des Dorfes
weht immer Wind. Die Straße dorthin
und weiter Richtung Chiona ist kurvig,
die Landschaft karg – eine Fahrt ins
Nichts, abgesehen von der Armada an
Windrädern. Der Weg lohnt sich, Chio-
na Beach, ein Kiesstrand mit Tafelberg,
ist der perfekte Platz am Meer: unbe-
dingt reservieren auf dem Felsen der
„Taverne Chiona“. Schwertfisch-Steak
und gefüllte Weinblätter bestellen, wäh-
rend Wellen klatschen und alles zu ei-
nem Blau verschwimmt, Meer und Him-
mel. Ein schönerer Ort zum Essen ist
auf der Insel kaum zu finden.

KLOSTERWEIN UNDPALMENSTRAND
Eines der reichsten Klöster Kretas, Top-
lou, stellt fantastischen Syrah her: 101
Portes, nach der Zahl der Klostertüren
benannt. Und süßen Rotwein, der nach
kandierten Früchten schmeckt: Philot-
heos. So heißt der kluge Abt, der in den
90er-Jahren schon auf Biowein setzte.
Das Kloster, erbaut im 14. Jahrhundert,
gleicht einer Festung, oft genug wurde
es überfallen. Besucher müssen es sich
erlaufen, am besten früh hinauf, nach
der Weinprobe hinunter, an Reben und
Bananen vorbei zum berühmten Pal-
menstrand Vai mit dem größten natürli-
chen Palmenhain Europas. Er gehört
dem Kloster.

ZAKROS – WANDERN IM TAL DER TOTEN
Im abgelegenen Bergdorf Zakros sitzen
Männer im Schatten vor dem Kafenion
(so heißen in Griechenland die traditio-
nellen Cafés) und beobachten, wie Tou-
risten in der Mittagsglut in die nahe ge-
legene Schlucht aufbrechen, ins „Tal der
Toten“. In den dortigen Höhlen haben
die Minoer in der Antike ihre Ahnen be-
graben. Wanderer folgen der Wasserrin-
ne zum Fluss, durch den dichten Olean-
derwald. Rote Felsen, blaue Blumen. Auf
halber Strecke liegt das Gerippe einer
Ziege. An dem Namen ist also noch im-
mer etwas dran. Nach zwei Stunden, am
Ende der Wanderung, weitet sich das
Tal, blau glitzert das Meer, gesäumt von
sonnengeschützten Tavernen am Kies-
strand von Kato Zakros.

PARASPORI – TAVERNE MIT DORFANSCHLUSS
Die Anfahrt nach Paraspori über Skopi
hat es in sich, die gewundene, steile
Straße ist besser für Esel als für Autos
geeignet. Man muss langsam fahren, ei-
ne schöne Übung in Entschleunigung.
So bleibt Zeit, den Blick über die Berg-
landschaft schweifen zu lassen, wo jetzt
die Obstbäume blühen. 

Paraspori wird auch Dorf der Alten
genannt, die meisten Jungen sind abge-
wandert. Morgens werden hier die We-
ge gefegt, der Friedhof liegt in der Son-
ne, weit hinten das Meer. Dimitrios –
gebückt, weißhaarig, war lange auf See –
ist einer der Alten. Er spricht Englisch,
bedient in der Taverne „Kassalis“ und
ist begeistert über Besucher, die es in
sein abgelegenes Dorf schaffen. Bei je-
dem Gang schenkt er den kräftigen kre-
tischen Tresterschnaps Tsikoudia nach
– auch sich selbst: „Yammas!“

SPINALONGA – LUXUS VOR DER LEPRAINSEL
Elounda weit im Osten ist Kretas No-
belziel. Was erstaunlich ist, denn die
kleine, vorgelagerte Insel Spinalonga,
einst eine venezianische Festung, war
bis 1957 eine Leprakolonie, die niemand
verlassen durfte. Ausflugsboote pen-
deln heute zur unbewohnten ehemali-
gen Quarantäneinsel, auf der 54 Jahre
gestorben, gelitten, aber auch gelebt
und geliebt wurde. Selbst ein Kino gab
es. Kein Roman erzählt das besser als
Victoria Hislops „Insel der Vergesse-
nen“. Luxushotels haben in der Nähe
Sand und Kies aufgeschüttet, elegante
Beach-Resorts wie „Elounda Gulf Vil-
las“ sind entstanden. Inseln und Halb-
inseln schützen die Strände, die Son-
nenuntergänge an der Mirabello-Bucht
sind unvergleichlich, erst recht, wenn
man sie auf einem Hügel vom Privat-
pool der eigenen Villa aus genießt. Das
hat sich herumgesprochen – Lady Gaga,
Schauspielerin Jodie Foster und Fuß-
ballstar Zinédine Zidane waren auch
schon da.

T Die Teilnahme an der Reise wurde
unterstützt von „Elounda Gulf Villas 
& Suites“. Unsere Standards der
Transparenz und journalistischen
Unabhängigkeit finden Sie unter
go2.as/unabhaengigkeit

Palmen und Klöster, Schluchten zum Wandern und herrlich altmodische Cafés 
zum Entspannen: Im Nu können Besucher Kreta verfallen, vor allem dem wilden
Westen und dem stilleren Osten. Im Frühling ist es noch angenehm kühl und leer
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WIE KOMMT MAN HIN?
Nonstop-Flüge nach Heraklion
von München und Frankfurt zum
Beispiel mit Lufthansa-Partner
Aegean Airlines; Swiss bietet
Umsteigeverbindungen von
verschiedenen deutschen Flug-
häfen via Zürich an. Condor fliegt
ab April nonstop nach Heraklion
sowie ab Mai auch nonstop 
nach Chania.
WO WOHNT MAN GUT?
„Manili Suites & Villas“, 
charmantes Boutiquehotel 
in Archanes in Zentralkreta,
Doppelzimmer mit Frühstück 
ab 104 Euro, manili.gr; 
„Elounda Gulf Villas“, 
Fünf-Sterne-Haus am Meer 
im Osten der Insel, geöffnet 
nach der Winterpause ab 
1. April, Doppelzimmer mit
Frühstück ab 600 Euro,

eloundavillas.com.
WEITERE INFOS

Allgemeine Aus-
künfte zu Kreta: 
visitgreece.gr/
islands/crete/;
Informationen
zur Synagoge 
in Chania: 
etz-hayyim-

hania.org

Tipps und Informationen 
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Kretas wilder Westen: Hier tummeln sich Schafherden, sogar am Strand
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die kognitive Leistungsfähigkeit über ein
Schuljahr entwickeln. Dann aber kam Co-
rona. „Und unsere erste Testung fiel ge-
nau auf die Zeit nach den Sommerferien,
denen der erste große Lockdown vorher-
gegangen war“, sagt Breit. Da saßen sie
nun auf hochinteressanten Daten, doch
was ihnen fehlte, war eine Kontrollgrup-
pe, die für solche Aussagen zwingend not-
wendig ist. Also begannen sie in älteren
Datensätzen zu wühlen und fanden Erhe-
bungen aus den Jahren 2002 und 2012 mit
Kindern ähnlichen Alters, teils aus den-
selben Schulen, deren Intelligenz mit
dem gleichen Testverfahren erhoben
wurde. Aus allen drei Gruppen suchten
sie mithilfe statistischer Methoden Schü-
ler zusammen, deren Eigenschaften – Al-
ter, Geschlecht, Klassenstufe und Schul-
form – zusammenpassten und sich ver-
gleichen ließen. Am Ende blieben von den
mehr als 400 getesteten Kindern aus
2020 gut 100 – und ein erschütterndes Er-
gebnis: Die Intelligenztestleistung der
Kinder aus dem Jahr 2020 war um 7,61 IQ-
Punkte geringer als die der Kinder von
2002, die Diskrepanz zu den Ergebnissen
von 2012 viel noch größer aus.D er Test, dessen sich die Studie

bedient, der Berliner Intelli-
genzstruktur-Test, gilt als äu-

ßerst verlässlich. Dennoch löst die Ar-
beit unter Intelligenz- und Bildungsfor-
schern gemischte Gefühle aus. „Die Stu-
die ist sauber gemacht, die Methoden va-
lide, aber aus der Zahl von gut 100 Kin-
dern eine allgemeine Aussage zu ziehen,
halte ich für gewagt“, sagt Sophie von
Stumm, eine international angesehene
Intelligenzforscherin von der University
of York. Um die Einflüsse auf Intelligenz
zu untersuchen, seien die Daten von
Tausenden, mitunter Hunderttausenden
Kindern notwendig. Zudem variiere das
Alter der Kinder leicht. „Das aber beein-
flusst die Ergebnisse“, sagt sie. Und da
gibt es noch einen Punkt: Die Forscher
wissen nichts über die Lebensbedingun-
gen der Schüler, „doch der soziale Hin-
tergrund ist ausschlaggebend für die In-
telligenzentwicklung der Kinder“.

Kinder aus bildungsfernen Familien
oder solchen, denen die Kapazitäten feh-
len, zur Ausbildung ihrer Kinder beizu-
tragen, hätten nicht die entsprechenden
Möglichkeiten, ihre geistigen Fähigkei-
ten zu schulen. Die Ausprägung der In-
telligenz wird zwar durch Gene be-
stimmt, doch je jünger die Kinder sind,
umso stärker unterliegt sie dem Einfluss
ihrer Umgebung. „Je mehr wir unsere
Umgebung selbst gestalten, eigene
Freunde suchen, eigenständig leben, um-

WISSEN & GESCHICHTE
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ligenz eingebüßt und diese auch zehn
Monate später nicht wieder aufgeholt.
Würde sich das Ergebnis bestätigen,
„könnte Deutschland auf Jahre intellek-
tuell und wirtschaftlich zurückfallen“,
warnt der Bildungsforscher Olaf Köller,
Direktor am Kieler Leibniz-Institut für
die Pädagogik der Naturwissenschaften
und Mathematik.

Unter Intelligenz „verstehen wir die
Fähigkeit, Probleme zu lösen, abstrakt
zu denken, komplexe Ideen zu verste-
hen, schnell zu lernen, sich so in seiner
Umwelt gut zurechtzufinden“, sagt Mo-
ritz Breit, Erstautor der nun veröffent-
lichten Studie. Der französische Psycho-
loge Alfred Binet war Anfang des
20. Jahrhunderts der Erste, der sie ver-
maß. Gemeinsam mit einem Arzt ersann
er einen Test, der die Intelligenz eines
Kindes festhalten sollte. Daraus entwi-
ckelten sich bis heute verschiedene An-
sätze, „die alle zu ähnlichen Resultaten
führen“, sagt Breit. Der neuseeländische
Politologe James Flynn stellte 1984 fest,
dass der Intelligenzquotient (IQ), die
Maßeinheit für geistige Leistungsfähig-
keit, von Generation zu Generation zwi-
schen fünf und 25 Punkten zunimmt.
Wer heute also beim festgelegten Durch-
schnitt von 100 liegt, hätte mit densel-
ben Fähigkeiten 30 Jahre zuvor zu den
Hochbegabten gezählt. 

Dieser „Flynn-Effekt“, sagt Frank Spi-
nath, Intelligenzforscher der Universität
des Saarlandes, ließe sich gut erklären.
„Über die Jahrzehnte hinweg stieg die
Lebensqualität der Bevölkerung: bessere
Lebensbedingungen, bessere Ernährung,
bessere Gesundheit, den geübten Um-
gang mit abstrakten Inhalten und vor al-
lem bessere Schulbildung – das ging mit
höherer Intelligenz einher.“T atsächlich seien Intelligenz und

Bildung untrennbar miteinander
verwoben. Intelligenz werde oft

als Prädiktor verstanden, sagt Spinath,
„das heißt, mit der gemessenen Intelli-
genz lassen sich Schulnoten, Schulab-
schlüsse, kurz Bildungserfolge sehr prä-
zise vorhersagen. Aber es ist eben auch
andersherum: Schule und Unterricht
fördern Intelligenz.“ Die Schule gehöre
neben sozialen Lebensumständen sogar
zu den wichtigsten Faktoren für den in-
tellektuellen Fortschritt von Kindern.
Spinath verweist auf eine Studie aus
Marburg aus dem Jahr 2002, eine weite-
re aus dem Jahr 2011, die den Einfluss der
Pflichtschulzeit in Norwegen untersuch-
te, und eine Metaanalyse von 42 Studien
mit insgesamt 600.000 Schülern. Sie alle
kommen zu dem Schluss, dass jedes

Schuljahr zu einer Intelligenzsteigerung
von einem bis zu fünf IQ-Punkten führt.
Die Studie aus Norwegen zeigt diesen
Effekt sogar Jahre später, als aus den Ju-
gendlichen Erwachsene wurden.

Die Idee, dass Schulschließungen wäh-
rend der Pandemie Auswirkungen auf die
Intelligenz haben würden, ist also plausi-
bel. Das Problem ist nur: Dafür war die
Untersuchung der Trierer und Chemnit-
zer Wissenschaftler ursprünglich nicht
gedacht. Als sie ihre Studie im Jahr 2019
planten, wollten sie der Frage auf den
Grund gehen, wie sich die Motivation und

so größer wird der ererbte Einfluss“, sagt
von Stumm. Auch der „Flynn-Effekt“,
den die Studienautoren als Argument
heranziehen, dass die Intelligenz der
Kinder eigentlich hätte steigen müssen,
ist seit einigen Jahren in mehreren euro-
päischen Ländern nicht mehr zu beob-
achten – darunter Deutschland. Moritz Breit und seine Kollegen

sind sich dessen durchaus be-
wusst. „Deshalb wollen wir un-

sere Arbeit als Hinweis verstanden wis-
sen“, sagt er. Der Bildungsforscher Olaf
Köller hält die Ergebnisse trotz ihrer Li-
mitierungen für plausibel. „Sie bestäti-
gen, was wir schon länger, selbst ohne
Pandemie beobachten“, sagt er, nämlich
zurückgehende Leistungsstände. Zudem
mehren sich die Hinweise, dass Kinder
den erlittenen Lernverlust bis heute
nicht wieder aufgeholt haben. „Weil sie
nach den Schulschließungen nicht dort
abgeholt wurden, wo sie leistungsmäßig
standen“, sagt Köller. Vor allem den
schwächsten und jüngsten fehlen grund-
legende Kenntnisse. Im Juli 2022 diag-
nostizierte das Institut zur Qualitätsent-
wicklung im Bildungswesen einen alar-
mierenden Leistungsabfall bei Grund-
schülern. Die Zahl der Kinder, die in Le-
sen, Rechtschreibung, Zuhören und Ma-
thematik nicht einmal die Mindeststan-
dards schaffen, ist seit 2016 um mehr als
ein Drittel gestiegen. Ihr Anteil liegt bei
rund 20 Prozent. Eine Studie aus Pakis-
tan, die den Lernverlust von Kindern
nach dem Erdbeben von 2005 über Jahre
verfolgte, legt nahe, dass die Lernrück-
stände nie wieder aufgeholt werden,
sondern sich eher vergrößern, wenn sich
die Verhältnisse normalisiert haben. 

Ob Deutschland auf ein Bildungsdeba-
kel und den damit einhergehenden wirt-
schaftlichen Verlust zusteuert, hängt
maßgeblich von den Weichen ab, die die
Politik nun stellt. Gelingt es nicht, die
schwachen Schüler besser zu fördern, so
werde das Bruttoinlandsprodukt in den
kommenden Jahrzehnten deutlich lang-
samer steigen, warnt Köller. Dies würden
bildungsökonomische Analysen belegen.
Erst vergangene Woche zeigte eine Stu-
die der Bertelsmann-Stiftung: Weit mehr
als 40.000 Jugendliche verlassen Jahr für
Jahr die Schule ohne Abschluss. Gerade
die Jungen und Schwachen „brauchen ge-
zielte kognitive Anreize in Fördergrup-
pen, keine Crashkurse“, sagt Köller. Ob
dies angesichts des eklatanten Lehrkräf-
temangels möglich sein wird, bezweifelt
er. Die über Jahre fehlenden Investitio-
nen in Bildung werden Deutschland wohl
teuer zu stehen kommen.
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Deutsche Forscher
liefern alarmierende

Ergebnisse: Unter den
Schulschließungen
habe die Intelligenz
der Kinder gelitten.
Die Arbeit ist nicht
unumstritten, doch 
sie bestätigt, was
Bildungsexperten

fürchten

Wissenschaftler haben 
Intelligenzeinbußen 

bei Kindern gemessen

S
Seit Corona kommt Lena schwer zu-
recht. Wann immer sie eine Deutsch-
arbeit schreibt, versagt sie. Je mehr sie
sich vorbereitet, umso schlechter wird
das Ergebnis. Lena, die in Wirklichkeit
anders heißt, ist elf Jahre alt, besucht
heute die sechste Klasse eines Gymnasi-
ums in Nordrhein-Westfalen. In der Pan-
demie gehörte sie zu der wohl am meis-
ten vernachlässigten Gruppe von Kin-
dern während der drei Jahre: Grund-
schulkindern.

VON EDDA GRABAR

Während sich ältere Schüler in dieser
Zeit oftmals täglich in Videokonferenzen
trafen, blieben Lena und ihren Klassen-
kameraden Arbeitsblätter; die sie Woche
für Woche in den Schulen abholten, aus-
füllten und wieder abgaben. Manchmal
versammelten sich auch Lenas Mitschü-
ler samt Lehrerin für eine Stunde virtu-
ell. Doch das, was ihre Tochter früher
ausgemacht habe, erzählen Lenas Eltern,
die gewitzte Wortwahl, die fantasievol-
len wie abstrusen Gedankenspiele, ihr
Ideenreichtum, das alles sei irgendwann
zwischen den Lockdowns verloren ge-
gangen. Wenn Lena heute vor der Arbeit
sitzt, füllt sie die Seiten nur angestrengt
und mit den nötigsten – „ausreichen-
den“ – Worten.

Für das, was Lena erlebt, haben Leh-
rer und Bildungsforscher einen Namen:
Lernverlust. Wenn man aktuellen Studi-
en glauben darf, beträgt dieser in der
Corona-Pandemie etwa ein Drittel des
Schuljahres. Doch was Wissenschaftler
der Institute für Psychologie an der Uni-
versität Trier und der Technischen Uni-
versität Chemnitz nun herausgefunden
haben wollen, ist weitaus brisanter. Es
lässt an der Zukunftsfähigkeit Deutsch-
lands zweifeln und die Last, die Kindern
hierzulande während der Pandemie auf-
gebürdet wurde, fast unerträglich stei-
gen. Kinder und Jugendliche, so das Re-
sultat ihrer Untersuchung, hätten durch
die Schulschließungen deutlich an Intel-

Lernverluste
Anteil der Grundschüler, die 
den Mindeststandard verfehlen, 
Angaben in Prozent

2016 2021

Quelle: IQB-Bildungstrend 2021
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Mathematik
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18,3
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D ie TV-Serie zu Frank Schät-
zings Wissenschaftsthriller
„Der Schwarm“ erreichte

ein Millionenpublikum. Dass eine
ominöse „Intelligenz“ aus der Tiefe
des Ozeans gezielte Angriffe gegen
die Menschheit unternimmt, ist pure
Fiktion. Und auch sonst hält nicht
alles, was der Dramaturgie des Thril-
lers dient, einer wissenschaftlichen
Prüfung stand. Muss es auch nicht.
Die Mischung von Fakt und Fiktion
ist in diesem Genre erlaubt. 

Was zu Recht hängenbleibt, ist ein
Bewusstsein dafür, dass der Mensch
in vielfältiger Weise auf die Ozeane
Einfluss nimmt. Überfischung, Tief-
seebergbau, Plastikmüll und steigen-
de Meeresspiegel sind da nur einige
Stichwörter. Der „Copernicus Klima-
wandeldienst“ meldet, das antark-
tische Meereis habe in diesem Febru-
ar ein historisches Minimum er-
reicht. Die Ausdehnung lag 34 Pro-
zent unter dem langjährigen Durch-
schnitt. Der bisherige Negativrekord
wurde 2017 erreicht. Real ist auch die
Warnung von Wissenschaftlern, der
geplante Tiefseebergbau berge große
und wenig erforschte Risiken für die
Ökosysteme am Meeresboden.

Unübersehbar ist die starke Belas-
tung der Meere durch Plastikmüll.
Es gibt Aktivitäten, diesem Problem
entgegenzuwirken. So will etwa der
Niederländer Boyan Slat mit „The
Ocean Cleanup“ die Meere reinigen.

Besser noch, wenn Plastik dorthin
erst gar nicht gelangt. So will jetzt
Rotary International ein KI-gesteu-
ertes Müllsammelboot auf dem stark
belasteten Fluss Drina in Bosnien-
Herzegowina einsetzen. Das Projekt
des „EndPlasticSoup“-Teams hat ei-
ne Laufzeit von drei Jahren. 

Hilfe für die
Weltmeere

VON NORBERT LOSSAU

QUANTENSPRUNG

Im Jahr 2020 wurde diese Goldschei-
be in einem Dorf im Westen Däne-
marks ausgegraben, zusammen mit
anderen Goldstücken und römi-
schen Münzen. Zu sehen ist ein
Mann mit geflochtenem Zopf samt
Pferd und Sonnenrad. In Runen
steht geschrieben: „Er ist Odins
Mann“. Nun liegt die Datierung vor:
Laut Lisbeth Imer, einer Runologin
des Nationalmuseums in Kopenha-
gen, stammt das knapp fünf Zenti-
meter große Stück aus dem fünften
Jahrhundert und ist der früheste
Hinweis auf den nordischen Haupt-
gott Odin. Bislang ältester Beleg war
eine Brosche aus Süddeutschland,
gefertigt Mitte des sechsten Jahr-
hunderts, die Hochzeit der Wikinger
begann Ende des achten. kreiAP
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Bei Odin, 
so früh schon!

QUÄNTCHEN

hat eine neue „Kamera“, das sind
0,000.000.000.001 Sekunden – und
eine Billion mal schneller als norma-
le Kameraverschlüsse. Das Gerät
entwickelten Forscher von Colum-
bia Engineering und der Université
de Bourgogne, um Atomcluster und
die dynamische Unordnung in Mate-
rialien zu dokumentieren. Und so zu
verstehen, wie Wärme bewegt wird. 

1
Pikosekunde Verschlusszeit

Botox vs. Kräuter: Expertin Yael Adler über schöne Haut S. 57

Die ABGEHÄNGTE Generation
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D ass Karl Maurer*
noch lebt, kann er
manchmal selbst
nicht glauben. Der
81-Jährige aus Rhein-
land-Pfalz hat Pros-
tatakrebs – eigent-

lich im Endstadium. Seine Knochenme-
tastasen hatten sich im gesamten Kreuz-
bein ausgebreitet und sorgten nach sei-
nen Worten für „infernalische“ Schmer-
zen. Die Lebermetastasen wucherten
auch nach diversen Therapien weiter.
Dann verabreichte ihm sein Arzt eine
neue Therapie: Im Abstand von vier Wo-
chen erhielt er drei Infusionen einer ra-
dioaktiven Substanz. 

VON ULRIKE BARTHOLOMÄUS

Was so martialisch klingt, verursach-
te einen Wandel. Nach sechs Monaten
hatten sich alle seine Tochtergeschwüre
zurückgebildet. Maurers PSA-Wert, der
wichtigste Parameter für den Krebs in
seinem Körper, gleicht dem eines ge-
sunden Mannes. Vor allem spürt er kei-
ne Schmerzen mehr. Eine einzige Me-
tastase entdeckten seine Ärzte nach
knapp zwei Jahren im linken Becken.
Doch diese konnten sie lokal bestrah-
len. Bislang benötigt Maurer keine wei-
tere Behandlung.

Prostatakrebs ist die häufigste Krebs-
art bei Männern. Rund 60.000 meist
über 70-Jährige erkranken jedes Jahr in
Deutschland an den Geschwüren. In der
Regel wachsen die Tumore langsam.
Werden sie früh erkannt, sind sie mit
Hormon- oder Chemotherapien und Be-
strahlungen oftmals heilbar. Anders
sieht es aus, wenn der Krebs bereits früh
entsteht – und bei Männern zwischen 50
und 60 Jahren still und unbemerkt wu-
chert. Dann erhält er die Zeit, sich aus-
zubreiten. „Im schlimmsten Fall erstre-
cken sich die Knochen- und Lymph-
drüsenmetastasen über den ganzen Kör-
per“, sagt Samer Ezziddin von der Uni-
versität des Saarlandes. Der Krebs ist
dann oft nicht mehr zu heilen.

Ezziddin ist Maurers Arzt. Dessen
wundersame Genesung sei einer neuen
Krebstherapie zu verdanken, erklärt der
Mediziner. Erkennungsmoleküle des
Prostatakrebses werden auf der Ober-
fläche von Tumorzellen aufgespürt, so-
genannte prostataspezifische Membran-
Antigene, abgekürzt PSMA. Haben die
Wirkstoffe sie entdeckt, dringen sie in
die Zelle ein. Angehängt trägt das Mittel
eine Art Präzisionsbombe: Das soge-
nannte Lutetium 177 ist eine radioaktive
Substanz, die auf einen winzigen Um-
kreis von rund einem Millimeter ihre
Strahlung abgibt – und so die Krebszel-
len zerstört. 

„Der Körper wird punktuell von innen
bestrahlt“, sagt Ezziddin. So bleibt das
umliegende Gewebe verschont. Der
Wirkstoff hat noch einen weiteren Vor-
teil: „Da er die Krebszellen über ihren
Marker aufspürt, gelingt es ihm auch,
Metastasen zu eliminieren“, erklärt
Ezziddin. Er gilt in Deutschland als ei-
ner der erfahrensten Forscher auf die-
sem Gebiet. 

Radioliganden-Therapie heißt diese
Form der Behandlung. Vereinzelt haben
Mediziner sie bereits bei verschiedenen
Drüsenkrebsformen eingesetzt, doch
erst die Weiterentwicklung zur
Prostatatherapie sorgt für großes Aufse-

hens. Vor vier Monaten erhielt der
Schweizer Pharmahersteller Novartis
die europäische Zulassung für das neu-
artige Medikament. 

Ursprünglich wurde die Therapie im
Deutschen Krebsforschungszentrum
(DKFZ) in Heidelberg entwickelt, um
das Jahr 2014, eine Erfindung „made in
Germany“. Der Biotechnologe Matthias
Eder ist mit anderen Forschern der Pa-
tentinhaber. „Unsere Ursprungsidee
war, ein Diagnose-Tool zu entwickeln,
mit dem wir bei einer radiologischen
Untersuchung die Metastasen im Kör-
per aufspüren können“, sagt Eder. Dies
sei eine Besonderheit der Erfindung.
„Sie taugt sowohl zur Diagnose als auch
zur Therapie.“ Die injizierte Substanz
reichert sich innerhalb kürzester Zeit in
den Krebszellen an. So ließ sich effektiv
festzustellen, ob eine Chemotherapie
anschlägt. „Doch dann merkten wir bei
unseren Untersuchungen, dass dieses
Diagnosemittel auch die Krebsherde
verkleinert.“

WENIGER NEBENWIRKUNGENALS BEI CHEMOTHERAPIE
Innerhalb weniger Jahre optimierten die
Forscher die Substanz. „Recht schnell
merkten wir, dass dieses Diagnostikum,
ausgestattet mit dem Atom Lutetium
177, sehr gut für die Therapie funktio-
niert“, so Eder. Die Wirkung ist enorm.
Die Nebenwirkungen, darunter Müdig-
keit, Erschöpfung oder ein trockener
Mund, seien gering und nicht zu verglei-
chen mit denen einer Chemotherapie.
Einzelfallbeobachtungen zeigen bereits
jetzt, dass Betroffene, die keine Option
mehr hatten, ganz deutlich und manch-
mal jahrelang von der Therapie profitie-
ren können. „Das Mittel ist ein Game-
changer, sowohl in der Diagnostik als
auch in der Therapie“, meint Eder.

Im Sommer 2021 veröffentlichte ein
internationales Forscherteam die viel-
versprechenden Ergebnisse im „New
England Journal of Medicine“. Dem-
nach erhielten insgesamt 831 Männer
die Therapie. Voraussetzung dafür war,
dass ihr Krebs das spezifische Erken-
nungsmerkmal zeigt. Etwa 80 Prozent
aller Prostatatumore weisen dieses Sig-
nal auf. Die Gruppe derjenigen Patien-
ten, die das Mittel erhielten, überlebte
durchschnittlich 15,3 Monate, vergli-
chen mit 11,3 Monaten in einer Kontroll-
gruppe. In der Krebstherapie, in der je-
de gewonnene Woche zählt, gilt dies als
Sensation. Derzeit ist das Mittel – wie
bei den meisten neuen Krebsmedika-
menten – für solche Patienten vorgese-
hen, bei denen alle anderen Optionen
ausgeschöpft sind.

Wie gut würde das Mittel wirken,
wenn es früher eingesetzt würde?
Samer Ezziddin hat in individuellen
Heilversuchen bereits Männer thera-
piert, die aus gesundheitlichen Gründen
für andere Therapien ausschieden. So
erfuhr der 74-jährige Bernd Klinger* aus
Niedersachsen Ende 2017, dass sein
Krebs der Vorsteherdrüse bereits in
Knochen, Lunge und Lymphknoten ge-
streut hatte. „Im Scanner strahlte ich
wie ein Tannenbaum“, erinnert sich der
pensionierte Chemiker. Im Internet las
er von der neuen Therapie. „Ich habe in
meinem Chemiestudium bereits mit ra-
dioaktiven Substanzen zu tun gehabt,
daher glaubte ich fest an das Konzept“,
erzählt Klinger.

Bereits im März 2018 verabreichte
ihm Ezzeddin die Therapie erstmals.
Vier Monate später waren keine Metas-
tasen mehr im Körper zu sehen. „Meine
Frau und ich haben eine Flasche Sekt
aufgemacht und gefeiert.“ Nachdem sein
PSA-Wert wieder anstieg, erhielt er im
August 2018 eine zweite Infusion mit ei-
ner stärkeren Dosis. „Erst als ich erfah-
ren habe, dass mein ursprünglicher
Prostatakrebs noch eine geringe Aktivi-
tät zeigt und eine Knochenmetastase zu-
rückgekehrt war, entschloss ich mich,
doch die Hormontherapie zu starten.
Seitdem ist Ruhe.“ Sein PSA-Wert ist
seit Jahren normal. 

Heute, mehr als fünf Jahre nach seiner
Diagnose, lebt Klinger komplett
tumorfrei. Er weiß, es gleicht einem
Wunder. „Das bedeutet nicht, dass ich ge-
heilt bin“, sagt Klinger. Jedoch ist er opti-
mistisch. „Ich kann die neuartige Thera-
pie ja noch viele Male machen, falls der
Krebs zurückkommt. Ich kenne Männer,
die sie schon zehn Mal erhalten haben.“

DER KREBS KANNENTWISCHEN
Die Therapie hat jedoch auch ihre Gren-
zen. Eine ist die Verfügbarkeit. Novartis
macht dafür die unerwartet hohe Nach-
frage verantwortlich. Sie sei ein Beleg für
die gute Wirksamkeit und Verträglich-
keit der Therapie. Doch zur Wahrheit ge-
hört auch, dass es im letzten Jahr zu Pro-
duktionsschwierigkeiten in zwei Werken
in den USA und Italien kam. Das Mittel
konnte schlicht nicht in ausreichendem
Maße geliefert werden. „Die Herstellung
eines Radioliganden-Wirkstoffs ist sehr
anspruchsvoll“, sagt Carolin Nolte, Spre-
cherin bei Novartis. Das Mittel wirkt nur
kurze Zeit. Nach Herstellung muss es in-
nerhalb von fünf Tagen eingesetzt wer-
den. „Das macht eine Vorratsproduktion
und Lagerung unmöglich“, so Nolte.

Ein weiteres Problem kann der Krebs
selbst verursachen. „Denn ein Tumor
kann auch sein spezifisches Erken-
nungsmerkmal verlieren“, sagt Ken
Herrmann, Ärztlicher Direktor der Kli-
nik für Nuklearmedizin am Westdeut-
schen Tumorzentrum der Uniklinik Es-
sen. Die Folge: Der Wirkstoff findet
sein Ziel nicht mehr. Dennoch sei die
Strategie so vielversprechend, dass sie
bei anderen Tumorarten untersucht
werde. Eine frühe Lungenkrebs-Studie
läuft etwa in Frankreich und Spanien.
Und für den Gehirnkrebs Glioblastom
sowie für Hirnhautkrebs werden ver-
schiedenen Radiowirkstoffe getestet.

Noch ist unklar, wie Krankenkassen
und Kliniken mit der Therapie umge-
hen, denn sie hat ihren Preis. Eine Infu-
sion soll laut Novartis mehr als 26.000
Euro kosten. Ärzte empfehlen vier bis
sechs Gaben. Derzeit verhandeln Kran-
kenkassen und Pharmahersteller den
Preis für das Medikament. Nach Ein-
schätzung von Insidern aus den Klini-
ken dürfte es sich um einen Blockbuster
handeln. „Das Feld der Therapie aus der
Nuklearmedizin boomt derzeit“, sagt
Biotechnologe Matthias Eder. Bei allem
Fortschritt und Innovationen sollten
Männer aber eines nicht vergessen: Wer
einmal im Jahr zur Krebsvorsorge geht,
entdeckt den Tumor in einem frühen
Stadium, wenn ein Patient noch voll-
ständig geheilt werden kann.

* Die Namen wurden geändert

Der neue
Krebs-Killer
Eine in Deutschland entwickelte Therapie bekämpft aggressiven
Prostatakrebs bei Männern mithilfe einer radioaktiven Substanz.
Nun wurde das Medikament zugelassen 

Neue Therapie gegen 
Prostatakrebs

Die radioaktive Substanz 
gibt Strahlung ab, die die 
Krebszellen schädigen 
und töten soll

Der Ligand ist 
ein Molekül, 
das die 
Krebszellen 
findet

Die Substanz wird über 
die Blutbahn verabreicht

Radioliganden erkennen 
Tumorzellen anhand 
von Oberflächen-
strukturen

Der Wirkstoff bindet an die 
Strukturen und …

4 … wird von den Krebszellen 
aufgenommen

5 Der Radioligand gibt seine 
Strahlung  innerhalb der 
Zielzelle ab …

6 … und bewirkt so DNA-
Strang-Brüche, die den 
Zelltod herbeiführen

Das Prinzip der Therapie beruht darauf, 
dass eine radioaktive Substanz mit einem 
Molekül (Ligand) kombiniert wird, 
das Prostatakrebszellen spezifisch erkennen kann.
Der Tumor wird von innen bestrahlt 

Quelle: Novartis
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Um ihren Kindern schwere
Krankheiten zu ersparen, sind
leidgeplagte Eltern zu vielen
Opfern bereit. Zumal, wenn

sie gleichzeitig die Möglichkeit erhalten,
sich einen sehnsüchtigen Kinderwunsch
zu erfüllen. Dass manche jegliche Vor-
sicht oder moralische Bedenken beisei-
teschieben, zeigt sich allein daran, dass
sich acht Paare auf die dubiosen Verspre-
chen des chinesischen Biophysikers He
Jiankui eingelassen haben. Dieser wollte
auf spezielle Weise ins embryonale Erb-
gut eingreifen, sodass die mittels künst-
licher Befruchtung gezeugten Kinder
künftig vor Aids gefeit wären. Für die
von He verführten Eltern offenbar ein al-
les entscheidender Aspekt, weil die Väter
mit HIV infiziert und aus diesem Grund
gesellschaftlich stigmatisiert waren.

VON SONJA KASTILAN

Den Vollzug gab He im November
2018 bekannt: Auf einer Fachkonferenz
in Hongkong berichtete er von der Ge-
burt genetisch-veränderter Zwillinge,
ein drittes Designer-Baby sei unter-
wegs. Die Veranstalter des Second In-
ternational Summit on Human Genome
Editing hatten noch gehofft, ihn von
seinem gewagten Vorhaben abbringen
zu können, und waren damals nicht
minder geschockt als die allgemeine
Weltöffentlichkeit. 

He hatte laut eigenen Angaben mit
der neuen, noch kaum erprobten
Crispr-Cas9-Methode, einer Art zielge-

richteter Genschere, in die menschliche
Keimbahn eingegriffen – und Frauen
diese manipulierten Embryonen an-
schließend von Ärzten einsetzen lassen;
zwei seiner Probandinnen wurden
schwanger. Ein Tabubruch, der den For-
scher zum Schurken machte und für
drei Jahre ins Gefängnis brachte. Unter
Kollegen ist er seither als „rogue scien-
tist“ geächtet, denn vor der klinischen
Anwendung der sogenannten Keim-
bahntherapie wird strikt gewarnt.

Wie es heute um die Gesundheit je-
ner Kinder steht, ist ebenso ungewiss
wie die Verlässlichkeit aller bekannten
wissenschaftlichen Daten. He betreibt
inzwischen ein unabhängiges Labor in
Peking; ein „Talentvisum“ für einen
Forschungsaufenthalt in Hongkong
wurde ihm jedoch entzogen, er habe fal-
sche Angaben gemacht, berichtete ne-
ben anderen Medien der britische
„Guardian“ im Februar. Und seine Teil-
nahme am dritten Summit des aufstre-
benden Forschungsgebiets, der Anfang
März am Francis-Crick-Institut in Lon-
don stattfand, sagte He ab. Er fühlte
sich noch nicht bereit dazu. Trotzdem
prägte er, der als unbekannter Außen-
seiter das um Selbstregulation, Trans-
parenz und Diskurs bemühte Feld welt-
weit in Verruf gebracht hatte, diese
Konferenz von Anfang bis Ende.

Das Treffen in London sollte nach ei-
ner coronabedingten längeren Pause
vor allem dazu dienen, den globalen
Dialog über Gentherapien wieder auf-
zunehmen. Zum Beispiel wollte man

über die ersten Fallstudien zur Behand-
lung von Sichelzellanämie sprechen, die
auf einem „somatischen“ Therapiean-
satz beruhen. Dabei werden zwar die
Erbinformationen bestimmter Körper-
zellen verändert, die Keimbahn bleibt
jedoch unberührt. 

Gleich nach der Begrüßungsrede
standen aber die aktuellen Regulie-
rungsmaßnahmen in China auf dem
Programm, und vor der letzten Diskus-
sionsrunde trat ein zweites Mal der
Stammzellforscher Peng Yaojin ans
Rednerpult. Der Direktor des Centre
for Ethics of Science and Technology
der Chinesischen Akademie der Wis-
senschaften erklärte, wie entsprechen-
de Schulungen einen Missbrauch der
molekularbiologischen Methoden ver-
hindern könnten. Außerdem seien ethi-
sche Richtlinien und technische Stan-
dards wichtige Voraussetzungen, eben-
so der offene Dialog und ein interdiszip-
linärer Austausch.

Das Vorpreschen von He Jiankui ist
sowohl aus ethischen als auch aus wis-
senschaftlichen Gründen zu verurtei-
len, daran ließen die Konferenzteilneh-
mer – vor Ort und per Livestream zuge-
schaltet – keinen Zweifel: HIV-Infektio-
nen lassen sich auf konventionelle Wei-
se verhindern, und die Designerbabys
könnten durch den Eingriff empfängli-
cher für andere Viren sein. Oder noch
ganz andere Schäden davongetragen ha-
ben, denn die Crispr-Cas9-Schere ist
keineswegs sicher. Im Gespräch mit
WELT AM SONNTAG erklärte

Shoukhrat Mitalipov, dass die von He
verwendete Methode große Risiken mit
sich bringe. Der Direktor des Center
for Embryonic Cell and Gene Therapy
an der Universität von Oregon gehört
zu den Pionieren in diesem For-
schungsgebiet. Seinem Team war es
2007 erstmals gelungen, Affenembryo-
nen nach dem „Dolly“-Verfahren zu
klonen und Stammzellen zu gewinnen,
und er entwickelt Verfahren, die un-
fruchtbaren Paaren den Wunsch nach
einem gesunden Kind erfüllen sollen.

„Die Reparatur von genetischen De-
fekten hat großes Potenzial, bevor es
aber zu einer Schwangerschaft kommt,
haben wir noch viel zu tun. Wir stehen
erst am Anfang“, sagt Mitalipov. Auf der
Konferenz in London stellte er die auf-

wendigen Analysen vor, die sein Team
nach Crispr-Cas9-Eingriffen an
menschlichen Embryonen vorgenom-
men hatte. Die Details sind im Fachma-
gazin „Nature Communcations“ nach-
zulesen – und als eine Warnung vor ei-
nem übereilten Einsatz zu verstehen. 

Einerseits zeigte sich, dass diese
Genschere durch sogenannte Doppel-
strangbrüche zu stark ins Erbgut ein-
greift und unerwünschte Veränderun-
gen hervorrufen kann, je nach Lage im
Chromosom. „Wir sahen, dass in der
Folge Tausende Gene betroffen sein
können, obwohl nur eines das Ziel war.
Verfeinerte Methoden wie etwa das Edi-
tieren einzelner Basen scheinen besser
geeignet zu sein“, sagt Mitalipov. An-
derseits traten ungünstige Mosaike auf
und eine herkömmliche Diagnoseme-
thode hat sich als unzureichend erwie-
sen: Will man die erwünschten Repara-
turen am Material von nur einer einzel-
nen Zelle überprüfen, wie es im Falle
von künstlich befruchteten Embryonen
üblich ist, sind der DNA-Sequenzierung
hier offensichtlich Grenzen gesetzt.

Mitalipov spricht sich gegen klinische
Anwendungen des noch unausgereiften
Genome Editing aus, dringt aber darauf,
die Methoden an menschlichen Em-
bryonen zu erproben. In Deutschland
wäre dies zum Beispiel verboten: „Für
eine Schwangerschaft sind die Verfah-
ren nicht sicher genug, ich kann nur da-
vor warnen. Aber deren Effizienz und
Sicherheit lassen sich nur verbessern,
wenn wir weiter daran forschen.“

Eine
Zukunft
ohne
Leiden?
Eingriffe in die
menschliche Keimbahn
sind ethisch umstritten
und technisch heikel.
Wie hoch das Risiko ist,
zeigen neue Analysen WIR SIND ERST AM

ANFANG. ZU EINER
SCHWANGERSCHAFT
DARF ES NOCH NICHT
KOMMEN
SHOUKHRAT MITALIPOV,
Oregon Health & Science University
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Die deutsche
Dermatologin
Yael Adler, 49, ist
auch Autorin von Sachbüchern,
darunter der internationale Best-
seller „Hautnah“ (2016). Im März
ist ihr neues Buch „Genial vital! –
Wer seinen Körper kennt, bleibt
länger jung“ (Droemer Knaur, 20
Euro, 400 S.) erschienen. In ihrer
Praxis im Westberliner Stadtteil
Grunewald widmet sie sich unter
anderem der Haut-, Venen- und
Lasermedizin sowie dem Bereich
der Ernährungsmedizin.

Yael Adler,
Hautärztin

bräunt ist. Bitte dazu ein Tröpfchen Öl
für die bessere Aufnahme in den Körper.

Auch bestimmte Kräuter und Gewür-
ze gelten gemeinhin als Anti-Aging-
Superfood. Können Sie gute Beispiele
dafür nennen?
Zunächst muss man wissen, dass man
nicht immer Arzneimittel braucht, um
gewisse Wirkungen im Körper zu erzie-
len. Ernährung und die dazu passenden
Kräuter, Gewürze samt ihrer ätheri-
schen Öle und sekundären Pflanzen-
stoffe können einen arzneimittelarti-
gen Effekt haben etwa auch gegen Er-
reger. Daher der Begriff „Superfoods“,
denn sie beinhalten ein Paket voller
Mineralien, Spurenelemente, Vitamine
und Pflanzenstoffe. Gewürze wie Thy-
mian wirken durchblutungsfördernd
und immunsystemregulierend, Orega-
no entzündungshemmend – und Ent-
zündungen im Körper lassen uns ja
vorzeitig altern.

Ein Tipp aus Ihrem Buch ist der regel-
mäßige Löffel Tomatenmark, am be-
sten mit Olivenöl. Klingt eher nach
Pastagericht. Wieso macht das schön?
In Tomatenmark steckt das Carotinoid
Lycopin, das kann man in Kapseln in
der Apotheke erwerben, aber mit gün-
stigem, hoch konzentriertem Tomaten-
mark auch per Löffel konsumieren. Das
Olivenöl braucht man, damit es vom

Körper besser aufgenommen werden
kann. Tomatenmark ist für mich ein
tolles Anti-Aging-Produkt.

Mein persönlicher Lieblingstipp von
Ihnen lautet Spermidin. Das wird
Männer freuen.
Ja, denn Spermidin ist eine körpereige-
ne Substanz, die wie eine Art zelluläre
Müllabfuhr wirkt und als Leistungsbe-
schleuniger der Autophagie gilt – was
man aus dem Intervallfasten kennt. Da-
bei werden fehlgefaltete Proteine, ka-
putte Mitochondrien und schadhafte
Membranbestandteile abgebaut und re-
cycelt. Und ja, Spermidin wirkt antivi-
ral. Es steckt übrigens nicht nur in Sper-
ma, sondern auch in reifem Käse, Kür-
biskernen, Pilzen, Soja oder Weizenkei-
men.

Sie sind Hautärztin und Ernährungs-
medizinerin. Warum ist Ihnen das
Thema Vitalität so wichtig?
Mir geht es nicht um ein Befeuern des
allgemeinen Schönheits- und Jugend-
wahns, der sehr verkrampft und oft we-
nig lebensbejahend daherkommt. Son-
dern um Gesundheit, Vitalität und Prä-
vention. Es geht darum, wie es gelingen
kann, mit Lebensfreude und Lebens-
qualität durchs Leben zu kommen.
Krankheit vorzubeugen, Krankheiten
besser zu überstehen oder leichter mit
einer zu leben. Über die Hälfte der
Deutschen hat eine schlechte Gesund-
heitskompetenz, das beobachte ich
auch in meiner Praxis. Mir ist es des-
halb wichtig zu erklären, wie wir uns
im Laufe des Lebens verändern, wie
wir altern – in jeder Zelle und in allen
unseren Organen. Wenn man seinen
Körper kennt, versteht, wie alles mit
allem zusammenhängt, kann man bes-
ser für seine Gesundheit und Vitalität
sorgen und bleibt länger biologisch
jung. Nur zehn bis 30 Prozent machen
dabei unsere Gene aus, den Rest haben
wir selbst in der Hand.

Würden Sie sagen, dass jeder Mensch
eine schöne Seite besitzt?
Absolut. Dazu braucht es keine pup-
penhafte „Schönheit“. Ein Mensch
kann aussehen wie ein Model, mit sym-
metrischen, perfekten Gesichtszügen,
aber wer einen unfreundlichen Charak-
ter hat, kommt trotzdem alles andere
als schön rüber.
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Ein Hoch auf
Tomatenmark

N

Lycopin und Lutein verleihen der
Tomate sowie anderen Gemüse-
und Obstsorten nicht nur eine
schöne Farbe: Als Carotinoide
nützen diese beiden Stoffe dem
menschlichen Körper, der sie nicht
selbst bilden kann, indem sie zum
Beispiel die Sehleistung fördern
und den UV-Schutz der Haut
erhöhen. Aus der Nahrung wer-
den sie über den Dünndarm auf-
genommen – von der Leber dann
in Lipoproteine „verpackt“ –, und
das gelingt besser mit etwas Öl
und in Form von Tomatenmark. 

nachzugehen, könnte man auch Freunde
treffen, zum Sport gehen, in die Sauna
oder alternative Wege suchen, um sich
zu entspannen. Viele dieser Beauty-Ri-
tuale können die Haut reizen: Pickel,
Rötungen, Entzündungen, Rauigkeiten
und Spannungsgefühl auslösen. Man
muss wissen, dass unsere Haut eine na-
türliche Schutzbarriere besitzt und ein
Mikrobiom.

Mikrobiom bedeutet, dass unsere
Hautoberfläche dicht besiedelt ist
von diversen Mikroorganismen, dar-
unter Bakterien und Pilze. Diese sor-
gen im Idealfall eine „gesunde Haut“.
Genau. Werden diese Schutzmechanis-
men geschwächt, altert die Haut
schneller. Saugnäpfe, Massageroller,
Gua-Sha-Steine und Co. kann man sich
aus Anti-Aging-Sicht ebenfalls sparen,
das ist eher Wellness. Ich beobachte,
dass mindestens 20 Prozent meiner Pa-
tienten Hautprobleme durch ein Zuviel
oder die falsche Hautpflege haben, also
zu viel geseift und falsch gecremt. Ver-
glichen mit teuren Beautyprodukten,
sind Naturfette wie unraffinierte Shea-
butter ein günstiger und natürlicher
Rohstoff. Sie enthält hautähnliche Fet-
te, Vitamin A und E und ist dadurch in
der Lage, ramponierte Haut zu schüt-
zen und die oberste Schicht zu reparie-
ren. Sie ist allerdings sehr reichhaltig
und fettig, also bitte nicht auf Akne-
haut, dafür auf trockene, spröde oder

raue Hautpartien. Auch leichtere
Cremes mit hautähnlichen Lipiden
sind gut verträglich, möglichst ohne
Duft-, Farb- und Konservierungsstoffe.

Oft steht auf Anti-Falten-Cremes das
Versprechen, sie würden „aufpol-
sternd“ wirken. Es gibt offenbar eine
Diskrepanz zwischen echter Verjün-
gung und kurzzeitigen Effekten. Wie
kommt die zustande?
Es ist so: Feuchtigkeitscremes, gern
auch mit den natürlichen Feuchthalte-
faktoren Harnstoff oder Hyaluronsäure,
die man auf die obere Hornschicht der
Haut aufträgt, helfen, Feuchtigkeit dort
länger, also über ein paar Stunden, zu
speichern. Damit sieht man eine Weile
saftiger aus. Der Effekt ist aber ober-
flächlich. Wir haben drei Hautschichten:
Für echte, nachhaltige Hautverjüngung
müsste man in die zweite Hautschicht
vordringen, wo Kollagen, elastische Fa-
sern und Hyaluronsäure beim Alte-
rungsprozess abgebaut werden, was
durch Eincremen nicht funktionieren
kann. Dorthin gelangt man mit Nadeln,
um etwa Hyaluronsäure einzuspritzen –
die Moleküle sind zu groß, um durchs
Aufcremen die Hautbarriere zu über-
winden –, oder indem man kollagensti-
mulierende Fäden einlegt, Radiofre-
quenznadeln oder Laser nutzt, die Hitze
in die tiefen Schichten einbringen. 

Schmerzhaft, aber effektiv?
Damit kann man tatsächlich die Produk-
tion von Kollagen anregen. Doch man
muss sich vor Augen führen, dass sich
die Hautzellen nur erneuern, wenn man
über die Ernährung auch genug Bauma-
terial und stoffwechselaktive Substan-
zen aufnimmt. Zudem altern auch Bin-
degewebe, Muskulatur und Knochen in
der Tiefe. Sie erreicht man von außen
nicht, auch nicht mit den genannten
Verfahren. Deswegen erzielt man besse-
re Effekte, wenn man von innen arbei-
tet. Eine mikronährstoff- und eiweißrei-
che pflanzenbetonte Kost mit vielen lös-
lichen Ballaststoffen für eine „verjün-
gende“ Darmflora sowie körperliche Be-
wegung halten von innen jung. Das, in-
dem Haut und Gewebe über die Blut-
bahn mit Schutz-, Aufbau- und Repara-
turstoffen versorgt werden.

Auch Sie sprechen von „Verjüngung“.
Ist das nicht eine noch größere Lüge

als das Versprechen des Anti-Agings?
Für die meisten Menschen ist mit dem
Begriff „Verjüngung“ ein optischer Ef-
fekt gemeint. Sie möchten straffer, safti-
ger, glatter, rosiger aussehen. In der An-
ti-Aging-Forschung bedeutet Verjün-
gung, die Zellen auf die Jugend zurück-
zuprogrammieren. Daran arbeitet die
Wissenschaft gerade, denn wenn man
das Erbgut repariert, Zellbestandteile
und Funktionen regeneriert, beeinflusst
man Stoffwechselprozesse, die Eiweiß-
funktion, die Kommunikation zwischen
den Zellen oder die Verklebung von Ge-
webestrukturen. Das wäre im eigentli-
chen Sinne „verjüngen“. Der gesamte
Körper altert. Zellen und Organe. Das
geschieht nicht immer synchron und bei
jedem etwas anders. Man kann sich sehr
ganzheitlich um seinen Körper küm-
mern und für jedes einzelne Organ Maß-
nahmen ergreifen, die vorbeugend oder
therapeutisch wirken und uns länger
biologisch jung und vital halten. 

Welche Mängel können Sie anhand
des Hautbilds ableiten?
Man sieht uns wirklich an, ob wir uns
gut ernähren oder Mängel im Blut vor-
handen sind. Diese kann man auch im
Blut messen und gegebenenfalls auffül-
len mit angepasster Ernährung oder ent-
sprechenden Nahrungsergänzungsmit-
teln. Bei Frauen sieht man häufig eine
Blässe, auch an den Schleimhäuten, die
durch Eisenmangel kommen kann, troc-
kene Haut oder Wundheilungsstörung
durch Zinkmangel. Wem Omega-3-Fett-
säuren fehlen, der hat mehr Entzündun-
gen, Eisen-, Biotin-, Zink- und Selen-
Mangel machen brüchige Nägel und
Haarausfall. Vitamin-D-Mangel kann
Hautinfektionen begünstigen. Pickel
wiederum können durch zu viel Vitamin
B12 entstehen, wenn man Präparate ein-
fach so einnimmt, ohne einen Mangel zu
überprüfen, oder werden durch indu-
striell veränderte Kost, wie Fast Food,
Milch, Zucker und Weißmehl, gefördert.

Sie raten unter anderem dazu, Möh-
rensaft zu trinken.
Genau, aber keine Sorge, man wird da-
von auf Dauer nicht knallig-orange, man
sieht nur frischer aus, sehr dezent. Das
enthaltene Betacarotin unterstützt die
Hautreparatur, und laut Studien wirkt
man attraktiver mit einem Möhrenge-
sicht, als wenn man künstlich sonnenge-

Nein, niemand schaut morgens gerne in
den Spiegel und entdeckt darin ein Ge-
sicht voller Knitterfalten. Aber im Ge-
spräch mit der Dermatologin Yael Adler
lässt sich mehr Gelassenheit im Um-
gang mit solchen „Gebrauchsspuren“
lernen. Sie erzählt von ihren eigenen
Botox-Erfahrungen und verrät Tricks
für einen besonderen „Glow“. 

VON CLARA OTT

WELT AM SONNTAG: Wieso ist Altern
so furchtbar unsexy?
YAEL ADLER: Optische Veränderungen
beim Altern sind auch ohne die sozialen
Medien schon eine Herausforderung
für viele. Man sagt gemeinhin, wer
schlimmere Probleme hat, dem sind
Falten egal. Aber wird man älter, lassen
ja auch Körperfunktionen nach, es
zwickt häufiger im Bewegungsapparat,
man sammelt stellenweise mehr Fett
an, das Bindegewebe lässt nach. Unser
ganzer Körper verändert sich sichtlich
– und damit verbunden nimmt unsere
Angst vor der Endlichkeit und dem
Sterben zu, dem Verlust der eigenen Fä-
higkeiten. Altern ist eine narzisstische
Kränkung, denn man fühlt sich doch ei-
gentlich innen noch immer jung.

„Der Hals lügt nie“, heißt es. Manche
Frauen fangen ab Mitte Vierzig an,
Rollkragen oder Tücher zu tragen.
Viele Frauen bemerken die Verände-
rungen am Hals kurz nach ihrem 50.
Lebensjahr, wenn die Hormone nach-
lassen. Wer durch Sonne und Rauchen
stärker vorgealtert ist, merkt die losere
Haut am Hals früher. Der Grund ist,
dass die Sprungkraft der elastischen Fa-
sern nachlässt und sich morgens auch
am Dekolleté tiefere Furchen zeigen.
Diese Schlaflinien lassen sich nach dem
Aufstehen nicht mehr so leicht ausbü-
geln. Das ist aber kein Grund, das zu
verstecken.

Sie feiern in diesem Jahr Ihren 50. Ge-
burtstag. Wie eitel sind Sie selbst?
Als Hypochonderin setze ich auf gesun-
de Ernährung und fast täglich Sport,
schminke mich aber auch und lasere
mal hier und da Flecken weg. Botox ha-
be ich bei mir auch schon in den Zor-
nesfalten ausprobiert, als Dermatolo-
gin gehört es zum alltäglichen Spek-
trum der „ästhetischen Behandlungen“.
Es sah auch nicht schlecht aus, aber ich
mag mich und meine Ausdruckskraft
ohne lieber. Botox und Hyaluronsäure
können, dezent angewendet, durchaus
frischer aussehen lassen und sogar re-
generativ wirken. Die Grenze zu starrer
Mimik oder grotesken Formen ist aber
schnell überschritten, wie wir nicht zu-
letzt bei vielen Persönlichkeiten in den
Medien sehen. Die veränderte Mimik
kann zudem die nonverbale Kommuni-
kation beeinträchtigen.

Wie erleben Sie Ihre Patienten? Es
kommen ja nicht alle zur pragmati-
schen Hautkrebsvorsorge.
Natürlich kommen auch Menschen in
meine Praxis, die jung und faltenfrei
aussehen wollen. Ich sage jedem: „Für
mich müssen Sie das nicht tun. Für
mich sind Sie genau so schön, wie Sie
sind.“ Man muss gut aufklären und eine
feine Balance finden. Ich mag natürli-
che Gesichter, daher ist weniger oft
mehr. Dass es nicht immer gelingt, alles
richtig zu machen, das ist an unserer
Haut abzulesen, und deshalb kommt
auch der Wunsch auf, das zu korrigie-
ren. Unser Körper ist ein Gebrauchsge-
genstand, bekommt Gebrauchsspuren
und sollte instand gehalten werden.
Dies betrifft aber in erster Linie die Ge-
sundheit: Früherkennungsuntersu-
chungen, Hautkrebsvorsorge, Zahnpro-
phylaxe, Darmspiegelung gehören bei-
spielsweise dazu, um die Lebensquali-
tät zu steigern oder das Leben zu ver-
längern – manchmal um viele Jahre.

Zu den „Instandhaltungsmaßnah-
men“ gehören oft Beauty-Rituale mit
Accessoires wie Gesichtsmassagerol-
ler, Peelings, Seren, Masken – die Li-
ste ist endlos. Besitzt aufwendige
Hautpflege eine Wirkung – oder er-
füllt sie eher psychologische Effekte?
Selfcare und Wellness bauen Stress ab
und sind daher gute Sachen, doch man
darf sich fragen: Kann ich das auch an-
ders lösen als mit teuren Produkten und
Gadgets? Statt einer durch die Beauty-
Industrie beworbenen Pflegeroutine

Die Ärztin Yael Adler
weiß, was gesunde Haut
ausmacht. Und sie gibt
Karottensaft sowie
Kräutern gegenüber
teuren Cremes den
Vorzug 

ALTERN
ist eine
narzisstische
Kränkung

,,

Das Wunschbild ist straffer, frischer und rosiger, doch jede Haut altert
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Die erste größere Stadt der Ukraine, die
die russische Invasionsarmee im Febru-
ar 2022 eroberte und die sie bis heute
kontrolliert, war Melitopol. In dem Ort,
etwa 60 Kilometer vom Asowschen
Meer entfernt, befindet sich ein Mu-
seum für Lokalgeschichte, das einen der
bedeutendsten archäologischen Schätze
der Ukraine hütet: 198 Goldobjekte der
Skythen, darunter ein Pektorale, ein
Brustschutz aus massivem Edelmetall.
Von Hüten kann inzwischen jedoch kei-
ne Rede mehr sein. Die Direktorin, die
so weitsinnig war, die Sammlungvor
dem Einmarsch der Russen zu verste-
cken, wurde verraten, eine Kuratorin
entführt. Der neue, von den Russen ein-
gesetzte Direktor des Hauses spricht
den Stücken nun „einen großen kultu-
rellen Wert für die gesamte ehemalige
Sowjetunion“ zu. 

VON BERTHOLD SEEWALD

Mnemozid nennt die Kulturwissen-
schaftlerin Aleida Assmann diesen
Aspekt der russischen Kriegführung, die
systematische Zerstörung der Erinne-
rungskultur und damit der Identität der
Ukraine (siehe Kasten).Dass ausgerech-
net die Aneignung der Skythen in dieser
Strategie eine entscheidende Rolle
spielt, hat mehrere Gründe. Einer da-
von hat mit der Krim zu tun, die Wladi-
mir Putin bereits 2014 annektierte: Die
Skythen herrschten in der Antike über
Jahrhunderte hinweg über die Halbinsel
und die Steppen im Norden des Schwar-
zen Meeres. 
Wer aber waren die Skythen? Schon

am Beginn der europäischen Literatur-
geschichte, der „Ilias“, lokalisiert der
Dichter Homer im 8. Jahrhundert v.
Chr. im Norden des Schwarzen Meeres
(„Pontos Euxeinos“) die „Hippemolgen
und Galaktophagen“ (Stutenmelker und
Milchesser). Deren Obsession für die
Milch ihrer Herden soll so groß gewe-
sen sein, dass sie die beim Melken ein-
gesetzten Sklaven blendeten, berichtet
der griechische Historiker Herodot im
5. Jahrhundert v. Chr. Der „Vater der
Geschichtsschreibung“ widmete den
Skythen fast ein ganzes Buch seiner
„Historien“, die unsere wichtigste
Quelle über ihre Geschichte sind. Denn
eigene schriftliche Zeugnisse haben die
Herren der Pferde nicht hinterlassen.
Allerdings enthalten die Berichte der

antiken Autoren ein großes Manko: Aus
ihrer Sicht waren die meisten Völker-
schaften, die jenseits des Schwarzen
Meeres in der Steppe umherzogen,
Skythen. Zwar finden sich bei Herodot
die Namen zahlreicher Stämme, die
kaum lokalisiert werden können. Im
Westen sollen Pflüger-, weiter im Osten
die Nomaden- und Königsskythen ge-
herrscht haben. Aber es bleibt unklar,
was diese Gruppen von den Massageten
oder Saken unterschied.
All diese Völkerschaften erschienen

den Griechen als Leute, die sich in ähn-
liche Tracht kleideten, ähnliches Pfer-
degeschirr und ähnliche Waffen ver-
wendeten und – erstaunlicherweise –
hochwertige Kunstwerke zumal aus
Gold herstellten, obwohl sie doch im
Grunde ein „wanderndes Hirtenvolk“
(Herodot) waren, also ungebildete Bar-
baren. Allerdings verfügten sie über ei-
ne bemerkenswerte Kampfkraft. Ende
des 6. Jahrhunderts v. Chr. zwangen sie
den persischen Großkönig Dareios I. zu
einem schmählichen Rückzug. Und
noch 331 v. Chr. brachten sie einem ma-
kedonischen Heer eine vernichtende
Niederlage bei.

Viele Funde haben in den vergan-
genen Jahren gezeigt, dass die
Skythen Teil einer weiträumigen

Entwicklung waren, die das Leben in
der eurasischen Steppe von Grund auf
veränderte. Hatte bis dahin der Tro-
ckengürtel zwischen China und den
nordpontischen Ebenen die Welt der
Ackerbauern im Süden und der Jäger
und Wanderer im Norden getrennt,
sorgte Anfang des 1. Jahrtausends
v.Chr. der Wandel vom warmen Sub-
boreal zum kühleren und feuchten Sub-
atlantikum dafür, dass aus Ödland gras-
reiche Steppen wurden. In ihnen fanden
Herden aus Rindern, Schafen und Zie-
gen ideale Bedingungen.

Gefäß ab“, wusste Herodot. Die Her-
kunft der Beigaben zeigt auch, dass die
Anführer über weitreichende Fernbe-
ziehungen verfügten. 
Grundlage dieser Machtstellung war
der Reiterkrieger. Seine wichtigsten
Waffen waren das Pferd und der
Kompositreflexbogen. Der Gebrauch
dieser Fernwaffe, die selbst Panzerun-
gen aus Metall durchschlug, wurde von
Kindesbeinen an trainiert. Das Pferd
verschaffte den Schützen eine bis dahin
unbekannte Beweglichkeit im Raum
und auf dem Schlachtfeld. Gefürchtet
war der taktische Trick des Rückzugs,
der den Gegner zur wilden Verfolgung
motivierte, die ihn oft genug in eine Fal-
le stürmen ließ. Denn die Reiter waren
diszipliniert genug, um zu wenden und
den ungeordneten Feind einzuschlie-
ßen; getötete Gegner wurden skalpiert,
indem ihnen „ein Schnitt rings
um die Ohren gemacht und
der Kopf herausgeschüt-
telt wurde“ (Herodot).
Nicht umsonst lokali-
sierten die Griechen
die blutige Sage von
Medea und dem Gol-
denen Vlies an den
Ufern des Schwarzen
Meeres.
Ob es sich bei den
„Stutenmelkern und
Milchessern“ der „Ili-
as“ bereits um Sky-
then oder Kimmerier
handelte, die nach ei-
nigen Quellen von je-
nen im 8.Jahrhundert
v. Chr. vertrieben
worden sein sollen, ist
eine offene Frage. Si-
cher ist, dass die Grie-
chen, die kurz danach
ihre ersten Kolonien
im  Norden  des
Schwarzen  Meeres
gründeten, auf Leute
trafen, die sie von da
an Skythen nannten.
Getreide, Fisch, Ho-
nig, Felle und nicht
zuletzt Sklaven waren
begehrte Güter aus
dem Pontos-Gebiet,
die gegen Wein, Öl
und Luxuswaren ge-
handelt wurden.
Aber die Beziehun-
gen waren nicht im-
mer friedlich. Mitte
des 7. Jahrhunderts
v.Chr. drängten sky-
thische Gruppen über
den Kaukasus nach
Süden. Einige Wissen-
schaftler deuten die
Worte des Propheten
Jeremia im Alten Tes-
tament, dass „Feinde
aus dem Norden“ mit
Wagen und Pferden
wie ein „Sturmwind“
über Juda kommen
werden, als Skythen.
Nur mit Geschenken
konnte Pharao Psam-
metich I. die Maro-
deure vom Einfall in
Ägypten abhalten.
Zur gleichen Zeit
klagte der assyrische
Großkönig Assurbani-
pal über die „Ausge-
burt der Hölle“, der er
sich nur zu entledigen
wusste, indem er ih-
rem König eine Tochter zur Frau gab.
Allerdings gelang es ihm auch, Skythen
als Verbündete zu gewinnen, was ein-
mal mehr zeigt, welchen unterschiedli-
chen Interessen die Akteure in der eura-
sischen Steppe folgten. Auf ihrem Rück-
zug machten die Reiterkrieger dem
Reich von Urartu in Ostanatolien den
Garaus. Nach Herodot sollen die Sky-
then anschließend 28 Jahre lang eine
„rohe Gewaltherrschaft“ über Klein-
asien ausgeübt haben.
Zu den skythischen Völkerschaften
gehörten auch die Saken, die im 6. Jahr-
hundert v. Chr. das Persische Weltreich
attackierten. Dessen Gründer Kyros der
Große soll 530 im Kampf mit ihnen ge-
fallen sein. Sein übernächster Nachfol-

Mithilfe des Pferdes, das bereits im
4.Jahrtausend v. Chr. wahrscheinlich in
der südrussischen Steppe domestiziert
worden war, wurden die Menschen mo-
biler. Ihr wichtigstes Gefährt war der
vierrädrige Kastenwagen, „auf dem die
Skythen wohnen“ (Herodot). Darauf
verstauten sie ihre Habe und folgten
den Herden. Die Region, in der dieses
sogenannte Reiternomadentum ent-
stand, dürfte die russische Republik

Tuva in Südsibirien gewesen sein. Dort
gelang dem deutschen Archäologen
Hermann Parzinger, inzwischen Präsi-
dent der Stiftung Preußischer Kulturbe-
sitz, im Jahr 2001 in der Nekropole von
Arschan der spektakuläre Fund eines in-
takten Fürstengrabes, das ins 9. Jahr-
hundert v. Chr. datiert wird. Dieser so-
genannte Kurgan 2 enthielt alle typi-
schen Artefakte, die auch die Sachkultur
der Skythen auszeichneten.

Aus den Funden lassen sich zudem
Rückschlüsseauf die soziale und politi-
sche Organisation der Reiternomaden
ziehen. Diese wurden offenbar von ei-
ner außerordentlich wohlhabenden Eli-
te geführt, deren hingebungsvoller An-
hang bereit war, seinen Fürsten monu-
mentale Grabmäler mit reichem Inhalt
zu errichten. Dazu gehörten sogar Men-
schen. „Sie besprengen ihnen den Kopf
mit Wein und schlachten sie über einem

ger, Dareios I., erlitt um 513 v. Chr. ge-
gen die Saken eine Schlappe, weil diese
die Brunnen verschütteten und sich in
die endlose Steppe zurückzogen. 
Dass dieser Feldzug nördlich der Do-
nau stattfand, spricht dafür, dass Saken
und Skythen als identisch wahrgenom-
men wurden. Die wenigen überlieferten
Sprachzeugnisse und Skelettanalysen
belegen, dass diese Gruppen ein irani-
sches Idiom und ein europides Ausse-
hen verband.

Für Herodot markierte das Gebiet
der „Gold hütenden Greifen“ ir-
gendwo im fernen Osten das En-

de der Skythia, in der er auch die Heimat
der sagenhaften Amazonen ausmachte,
die sich ihre rechte Brust verstümmel-
ten, um mit dem Bogen besser zielen zu
können. Als vollwertige Frau soll bei ih-

nen nur gegolten haben, wer be-
reits einen Mann getötet hat-
te. Waffenfunde, die in
Frauengräbern in Süd-
russland  gemacht
wurden, belegen zu-
mindest, das in dem
berühmten  Mythos
ein Körnchen Wahr-
heit steckt.
Im 3. Jahrhundert v.
Chr. verdrängten die
Sarmaten die ponti-
schen Skythen; die ar-
chäologisch fassbaren
Kulturen beider Völ-
ker sind gut zu unter-
scheiden. Das hinder-
te den griechischen
Geografen  Strabon
um die Zeitenwende
nicht, die Bewohner
der Steppe Skythen zu
nennen, wie auch das
hellenistische Bospo-
ranische Reich am
Asowschen Meer sei-
ne Nachbarn bezeich-
nete. Als dessen König
Mithridates VI. im 1.
Jahrhundert v. Chr.
seine Kriege gegen die
Römer führte, waren
die Skythen längst in
ihren  Nachfolgern
aufgegangen.
Dass Wladimir Pu-
tin sie jetzt zur russi-
schen  Kriegsbeute
macht, hat mehrere
Gründe. Zum einen
geht es darum, die Ge-
schichte der Ukraine
zu russifizieren und
dem  überfallenen
Land seine Identität
zu nehmen. Zum ande-
ren kann sich der
Kriegsherr damit in ei-
ne alte Traditionslinie
einschreiben, die unter
russischen Nationalis-
ten nach wie vor popu-
lär ist. Laut ihr werden
die Skythen zu fernen
Vorbildern umgedeu-
tet, als Verteidiger der
russischen Länder ge-
gen das übrige Europa.
„Skythisch zu sein“ be-
deutet, „gegen den ,de-
kadenten’ Westen Stel-
lung zu beziehen“, er-
klärt der Beutekunst-
Spezialist Konstantin
Akinsha in der „Neuen
Zürcher Zeitung“die

magische Anziehungskraft des Skythen-
Goldes auf die russischen Invasoren.
Nicht umsonst erhebt der Philosoph
Alexander Dugin, Vordenker der chauvi-
nistischen Rechten in Russland, der den
Krieg gegen die Ukraine als „russischen
Frühling“bejubelt, die Skythen zu „Ur-
einwohnern des Großen Waldes und der
Großen Steppe“. Und Michail Pio-
trowski, der Direktor der Eremitage in
Sankt Petersburg, die über große Be-
stände an Skythen-Gold verfügt, nennt
Putins „Spezialoperation“ schlicht den
„Skythischen Krieg“.

TNeue Geschichten aus der 
Geschichte lesen Sie täglich auf:
www.welt.de/geschichte

Die Skythen verstanden sich auf feinste
Goldschmiedearbeiten. Dieser Kamm
mit Kriegern im Gefecht gehört zur
Sammlung des Eremitage-Museums
in Sankt Petersburg

Quelle: 

Griechische Kolonien und Städte
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DAS GOLD
der Stutenmelker
und Milchesser
In ihrem Krieg gegen die Ukraine machen russische Truppen 
Jagd auf Kunstwerke. Vor allem die Schätze der Skythen haben 
es ihnen angetan. Denn diese Reiternomaden beherrschten in 
der Antike die Steppen im Norden des Schwarzen Meeres
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Dass Putin seinen Krieg auch
gegen Kultur und Geschichte
der Ukraine führt, belegen
folgende Zahlen: 1200 be-
schädigte,zerstörte und
ausgeraubte Einrichtungen,
Denkmäler oder Gebäude
finden sich bislang auf der
Liste des ukrainischen Kul-
turministeriums. Darunter
sind Kirchen, Theater, Klös-
ter, Museen, Bibliotheken,
Archive, archäologische
Stätten, die von russischen
Granaten oder Raketen
getroffen oder in denen
militärische Stellungen an-
gelegt wurden. Allein wäh-
rend der russischen Beset-
zung der Hafenstadt Cher-
son bis November 2022 wur-
den bis zu 13.000 Kunst-
werkeaus den Museen ab-
transportiert. Viele brachten
die Invasoren in die russisch
besetzte Krim-Hauptstadt
Simferopol. Ein anderes Ziel
sind offenbar die Separatis-
tengebiete im Osten der
Ukraine. Augenzeugen be-
richten, dass die geplünder-
ten Einrichtungen systema-
tisch verwüstet,Mitarbei-
ter bedroht werden. In Schu-
len in den von Russland be-
setzten Gebieten findet der
Unterricht – wie einst im
Zarenreich – nur noch auf

Russisch statt. 

Zerstörung der
Erinnerung

Skythischer Krieger auf einer
Schale, gefertigt in Athen
(520–500 v. Chr.)
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Lösung der Rätsel 
der vergangenen  
Woche: im Uhr­
zeigersinn rechts 
beginnend leicht, 
mittel und schwer

LEICHT

SCHWER

MITTEL

SUDOKU VON STEFAN HEINE

Süd hielt seine Aufgabe für un-
lösbar, nutzte nicht die kleine
Chance auf Gewinn des Kon-
traktes. Nach Süds 1 SA-Eröff-
nung brachte Nord seine Ober-
farben ins Spiel. Nachdem sich
kein Fit zeigte, steuerte er 6 SA
an. Den südlichen Vortrag woll-
te West in vollen Zügen genie-
ßen. Die Coeurs kontrollierte
er, startete mit Treff. Die Nord-
Süd-Ausrüstung in den schwar-
zen Farben war für acht Stiche
gut. Coeur konnte nicht verlust-
frei entwickelt werden und da
der Gegner auf A schaute,
schien die Lage für Süd aus-
sichtslos. So kassierte er seine
Stiche in Pik, Treff und Coeur
bevor er Karo spielte. Zu spät.
Um sein Spiel zu erfüllen, benö-
tigt Süd zwei Karostiche, die er
unter sehr günstigen Umstän-

den ergattern kann. Er kann
gerne zunächst die Piks kassie-
ren, ein wenig Treff spielen,
sollte aber frühzeitig Karo aus
der Hand bringen. West muss
klein bleiben, K gewinnt, Süd
setzt mit Karo fort. Aus der
Hand gibt er ein kleines Karo,
muss hoffen, dass West nun A
blank hält. A taucht auf und
Süds D ist sein zwölfter Stich.
Aufgabe für den 12.3.23: Kön-
nen Sie auf Süd 5erfüllen?
West greift mit D an. Lösung
der Aufgabe vom 5.3.23: Süd
überlässt der Verteidigung den
ersten Stich, gewinnt die Fort-
setzung. Er kassiert A, ver-
folgt mit sechs Runden Treff.
Beim Spiel des letzten Treffs
wirft Süd Karo ab, West muss
entweder K abwerfen oder die
Deckung in Coeur aufgeben.

BRIDGE
MIT ROBERT BOEDDEKER
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SONNTAGSRÄTSEL – Gewinne im Wert von 250 €

SO SPIELEN SIE MIT:
Nennen Sie das Lösungswort per Telefon: 01379-560 056 (0,50€/Anruf aus allen deutschen Netzen) oder Sie 
senden eine SMS mit folgendem Text an die 40400 (0,50€/SMS): Rätsel, Lösung, Name, Anschrift
Teilnahmeschluss ist am 17.03.2023 um 24 Uhr. Rechtsweg und Barauszahlung sind ausgeschlossen. 
Das Lösungswort in Nr. 9 hieß: Ueberzahl 
Einen CARL GROSS-Einkaufsgutschein hat gewonnen: Peter von Rauchhaupt, Wuppertal.

Beliani verlost einen Gutschein im Wert von 250 Euro für Möbel in einzigartigem
Design und hochwertiger Qualität. Über 100.000 Möbel und Accessoires bis 
zu 60 % günstiger, Gratis Versand und Rückversand, 365 Tage Rückgaberecht, 
bis zu fünf Jahren Garantie und schon über eine Million begeisterte Kunden.

www.beliani.de 

In der deutschen Schach-Bun-
desliga, wohl dem stärksten na-
tionalen Mannschaftswettbe-
werb der Welt, macht in dieser
Saison der Aufsteiger Schach-
klub Kirchweyhe von sich re-
den. Dieser Bremer Vorort
trotzte nicht nur dem Abonne-
mentsieger Baden-Baden um
ein Haar ein Unentschieden ab,
er fegte auch den großen
Nachbarn Bremen mit 6:2 vom
Brett. Dabei gelang Aleksandar
Kovacevic gegen Vlastimil
Babula ein einzigartiges Matt-
bild, das er sich gerahmt übers
Bett hängen kann.
Babula – Kovacevic
Ragosin-Verteidigung
1.d4 Sf6 2.c4 e6 3.Sf3 d5 4.Sc3
Lb4 5.Da4+ Sc6 6.e3 0-0 7.Dc2
Te8 8.Ld2 a6 9.a3 Ld6 10.h3 h6
11.cxd5 exd5 12.Ld3 Le6 13.0-0-0
Ld7 14.g4! b5!
Schon beginnt das muntere
Treiben mit Königsangriffen auf
entgegengesetzten Flügeln.
15.g5!? hxg5 16.Sxg5 b4! 17.axb4
Sxb4 18.Db1 Sxd3+ 19.Dxd3
Dc8?!
In diesem taktischen Scharmüt-

zel wäre 19…Db8! besser gewe-
sen, weil dann nach 20.Sxd5
Sxd5 21.Dh7+ Kf8 22.Dh8+ Ke7
23.Dxg7 Db3! 24.Dxf7+ Kd8 der

gejagte schwarze König er-
staunlich sicher stünde, wäh-
rend der Gegenangriff über den
weißen hereinbricht. Doch wer
soll all das außer Fritz & Co.
sehen?!
20.Sxd5 Sxd5?!
Besser 20…Lf5!
21.Dxh7+ Kf8 22.e4 Sf4 23.Dh8+
Ke7 24.Dxg7 Se2+?
Dieses verführerische Schach
sollte Weiß begünstigen, besser
gleich 24…Le6!
25.Kb1 Le6 26.e5 Tb8?
In diesem hanebüchenen Tohu-
wabohu hätte Weiß laut Fritz &
Co. mit sofort 27.Sxf7! in kom-
plexen Varianten gewinnen
können, doch die verlockende
Speise auf d6 wollte er, ganz
menschlich, noch mitnehmen.
27.exd6+? cxd6.
Und hier war noch 28.Sxe6
Dxe6 29.Dg4 mit Ausgleich
möglich. Aber …
28.Sxf7? Dc2+!! 29.Kxc2 Lf5
matt.
Ist dieses Matt nach dem Da-
menopfer, welches den König
ins Freie zerrt, nicht wunder-
schön?!
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Stellung nach 26…Tb8

Stellung nach 29…Lf5 matt

SCHACH
MIT HELMUT PFLEGER

Schönheitsnote 10
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 K D 4 3
K 9 5 3 2
K 7
 A D

 8 7 6 5
B 8
B 10 9 5 4
 9 8

 A B 2
A 4
D 6 3 2
 K B 10 2

 10 9
D 10 7 6
A 8
 7 6 5 4 3

Teiler: Süd, Gefahr: Ost/West

Hamburg
Bremen

Hannover

Leipzig

Münster

Rostock

Düsseldorf

Friedrichshafen

Saarbrücken

Köln

Kiel

München

Kassel

Stuttgart

Berlin

Dresden

Frankfurt

Nürnberg

DEUTSCHLAND SONNTAG

Erst Schneefälle, später Regengüsse

Sonne

Mond

06:46 18:19

23:06 08:07

Angaben für Kassel

Nach ein paarWolkenlücken ziehen schnell dichtereWol-
kenfelder vor die Sonne. Am Vormittag fällt nur im äußersten Süd-
westen und Süden Regen oder Schneeregen. Später werden die Re-
genfälle im Süden weniger, aber dafür gibt es im Norden und über
der Mitte Sprühregen, örtlich auch Schneeregen oder Schnee. Die
Temperaturen erreichen am NachmittagWerte von 0 bis 13 Grad.

Menschen mit Kreislaufproblemenmüssen mit entspre-
chenden Beschwerden rechnen. Außerdem fühlt man sich vielfach
müde und matt. Darunter leiden Konzentrations- und Leistungs-
fähigkeit. Ebenso besteht zurzeit eine große Erkältungsgefahr.
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Sonntag:
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Das bedeutet, es kann auch schiefge-
hen. In einer Niederlage enden. Hattest
du Angst davor?
Nein. Hätte ich es anderen überlassen,
die Ausstellung einzurichten, hätte ich
Angst gehabt. Aber so nicht. Ich hatte
rein ästhetische Motive und Herausfor-
derungen. Wie werde ich mit einem gol-
denen Rahmen fertig? Wie mit dem Ge-
heimnis eines Cranach oder Memling?
Ich dachte mir dann: Ich tapeziere ein-
fach den Raum mit meinen großformati-
gen Bildern. Ich hatte zwei Jahre Zeit. Al-
so bin ich in die Archive eingestiegen und
habe mir angesehen, was da ist. Und da-
bei stellte ich fest: Es gibt nur zwei Moti-
ve. Portrait und Akt. Landschaften ka-
men gar nicht vor.

Und nun kommt man in den ersten
Raum und sieht Adam und Eva von
Cranach und Elke und Georg von Base-
litz. Eure Schöpfungsgeschichte.
Die war ganz einfach. Ich habe damals
Anfang der 70er-Jahre von Elke und mir
Polaroidfotos gemacht. Und die dann
abgemalt.

Ein Künstler, auf den du in der Ausstel-
lung immer wieder Bezug nimmst, ist
Marcel Duchamp. Im Jahr 1912 war Du-
champ einige Monate in München und
ist dort immer wieder in die Alte Pina-
kothek gelaufen, um die Akte von Cra-
nach zu studieren. Er arbeitete an sei-
nem Bild „Die Braut“ und wollte bei
Cranach studieren, wie man das Inkar-
nat bestmöglich malt. Nach einiger
Zeit gab er resigniert auf. Besser als
Cranach könne man Haut einfach
nicht malen. So entstand die Abkehr
von der „retinalen Kunst“, die über
Netzhaut wirkt. Zerebrale Kon-
zeptkunst war die logische Folge. Die

Geburtsstunde der Konzeptkunst
hängt also direkt mit Cranach zusam-
men. Man könnte eine Linie von Cra-
nach über Duchamp zu Baselitz ziehen.
Es geht um die Unmöglichkeit der Ma-
lerei. Warum hast du dich bewusst ge-
gen Duchamp entschieden?
Weil ich das Ganze als große Lüge emp-
fand. Ich verkaufe lieber meine eigenen
Bilder, anstatt vom Vermögen reicher al-
ter Damen zu leben.

Deshalb wird Duchamp bei dir auch or-
dentlich veräppelt.
Ich habe mir einen Spaß daraus gemacht,
ihn immer wieder mit Kammerzofen in
sexuelle Positionen zu bringen.

Ein Bild heißt „Abgang mit Marcel“, ei-
ne Art Persiflage auf den berühmten
„Akt, eine Treppe herabsteigend Nr. 2“.
Auch eine Kopie von Picasso. Wieso wird
so was eine Ikone? Wo das Bild auch noch
so schlecht ist. Man versteht es nicht.
Aber das Ganze ist eine Weltanschauung.

Ein anderes Bild von dir heißt „Ade
Nymphen“. Das Motiv bezieht sich auf
Albrecht Dürer und seine Nymphen, vor
allem auf den berühmten Stich „Das
Meerwunder“. Hier ist das Bild mit zwei
Venus-Versionen von Dirk de Quade
van Ravesteyn konfrontiert. Warum?
Ganz einfach: weil es in der Sammlung
keinen Dürer gab. Aber die zwei van Ra-
vesteyn sind so ungefähr die zwei
schönsten Akte, die es aus dieser Zeit
überhaupt gibt. Van Ravesteyn ist ein gu-
ter Maler, so wie Duchamp ein berühm-
ter Schauspieler ist …

Habe ich das gerade richtig verstan-
den? Duchamp ist ein berühmter
Schauspieler?
Richtig. Würde ich doch sagen.

Auffällig an der Ausstellung sind die
vielen großartigen Arbeiten von Bar-
tholomäus Spranger. Warum gefällt er
dir so gut – weil er so subversiv ist?
Weil er so subversiv ist, und weil er zu
seiner Zeit Dinge gemacht hat, die eigent-
lich unmöglich waren. Diese Schamlosig-
keit ist unglaublich. Er war der Hofmaler
von Rudolf dem Zweiten. Das hatte einen
Grund. Er ist ein großartiger Maler. Ich
habe eine Sammlung von Druckgrafiken
aus dem 16. Jahrhundert. Darin habe ich

zwei von drei Originalradierungen, die er
gemacht hat. Das ist mein größter Stolz.

Mit nur einer Arbeit ist ein Künstler
vertreten, der ebenfalls sehr subversiv
ist: Hans Baldung.
Baldung ist so ungefähr der schrägste
Maler, den ich kenne. Die Anomalie der
Figurationen ist bei ihm kein Unvermö-
gen, sondern Wille.

Wie bei dir. Kommen wir zum Grund-
sätzlichen. Die verbindende Linie zwi-
schen deinem Œuvre und der Samm-
lung des Kunsthistorischen Museums
Wien ist der Akt. Warum hat dich der
nackte Körper seit mehr als sechs Jahr-
zehnten als Gegenstand deiner Malerei
so beschäftigt? 
Früher in der DDR sind wir jeden Som-
mer zwei Monate an die Ostsee gefah-
ren. Als wir am Meer waren, haben wir
uns alle ausgezogen. Die Großeltern, die
Eltern und die Kinder. Vielleicht ist die-
se Erfahrung das Korn, das keimte. Zu-
dem gilt für die Präsenz des Aktes in der
Kunstgeschichte: Wenn du etwas fin-
dest, das aus Ton ist und kein Topf, dann
ist das eine Venus. 

Seit der Venus von Willendorf vor
30.000 Jahren.
Die Faszination, dass der Körper nicht
angezogen ist, muss man sich nicht von
einem Psychologen erklären lassen. Als
ich 14 oder 15 war, habe ich ekstatische
Frauen gezeichnet. Die waren natürlich
nackt. Wir lockten mit einem Bleistift
und einem weißen Blatt Papier. Du
schaust so, ist dir das unangenehm? 

Nein, ich denke nur darüber nach. Der
Crayon, der Bleistift, ist in Thomas
Manns „Zauberberg“ ein Symbol des

männlichen Geschlechts. Ma-
dame Chauchat dreht die Mine
sehr beziehungsreich aus dem
silbernen Crayon heraus. Wenn
also der Bleistift ein Phallus-
symbol ist, dann wird das Ma-
len, also der schöpferische Akt,
zu einer Art Zeugungsakt. Das
ist nicht neu. Aber so direkt ha-
be ich es noch nie gesehen. 
Freud hat nicht gemalt, aber er
hat versucht, das zu erklären. Es
ist ein Urthema. Es fängt mit
dem Apfel und Adam und Eva an. 

Es fängt schon lange vor der
christlichen Mythologie an. Der
Venus von Willendorf ging die

40.000 Jahre alte Venus vom Hohle
Fels voran. Auch Praxiteles provozierte
im vierten Jahrhundert v. Chr. seine
Zeitgenossen mit Skulpturen nackter
Körper. Der nackte Körper ist das Kon-
tinuum der Kunstgeschichte. In den
Akademien wird seit Jahrhunderten
das Aktzeichnen geübt. 
Es fängt in der Schule an, und es hört
nie auf. 

Der Akt ist in der Kunstgeschichte vor
allem zum häufigsten Auslöser von
Skandalen, oft von stilprägenden, in-
novationsstiftenden Empörungen ge-
worden. Manets „Olympia“, Courbets
„L’Origine du Monde“, oder Picassos
„Les Demoiselles d’Avignon“. Ist der
Akt das Symbol des künstlerischen
Fortschritts? 
Wenn man einen Skandal provoziert,
hat man eine Grenze überschritten oder
zumindest ausgedehnt. Wir sind domi-
niert von einer Macht. Einem König. Ei-
ner Regierung. Einer Religion. Diese
Macht prägt Konventionen. Konventio-
nen setzt sie ein, um Macht auszuüben.
Wehe, du verletzt diese und versuchst,
frei zu sein. Ein Prinzip der Unfreiheit
ist das Verbot der Nacktheit. Das Verbot
herrscht seit Tausenden von Jahren. In
fast allen Regierungssystemen. Die Ver-
hüllung der Nacktheit nimmt abenteu-
erliche Formen an. Schon immer. Man
nennt das Mode. Aber wenn du einen
Skandal provozieren willst, funktioniert
Entblößung immer noch am besten. 

Wie bei dir selbst, 1963, mit „Die große
Nacht im Eimer“. Das Bild eines mas-
turbierenden Mannes. Auch hier wirkte
Nacktheit als Skandal. War das eine ge-
zielte Provokation? 
Aber natürlich. Ich wollte auffallen. Ich
wollte zeigen: Ich bin ein junger Künst-
ler, der dagegen ist. Das war einigerma-
ßen schamlos. 

Dann kam glücklicherweise die „B.Z.“,
machte eine Schlagzeile, und dann kon-
fiszierte die Polizei das Bild. 
Ja, glücklicherweise. Hast recht. 

Macht Nacktheit verletzlich?
Ja. Du suchst einen Stoff, mit dem du auf-
fällig wirst. Es geht immer gegen Kon-
ventionen. Man überschreitet Anstands-
grenzen. 

Funktioniert Nacktheit heute noch als
Skandal? Oder nur noch in autokrati-
schen Systemen? 
Ich glaube schon noch. 

Zumindest mit den Algorithmen der
künstlichen Intelligenz. Kennst du
DALL·E 2? 
Nein. 

Das ist ein Computerprogramm, das
mit künstlicher Intelligenz Bilder malt.
Wenn man dort eingibt: Male ein Por-
trait im Stile Georg Baselitz, dann
kommen da Bilder, die deinen ähnlich
sehen. Wenn man eingibt: Male einen
weiblichen Akt im Stile von Georg Ba-
selitz, dann kommt da nichts. Es ist die
Moral des Algorithmus. Gehen wir auf
eine neue Prüderie, einen neuen Vikto-
rianismus zu? 
Wir sind doch schon mittendrin. Wir ha-
ben einen wahnsinnigen Konformismus.
Früher waren die Menschen noch dage-
gen. Das ist vorbei. Vielleicht ist es einfa-
cher, Tiere zu malen. Man sollte Hunde-
maler werden. 

Es gibt einen Satz von Robert Gern-
hardt: „Dich will ich loben: Hässliches,
du hast so was Verlässliches.“ 
Wie kommst du auf diesen Gernhardt?
Das ist ein vergessener Dichter. 

Ein großer Dichter. In der Kunstge-
schichte ist der Akt oft das Sinnbild der
Schönheit. 
Und ihres Gegenteils. Nicht erst seit Ot-
to Dix und George Grosz. Das hat schon
bei Cranach und Grünewald angefangen.
Botticelli hat wunderschöne Körper ge-
malt. Lucian Freud hat weniger schöne
Körper gemalt. Es gab immer alles. 

Welche Rolle spielt für dich Schönheit?
Gar keine. 

Deine Akte haben sich seit 60 Jahren
fast nur mit einem Modell beschäftigt:
Elke. Wann hat Elke dir zum letzten
Mal Modell gestanden? 
Das ist noch gar nicht so lange her. Vor
einem Monat etwa. Weil ich eine neue
Position brauchte. Ich wollte Elke und
mich à la Munch auf einem Sofa malen.
Ich sitze rechts. Sie links. 

Kannst du die künstlerische Symbiose
von Elke und dir beschreiben? Wie habt
ihr euch kennengelernt? 
Elke wurde mir 1959 von Freunden ange-
kündigt per Postkarte. „Bitte kümmere
Dich um Elke, sie macht morgen die Auf-
nahmeprüfung.“ Dann sah ich Elke. Und
seither sind wir zusammen. 

Du provozierst gerne. Rhetorisch bist
du ein Raubein. Ein rabiater Rabauke.
Ist das ein Schutzschild, weil du oft
Angst hast? 
Kann sein. Aber da musst du wieder den
Sigmund befragen. Angst ist ja eine tief
liegende Eigenschaft. 

Wer keine Angst hat, kann ja nicht mu-
tig sein. 
Das ist richtig. 

Und es gibt da eine Schutzmacht, die
heißt Elke. 
Na, das ist ein bisschen dick aufgetragen.
Ich bin vollgestopft mit sehr existenziel-
len Dingen. 

Und das ist vor allem deutsche Vergan-
genheit, DDR und Nationalsozialismus. 
Richtig. 

Der berührendste Moment der Ausstel-
lung war für mich dennoch der letzte
Raum. Nur Bilder von Elke. Und dazu
dieses Gedicht von dir für Elke.
„In dem Wort
intime
gibt es das Wort
time 
in dem Wort
time 
gibt es die Worte
ti, me
auch die Worte
mi, te
das meint: 
von mir für Dich“
Entschuldige, bin ich jetzt kitschig?
Nein. Ich bin derjenige, der gleich an-
fängt zu heulen. Vor einigen Jahren habe
ich eine Ausstellung gemacht, die nur El-
ke gewidmet war. Dafür habe ich dieses
Gedicht geschrieben. Es ist wunderbar.
Aber: Das ist eine Intimität. Bei mir ist
das eine tiefe Abhängigkeit. Die größte
Abhängigkeit ist die vom anderen Ge-
schlecht, die von meiner Frau. 

Du kannst es den Betrachtern deiner Bil-
der nicht verbieten, Folgendes zu emp-
finden: 60 Jahre Baselitz: Das ist eine
bildnerische Liebeserklärung an Elke. 
Na ja, ich empfinde es ja auch so.

G GEORG BASELITZ
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DAS GESPRÄCH
Georg Baselitz ist bester Laune. Am Vor-
abend der Eröffnung seiner Ausstellung
im Kunsthistorischen Museum sitzt der
85-Jährige im Wiener Hotel „Sacher“,
und es scheint, als würde dem notori-
schen Skeptiker und ewig Zweifelnden
allmählich klar werden, dass dies ein,
wenn nicht der Höhepunkt seiner Karrie-
re ist. „Baselitz: Nackte Meister“ zeigt 70
seiner Gemälde im Kontext alter Meister.
Und demonstriert in mehreren ein-
drucksvollen Sälen, dass sein existenzia-
listisches Spätwerk, welches in der gefei-
erten Pariser Pompidou-Retrospektive
2021 nur am Rande vorkam, mit den
stärksten Werken der 60er- und 70er-
Jahre mithalten kann.

MATHIAS DÖPFNER: Bevor ich nach
Wien gereist bin, habe ich mir die Base-
litz-Ausstellung in der Galerie Contem-
porary Fine Arts in Berlin angesehen.
Da tragen die nackten Körper Nylon-
strümpfe und Tücher um die Hüften
wie einen Lendenschurz.
GEORG BASELITZ: Das sind Unter-
hosen.

Inspiriert von den Collagen Hannah
Höchs: Ebert und Noske beim Baden.
Aber irgendwie hat es mich auch an
Grabtücher erinnert. Hast du dich
vom Akt ab- und der Verhüllung zuge-
wendet?
Gar nicht, nein. Es ist viel einfacher. Die-
se Arbeiten sind Collagen und Manipula-
tionen. Ich sehe, wie weit ich mit der Be-
deckung des Körpers – durch La-
ken beispielsweise – gehen kann.
Das war schon früher in der
Kunstgeschichte so. Wann im-
mer man etwas Neues macht, ist
es eine Wiederholung. Nur das
Erscheinungsbild ist anders. Ob
Tizian oder Tintoretto, der Stoff
spielte eine Rolle. Und man kann
die Vorgänger zitieren. Das ist
doch wunderbar.

Die Bezüge zu den großen Meis-
tern der Vergangenheit spielen
in deinem Werk eine immer
größere Rolle?
Früher war das gar nicht so.
Erst seit einigen Jahren. Früher
hatte ich Angst, dass ich in eine Abhän-
gigkeit rutsche, indem ich eine Liebe zu
einem bestimmten Künstler oder einer
Zeit zu erkennen gebe. Das sollte man
vermeiden, weil man nicht interpretie-
ren, sondern schöpfen will. Seit etwa
20, 30 Jahren zitiere ich gerne, manch-
mal kaum sichtbar, manchmal mit gro-
ßem Spaß und manchmal mit erhebli-
cher Aggression.

Ist der Bezug zu den alten Meistern, die
Erkundung der eigenen Prägungen,
auch der große Reiz in der Ausstellung
im Kunsthistorischen Museum Wien
gewesen?
Bei mir fing die Beschäftigung mit den al-
ten Meistern an, nachdem ich das Buch
von Gustav René Hocke „Die Welt als La-
byrinth“ gelesen hatte. Ich kannte Gotik,
Renaissance und Barock, aber ich wusste
nicht, dass es dazwischen etwas gab, das
man Manierismus nennt. Ich habe in den
60er-Jahren dieses Buch von Hocke in die
Hand genommen und bin hier nach Wien
ins Kunsthistorische Museum gefahren,
um mir das anzuschauen. Was mich da-
mals besonders fasziniert hat: Rudolf der
Zweite hat – wie die Medici auch – seine
Zeitgenossen gesammelt. Das war eine
Gegenwartssammlung. Kritische Positio-
nen, Avantgarde.

Vielleicht funktioniert deshalb die
Konstellation in Wien so gut. Hier ver-
ändert sich nicht nur die Wirkung dei-
ner Bilder im Kontext der Geschichte,
sondern auch die alten Meister wirken
anders, teilweise moderner, radikaler.
Dabei sind die Themen, die Motive, die
Gleichen. Nur die Formalitäten haben
sich geändert. Meine Bilder wirken flach,
sie haben keinen Raum, keine Handlung.
Der Fortschritt in der Malerei ist rein
formaler Natur.

Du hast die Ausstellung selbst zusam-
mengestellt und kuratiert. Kannst du
beschreiben, wie du vorgegangen bist?
Die Direktorin Frau Dr. Sabine Haag hat
mich gefragt, und ich habe sofort Ja ge-
sagt. Ich kannte das Prinzip dieser Aus-
stellungen hier. Von Lucian Freud, Fran-
cis Bacon und Mark Rothko, mit denen
man das zuvor an diesem Ort veranstal-
tet hat. Das ist eine wunderbare Traditi-
on, mit dem Ziel der Karambolage. Das
ist Boxkampf.

Links: Mathias Döpfner, Vorstandsvorsitzender der 
Axel Springer SE, und Georg Baselitz, die beiden kennen

sich seit 20 Jahren. Rechts: die Venus von Willendorf
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„Es ist ein Urthema“: Georg Baselitz in der Ausstellung „Baselitz: 
Nackte Meister“, zu sehen bis zum 25. Juni im Kunsthistorischen Museum Wien
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Wenn du
etwas

findest, das
aus Ton ist

und kein
Topf, dann
ist das eine

Venus
Was fasziniert die Kunst 

seit Jahrtausenden so sehr am
nackten Körper? Ein Gespräch 
mit dem Maler Georg Baselitz. 

Von Mathias Döpfner
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BIG BANG ONE CLICK

Gehäuse aus 18K King Gold, besetzt mit 
Diamanten. Automatikwerk. Auswechselbares 
Armband mit patentiertem One-Click-System.
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ft kopiert von Profis und Handybesitzern, ist diese
Aufnahme quasi das Original. Der amerikanische
Fotograf William Egglestone hat sie gemacht, zu
sehen bis Anfang Mai in der Galerie C/O Berlin.
Der Titel der Retrospektive „Mystery of the Or-

dinary“ beschreibt kurz und knackig die Magie der Bilder des
83-Jährigen, der als Wegbereiter der künstlerischen Farbfotogra-
fie dem Alltäglichen einen speziellen Zauber vermittelt. Das ist
doch etwas, das wir unbedingt brauchen, zumal womöglich bald
selbst Wolkenkuckucksheime klimaneutral renoviert werden
müssen. Zum Glück nähert sich (trippelnd) der nicht alltägliche
Frühling, Tag für Tag ist er so was von willkommen!
Apropos willkommen, die Berlinale, das große Filmfestival in
Berlin, war endlich wieder großes Kino. Voller Menschen, Emo-
tionen, live und in Farbe. Ich war bei der Premiere von „Past
Lives“ („In einem anderen Leben“) der amerikanischen Re-
gisseurin Celine Song, in den Hauptrollen Greta Lee und Teo
Yoo. Ein wunderbarer Film über kulturelle Identität zwischen
Südkorea und Amerika, über verpasste Chancen. Er geht los mit
drei Leuten an einer Bar. „Welche Beziehung haben sie zu-
einander?“, fragt eine Stimme aus dem Off. Das klärt sich in aller
gedrehten Ruhe, sentimental und schön. Weniger Worte, mehr
Spiel. Die Augen sagen alles. Es geht um Wege, die Frau und
Mann nehmen wollen, nehmen müssen, die versperrt sind, aber
auch zur Zukunft führen. „In-yeon“ – das meint Fügung, eine
schicksalhafte Begegnung mit einem Menschen, den man in
vergangenen Leben schon kannte. Jede Interaktion, selbst die
kleinste mit einem Fremden auf der Straße, ist danach nie Zufall,
sondern hat eine Referenz. Die große Liebe schließlich ist das
Ergebnis von 8000 Begegnungen. Also, heben Sie ruhig ab!
Müssen ja nicht gleich die Wolken sein. Es gibt so viel zu ent-
decken. Auch in dieser Ausgabe, hoffen wir. Inga Griese

Fensterplatz
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Nächste Ausgabe am 15. & 16. APRIL 2023
Mail: ICON@welt.de 

Instagram: @ICON.magazin
Mehr ICON? Unter www.iconmagazine.de
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Es gibt eine wohl typische Ge-
schichte von Bryan Adams. Vor
seiner Wahlheimat Mustique
paddelte er spontan und un-
erschrocken heraus, um sich
zwischen einem Wal und einem
großen Walfänger zu positionieren.
Natürlich um den Wal zu schützen,
da ist der Kanadier ganz klar. Aber
er tat es auch, um seinen Kindern
Vorbild zu sein. Man muss handeln
und einstehen. Haltung haben und
zeigen. Daran musste ich denken,
als Adams, Rocksänger, Gitarrist,
Komponist, der in den 40 Jahren
seiner Karriere mehr als 100 Millio-
nen Tonträger verkaufte, die Gege-
benheiten in „Clärchens Ballhaus“
inspizierte. Er ist auch Fotograf von
Weltrang, und wir waren im idyl-
lisch heruntergekommenen Spie-
gelsaal des 110 Jahre alten Tanz-
palasts für eine besondere ICON-
Produktion verabredet. Zum Auf-
takt der Berlinale hatten das Studio
Babelsberg und Cartier zur großen
Sause geladen, Bryan Adams
würde später einige besondere
Gäste vor die Kamera bitten. Die
Entschlossenheit, Konzentration
und Genauigkeit bei seinen Vor-
bereitungen, dann später beim
Fotografieren, in der Bilderauswahl
noch sehr spät in der Nacht waren
so beeindruckend wie mitreißend.
Zwischendurch sang er immer mal
ein paar Zeilen. Man sagt, Wale
verständigen sich mittels kom-
plexer Töne, ihr „Gesang“ tut dem
Gemüt gut. Danke, Bryan!

CONTRIBUTOR
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JUDITH & AXEL MILBERG
Sie arbeitet als Künstlerin. Er ist als Schauspieler unter anderem „Tatort“-Kommissar. 

Beide wurden bei unserem Berlinale-Shooting von Bryan Adams fotografiert (ab S. 36) MEHR HIER:
Dieser QR-Code in Geschichten 
führt auf unsere Website. Dort finden
Sie zusätzliche Bilder und Videos
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Is(s)t Kunst: Der Band „Satoyama“ des japanischenSternekochs Yoshihiro Narisawa istmehr als einKochbuch 
ERSCHIENEN BEI TASCHEN
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Zwei Monate im Jahr lebe
ich quasi in Mailand. Zu
den Orderzeiten, also
zweimal pro Jahr für die
Männer- sowie die Da-
menkollektion, bin ich
allein für die Marke Bru-
nello Cucinelli jeweils eine
Woche vor Ort. Es ist für
mich inzwischen wie
Nachhausekommen, und
ich wohne immer im
„Principe di Savoia“. Ein
echtes Juwel, es war das
erste Grandhotel der
Stadt, lange bevor die
großen Ketten ihre Häuser
dort eröffneten. Ich mag
diesen traditionellen
italienischen Charme.
Generell versuche ich, so

viel wie möglich vor Ort zu
laufen. Morgens jogge ich
eine Runde durch den
Parco Sempione und
beobachte, wie die Stadt
erwacht. An jeder Ecke
gibt es diese netten Bars,
in denen sich die Mailän-
der zum ersten Espresso
treffen. Das ist eine kurze
Angelegenheit, aber Tradi-
tion. All die unterschiedli-
chen Viertel tagsüber
zwischen meinen Termi-
nen zu erlaufen macht
Spaß. Navigli, Brera, das
Modedreieck Via Monte-
napoleone, Via San An-
drea, Via delle Spiga bis
zum Duomo und der
Galleria Vittorio Emanuele.

Überall kann man sich von
den tollen Schaufen-
sterdekorationen in-
spirieren lassen. Mittags
esse ich eine Kleinigkeit
im „Salumaio“, hier treffen
sich nicht nur Mailänder,
sondern auch internatio-
nales Klientel. Abends
empfehle ich das „Lango-
steria“ oder das „Boeucc“.
Probieren sollten Sie
natürlich das Risotto
milanese. Soll es mal nicht
italienisch sein, liebe ich
den innovativen Japaner
„Iyo“. Und wenn der Bal-
letttänzer Roberto Bolle
mal wieder zeitgleich mit
mir vor Ort sein sollte,
dann gehe ich in die Scala.

Michael Meyer, Modeunternehmer

IL MIO MILANO

STILISTEN
UNSERE 
LIFESTYLE-
WEISEN
STARTEN 
INS 
FRÜHJAHR

Es geschieht nur selten, dass von Menschenhand Gemachtes mit der Natur ver-
schmilzt. Die Kunst ist eine Option. Besonders, wenn es sich um den Künstler Erik
Madigan Heck dreht, der wie kein anderer Fotografie und Malerei verbindet. Dabei
fügt sich auch die Modefotografie, jene Disziplin, mit der der Amerikaner bekannt
wurde, nahtlos in Arbeiten wie „Not Titled Yet“ ein. Der Betrachter kann seinerseits
das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden und sich die Online-Ausstellung
„Past & Present“ am heimischen Bildschirm angucken. christopheguye.com
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Eine Geschichte verändert sich allein schon durch ihren
Erzähler. In diesem Fall griff Designer Thom Browne für
seine Herbst/Winter-Kollektion 2023 die Geschichte des
„Kleinen Prinzen“ von Antoine de Saint-Exupéry auf und
erzählt sie in seinen Entwürfen neu. Das Resultat nimmt
Betrachter und Träger mit auf eine magische Reise. 
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Zen: Die Wiener Malerin AnoukLamm Anoukerschafft„Tempel“der Ruhe aufder Leinwand 
„VERSCHIEDENE VISIONEN

VON TEMPELN“, BIS 9. APRIL,

GALERIE KÖNIG SEOUL

Anfang März, da steht’s im Kalen-
der: Herr Schwarz kommt! War-
um? Das verraten wir zum
Schluss. Blüh auf! Das klingt wie
der bekannte deutsche Berg-
manns-Gruß „Glück auf“. Der
sollte zum Ausdruck bringen, man
möge recht viele Erzgänge finden
unter der Erde. Auch noch ver-
deckt, zumindest gerade noch:
Unendlich vieles, was in ein paar
Wochen wieder blühen wird. 
Bei uns im Innenhof: die ersten
Krokusse, Schneeglöckchen
überall. Die ersten Vorboten für
das, was uns an floraler Vielfalt
erwartet. Viel Arbeit wartet im
Garten auf alle, die gärtnern und
es kaum erwarten können, dass es
wieder losgeht. Während der eine
von uns (Otto) die Rosen schnei-
den wird, muss der andere (Jörg)
auf Anweisung in die heimatlichen
Gartencenter und Pflanzerde und

alles Sonstige besorgen. Man
sieht: sehr klare Aufgabenvertei-
lung! Zum Glück fürs Grüne
würden wir beide sagen. Denn nur
einer von uns hat ihn halt: den
grünen, blumigen Daumen.
Parallel dazu: Frühling bei Odeeh.
Die Kollektion ist in den Stores,
wir freuen uns aktuell über so viel
Feedback auf das, was wir vor gut
einem Jahr sozusagen kreativ
gepflanzt haben. Alle haben Lust
auf Farbe, auf positive Momente.
Auf’s Frühjahr. „Blüh auf“ auch bei
uns. So muss es sein. Und weiter
geht’s auch hier im Atelier mit
dem Säen, dem Pflanzen von
Ideen. Bereits für den übernäch-
sten Sommer, im nächsten Jahr.
Gärtnern überall.
Viele unserer kreativen Zunfts-
kollegen waren und sind be-
gnadete Gärtner: Kim Jones im
Süden Frankreichs, Wolfgang

Joop in Potsdam, Jil Sander in
Plön, Christian Dior zu seiner Zeit
südlich von Paris, Dries Van
Noten auf dem Land nahe Ant-
werpen. Da reihen wir uns gern
und zugegebenermaßen unbe-
scheiden ein in diesen Zirkel.
Genauer gesagt: Der eine (Jörg)
nominiert den anderen (Otto)
dafür! Alles andere wäre über-
heblich, in der Tat.
Und vielleicht ist das Kollekti-
onsmachen ein wenig mit dem
Gärtnern verwandt. Auch hier
muss alles wachsen und gedei-
hen. Nicht alles gelingt gleich
gut. Und vieles kommt ganz
anders raus. Zum Glück meist
nicht schlechter. Oftmals besser
als gedacht. Der Zufall hat den
ganz besonderen Zauber. Es
braucht Gelassenheit, neben all
dem toughen Buddeln und Tun.
Fest steht: Es ist verdammt harte

Arbeit, beides! Der Garten und
die Mode.
Und nun zurück zum Anfang: Herr
Schwarz kommt! Der Eintrag im
Kalender ist der Startschuss fürs
Draußen. Herr Schwarz ist unsere
Gartenhilfe, ohne ihn wäre es
kaum zu schaffen. Und er kommt
immer Anfang März erstmals im
neuen Jahr. 
Danke, Herr Schwarz, an dieser
Stelle. Auch für die grüne Buchs-
baumpflege. Und danke auch an
alle im Team Odeeh, die uns jede
Saison bei all den delikaten
modischen Pflänzchen helfen.
Danke vor allem an Charlotte,
Tobias, Alex und Viviana. An
Anselm, Claudia und Steffi! An
Stella, Priscilla, Chiara und an
Jafar. Wir können uns gar nicht oft
genug bedanken. Auch das
musste mal gesagt werden. Und
passt gerade so gut hierher.

Otto Drögsler und Jörg Ehrlich, Kreativdirektoren Odeeh

VOM GÄRTNERN 
UND ENTWERFEN
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„Mehr davon!“, will der faszinierte Betrachter rufen. Zum einen, weil das Motiv 
„Sakura 21“ vertraute Sehgewohnheiten herausfordert. Zum anderen ist man nun all-
gemein bereit für den Frühling. Auf das Wetter ist dabei kein Verlass. Auf diese und
weitere Fotografien der japanischen Künstlerin Risaku Suzuki schon. Sie sind ab 16.
März in der Ausstellung „Light of Spring“ zu sehen. Christophe Guye Galerie, Zürich

Hollywood ist kein Ort, sondern Lebensform.
Sonnenbrille und Swimmingpool statt Schal
und Schirm. Ich liege auf dem Sonnendach
des „Hollywood Roo-
sevelt“ mit Blick auf das
„Dolby Theatre“ – hier
im Oldie-Hotel gab’s vor
95 Jahren die ersten
Oscars. Es gibt keinen
Zeitungskiosk mehr und
im Pay-TV kann ich 1000
Filme schauen. Ich lese
gerade die Skandal-
Biografie des Medien-
Tycoons Sumner Red-
stone (97†): „Unscripted“.
Hollywood war Babylon.
Der Viacom-Milliardär gab 1 Million pro Jahr
für Sex aus – ohne Diamanten. 120.000
Dollar zahlte er für einen VIP-Heirats-Club,
der einsamen Millionären sexy Frauen
zuführt. Zwei Freundinnen („S. und M.“)
schnappten sich 150 Millionen von dem
geilen Greis. Ich pilgere seit 20 Jahren
fasziniert zum Oscar. Es ist der Nobelpreis
des Films, das Party-Mekka der Welt-VIPs.
Aber im Lockdown haben die Streaming-
Giganten das Kino fast gekillt. Die Oscar-
Sensation ist die deutsche Netflix-Pro-
duktion „Im Westen nichts Neues“ von
Edward Berger mit neun (!) Nominierungen.
Die „Times“ jubelt: „Der beste Anti-Kriegs-
film aller Zeiten!“ Es gibt noch Wunder.
Mitproduzent: Daniel Brühl. Es ist der Film
zur Zeitenwende des Putin-Krieges. Die
Botschaft: Krieg ist ein menschenver-
nichtendes Monster. Kunstkritiker lieben die
irische Tragikomödie „The Banshees of
Inisherin“ mit Oscar-Favorit Colin Farrell.
Botschaft? Verschwende deine Lebenszeit
nicht im Pub!
Die Könige von Hollywood sind James
Cameron („Avatar“), Steven Spielberg („Die
Fabelmans“) und Tom Cruise („Top Gun:
Maverick“). Sein Milliarden-Produzent Jerry
Bruckheimer (79, „Fluch der Karibik“) war
seit 50 Jahren nicht beim Oscar, er geht
lieber zu Eishockeyspielen: „Aber endlich
habe ich es hierhergeschafft.“ 3500 VIPs
dürfen an diesem März-Wochenende zu den
Oscars, nur 1500 zum „Gouverneurs Ball“.
Danach die Trinkflut: Aftershow-Partys für
10.000 Dollar plus. Der Tag danach ist relaxt
und still und der Pool wird zur Oase. Ich
vergesse nie den Oscar-Star, der mir zu
Mitternacht bei einem 3000-Euro-Rotwein
gestand: „Ich habe leider Krebs ...“

BLIESWOOD 
IST OSCAR

David Blieswood
Conaisseur
aus Hamburg

STILISTEN UNSERE
LIFESTYLEWEISEN

STARTEN INS 
FRÜHJAHR

Glückflieger:Marienkäferringaus der „Lucky Spring“-Kollektion 
VON VAN CLEEF & ARPELS
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Ich liebe den Frühling
am Genfer See. Wenn 
die Sonnenstrahlen nach
einem langen Winter
wieder kräftiger werden
und ich den ersten Kaffee
auf meiner Terrasse
trinken kann, dann ist 

das ein Gefühl von purem Glück. Wann immer
ich Zeit habe, kümmere ich mich um meinen
Rosengarten, in dem ich seit vielen Jahren
ausgefallene Sorten züchte. Und: Der Frühling
ist ein untrügliches Zeichen für das nahende
Filmfestival in Cannes im Mai, das Chopard
nun bereits im 26. Jahr unterstützen darf.

VORBOTEN

Der Winter neigt sich – zum Glück – dem Ende zu. Das merke ich auch an
dem, was die Leute nun trinken wollen. Kaum kommen sie alle aus dem
Ski-Urlaub, schreien sie nach Wein aus Österreich. Eine Idee, auf die
derzeit erstaunlich viele kommen. Wer selbst nicht in den Bergen war,
bekommt den Tipp von einem Freund. So entstehen Weintrends. Zum Glück
ist, was da aus dem Süden kommt, mehr als ein Trend, nämlich richtig guter Wein. Vor
langer Zeit habe ich mir die Weingüter dort mal angeguckt. Das war die Zeit der Österreicher
– bis sie auf einmal vorbei war. Nun lassen wir die alten Kontakte wieder aufleben und
finden eine neue Generation von Winzern. Auf dem Weingut Tement zum Beispiel. Mal
davon abgesehen, dass die neue Generation hier genauso freundlich ist wie die alte, gibt es
eine fast noch wichtigere Gemeinsamkeit: Die Brüder Armin und Stefan machen den Wein
genauso gut wie ihr Vater Manfred Tement. Der Sauvignon blanc duftet schon fantastisch.
Warum immer das Rad neu erfinden? Ich denke sogar, würden sie etwas ändern, wäre das
eine Katastrophe. So bewahren sie die Erinnerung an das Handwerk – Flasche für Flasche. 

AUF DIE PISTE – UND CHEERS!

Herbert Seckler, 
„Sansibar Sylt“

Caroline Scheufele, 
Co-President Chopard
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Stubenhocker aufgepasst! 
Im Wald sitzt es sich auch gut.
Und geht es nach Künstler 
Pharrell Williams, findet, wer
offen ist, überall Inspiration.
Für die „Art of Genius“-Präsen-
tation von Moncler in London
schuf er mit „The Art of Ter-
rain“ einen melancholischen
Regenwald, in dem vor allem
Funktionsmode gezeigt wird.
Woher der Amerikaner Inspira-
tionen für seinen neuen Job als
Kreativchef der Männerlinie 
bei Louis Vuitton zieht, behielt
er jedoch erst mal für sich.

AIN’T NO SUNSHINE WHEN HE’S GONE

STILISTEN
UNSERE 

LIFESTYLEWEISEN
STARTEN INS 

FRÜHJAHR

Rooooooaaaarrrr! Sì, der Füllfederhalter „Stilema SP3“ ist ein Ferrari 
LIMITIERT AUF 599 STÜCK 

VON MONTBLANC

In meinen Träumen liege ich
auf einer Wiese und höre mit
geschlossenen Augen dem
Wind in den Bäumen zu, leise
rauscht es in den Kronen und
sanft wiegen sich die Wiesen
im warmen Sommerlicht. Hya-
zinthen-Duft summt in meiner
Nase und hektisches Brummen
füllt so manchen Frühblüher-
blütenkelch. Morgens zwit-
schert mich ein aufgeregtes
Vogelpärchen aus meinem Bett,
das sich ein Nest in der Lärche
neben meinem Fenster baut.
Ich träume vom Frühling, wäh-
rend der letzte Karnevals-
krapfen noch schwer im Ver-
dauungstrakt nachwirkt. Ähn-
lich schwer wie die Erkenntnis,
dass FAKTISCH noch Winter
ist. Erst in den letzten Zügen
des März erinnert der Monat an
seinen Namensgeber, den Gott
Mars, und tritt kraftvoll an ge-
gen die Wintertitanen. Der März
ist da, und wenn der April die
Häschen intus hat, hat der Gott

und der Monat den Aufbruch
im Gepäck. Er beendet die
Winterzeit, bringt Sonnenlicht
und Frühlingsluft und macht
Lust auf mehr. Mars gilt als
Gott des Krieges. Doch als Gott
des Ackers und der Saat, als
Spender von Fruchtbarkeit
schuf er Leben und schützte
die Gesundheit von Menschen
und Tieren, bis die Römer ihn
endgültig für den Kriegseinsatz
brauchten. Seine schöpferi-
schen Attribute verloren sich in
der Zeit, und es blieben allein
seine zerstörerischen Eigen-
schaften. Wenn wir hier mal
den Mann vom Feminismus
profitieren lassen, dann würde
ich behaupten, lieber März, du
bist so gegensätzlich wie dein
Wetter, und es braucht zur
Schöpfung immer ein bissl von
beidem. Allein als weibliches
Wesen schöpft es sich so
schwer. Natürlich braucht die
Göttin der Fruchtbarkeit einen
Gott an ihrer Seite, um die Eier

zu bemalen. Schöpfen ist an-
strengend und die Frucht-
barkeit erfordert Kraft und
Ausdauer. 
Der März kann viel mehr, als
Mann ihm zutraut. Die Über-
gangsjacke zum Beispiel wurde
für ihn erfunden. Denn eigent-
lich wollen wir gar keine Kla-
motten mehr übereinander-
schichten, aber es ist einfach
im Schatten noch viel zu kalt. In
Vorbereitung ist er schon, das
Mis-en-place ist fertig, er sitzt
in den Startlöchern, wühlt sich
empor durchs feuchte, fette
Erdreich, der schöpfende, auf-
brechende Frühling. Es sprießt
all überall. Aber dann wird man

wieder enttäuscht, denn ein
Regenschauer macht den ge-
planten Frühlingsausflug zu
einem Kinonachmittag mit Eis
und Popcorn.
Wir müssen uns anpassen,
immer wieder, weil der Über-
gang immer etwas holprig ist.
Start und Landung sind auch
beim Fliegen die riskanten
Momente, wenn von einem
Daseinszustand in den nächs-
ten Zustand alle Kräfte mobili-
siert werden müssen. Und ein
Polstersessel kann gar nicht
fliegen, wussten Sie das nicht?
Mars macht mobil, und der
März macht den Frühling mun-
ter. Wir befinden uns in einer
Übergangsphase, die irgend-
wann begann, als eine kluge
Frau in einen Mammutknochen
die Tage bis zu den Tagen ein-
ritzte, und wird enden, wenn die
Sonne fertig ist mit Scheinen.
Bis wir den Gott März wieder in
all seinen Facetten sein lassen,
wird uns die Übergangsjacke
von Armani sicher helfen mit
den Turbulenzen. Ich such mir
schon mal einen Platz auf der
Wiese und warte auf meinen
März-Moment.

FRÜHLINGSERLACHEN
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Florentine Joop, Autorin und Illustratorin in Potsdam
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MARKET ICOPI

FLOWER-POWER ICONA

= 6666 €

Zum Wenden:
Mantel aus
leichter Wolle
von Marc Cain

Grün ist die Hoffnung! Son-
nenbrille „1325S“ von Gucci

Ab ins Täschle! 
„Chaine d’ancre“-Tasche
von Hermès

Lass mal locker: 
Jeans „Averly“ im Loose-

Fit-Stil von Closed

She can buy herself flowers …
Seidenbluse von Odeeh
(über lodenfrey.com) 

Geräumig! Die „Market Bag“ 
lässt sich individuell besticken.

Von Light Luggage 
Hamburg (Tel. 0172/410 54 78)

Colorblocking steht auch
Icopi: Kordhemd von Thom
Browne (über mrporter.com)

Aufgesattelt: Im E-Cargobike geht’s
zum Markt. Dieses (Farbe „Dutch
Delight“) ist von johnnyloco.com

Zeitlos: Schuh „Gilli“ 
von Floris van Bommel

All-time-Klassiker!
Wildlederjacke
von Montedoro. 
Über slowear.com

LOOK!!
UNSERE
ICONA
ZEIGT
IHRE

AKTUELLEN
LIEBLINGS-

TRENDS 
ILLUSTRATIONEN: 

JAMES DIGNAN
(JAMESDIGNAN.COM)

Fertigmischung: Das Balkonpflanzenset
„Pure Velvet“ ist von theplantbox.com
und kommt mit Topf

Nachhaltig bequem: Sneaker
„Pumpkin“ von Veja

+ +

++

+

+

+

+

+

+
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Herr Professor lässt grüßen!
Brille „PO3286“ von Persol

Von wegen 
Vintage: Die „501“
feiert 150. Geburts-

tag. Icopi trägt das
Modell „54er“ 

+

+

= 9493€ 
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AACHEN-EILEND. Krüttgen - ALTENRIET Fenchel Wohnfaszination - ARNSBERG-NEHEIM Wiethoff  - ASCHAFFENBURG Walter Diehm - BENSHEIM-AUERBACH Möbelhaus Albiez - BERGISCH GLADBACH Patt Einrichtungen  - BERLIN Leolux Boutique 
Berlin - BERLIN L.O.M. Interior - BERLIN Wohndesign - BERLIN Kusian - BERNAU Wohnorama Kuch - BONN HSR Hesbo - BONN Loft Designmöbel - BRAUNSCHWEIG Möbel Homann - DATTELN Möbel Meyer - DETMOLD ergo:nomie - DORSTEN-WULFEN 
Wohn Centrum Wulfen - DREIECIH Einrichtungshaus Dietrich - DÜSSELDORF Felix Thonet Shop - ERLANGEN Stocker - ESSEN Becker Einrichtungen - ESSLINGEN Profi l Einrichtungen - ESSLINGEN Polsterwelt Engelhardt - ETTLINGEN Haug Wohn-
Design - FRIEDBERG Segmüller - GEORGSMARIENHÜTTE Dransmann Wohnideen  - GÖTTINGEN Einrichtungshaus Günther - GÖTTINGEN CJ Möbel Jäger - GROSS GERAU Möbel Heidenreich - GÜTERSLOH Grett Wohn- & Lichtdesign  - HALTERN 
AM SEE Döbber Möbel - HAMBURG Marks Einrichtungen - HANAU Möbel Eckrich - HANNOVER / GARBSEN Möbel Hesse - HEILBRONN Fromm - HEMMINGEN-WESTERFELD Möbel Böhm - HERXHEIM Einrichtungshaus Weber - HIDDENHAUSEN 
Ottensmeyer Wohndesign - HOLZGERLINGEN Möbel Lauxmann - ILLINGEN Möbelhaus Dörrenbächer - ILSFELD Jäger Einrichtungen - KAARST Hügen Raum und Design - KASSEL Wohnfabrik - KEHL-GOLDSCHEUER Kruss - KELHEIM Möbel Gassner
- KLEVE Rexing - KÖLN Pfannes & Virnich  - KORNWESTHEIM Die Einrichtung Kleemann - KREFELD Stefan Küstermann - KREFELD Franz Knuff mann - KREFELD Hafels - KREFELD Feldmann - KRONACH Wohnstudio Vivere - KÜNZELSAU-GAISBACH 
Schmezer - LANGENFELD W & A Wohnen - LANGENWEISSBACH Tischlerei Jens Tuff ner - LANGERWEHE Möbel Herten - LAUCHRINGEN Möbel Dick - LEINFELDEN-ECHTERDINGEN Wohndekor Karl Müller - LEIPZIG Silke Huber Schenken Wohnen 
Leben - MAINZ Holz - MANNHEIM Segmüller - MANNHEIM Westfalia Möbel Peeck - MAULBURG Einrichten Schweigert - MOERS-KAPELLEN Drifte Wohnform - MÖNCHENGLADBACH Tellmann Einrichten - MONTABAUR A-M-S Möbel - MÜLHEIM AN 
DER RUHR Partenheimer - NEUWIED Möbel May - NORDHORN Möbel Buitkamp - NÜRNBERG Polsterhaus Schlosser - OLDENBURG Möbel Weirauch - OLPE-LÜTRINGHAUSEN Möbelhaus Zeppenfeld - PARSDORF Segmüller - PFORZHEIM Dieter Horn 
- PUHLHEIM Segmüller - RAVENSBURG Maurer Wohnen - ROSTOCK Möbel Harrmann - SCHONGAU Mobili - SCHWABMÜNCHEN Bruckner - SCHWELM Hüls Einrichtungshäuser - SINDELFINGEN Mornhinweg - SOLINGEN Möbel Dembny - STADTLOHN 
Möbel Steinbach - STOCKACH Wohnparc Stumpp - SUNDERN Haus der Wohnkultur - SYKE Wagner Wohnen - ULM Prinz Wohnen  - VOERDE Wohnwelt Fahnenbruck - WEIDENBERG Polstermöbel Gebhart - WEIL AM RHEIN SIZZ Möbel Dick - 
WEITERSTADT Segmüller - WETZLAR Schmidt Natürlich Wohnen - WIESLOCH Weckesser Wohnen - WUPPERTAL Audio 2000

Welcome to you

Bora Bora. Diese und andere Versuchungen zum attraktiven Preis. 
2-Sizter in Sto�  ab € 2.895,-. Besuchen Sie unser Leolux Design Center in Krefeld oder

 einen Leolux-Händler in Ihrer Nähe. Weitere Infos: www.leolux.de

ich

einzigartig

elegant

einladend

le
ol

ux
.d

e
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LACHEN,
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er Frühling naht, die Vögel singen. Idealerweise
heißt es jetzt bis Ostern: Verzicht. Kein TikTok,
keinen (oder erst nach 16 Uhr ist auch schon gut)
Alkohol, kein Nikotin, kein Fleisch, zumindest
keinen Hasenbraten. Am besten nur noch Brühe,

und Exzesse höchstens auf dem Peloton-Fahrrad. Angeblich
entdeckt man dann ein neues Ich. Manche entdecken auch erst
mal gar nichts mehr. Aber wer ist man eigentlich – und vor
allem: Wie fühlt sich unser Leben gut an – für uns selbst? Neu-
lich veröffentlichte die FAZ eine Umfrage im Auftrag des In-
stituts für Management- und Wirtschaftsforschung unter 3000
Deutschen im Alter von 15 bis 30 Jahren. 70 Prozent der Be-
fragten gaben ihre finanzielle Situation als gut bis sehr gut an,
nur 5 Prozent waren richtig unzufrieden. Der – jetzt kommt’s –
durchschnittliche Wert des teuersten Luxusgegenstands, den
jeder dieser Befragten angab zu besitzen, beträgt 5938 Euro.
Jeder Dritte bezifferte sein teuerstes Stück auf 1000 bis 10.000
Euro, jeder Sechste noch höher. Angesagt sind vor allem Autos,
Markenbekleidung und Immobilien. So viel zum Wohlstand in
Deutschland. So gut geht es uns. Das heißt, der Wunsch, sich
neu zu finden, könnte auch ein bisschen mit Überdruss zu tun
haben. Aber wir wollen einmal nicht über Geld reden, das
allein macht ohnehin nicht glücklich. Was kann es dann sein?
POSITIV DENKEN Ob mit oder ohne Geld – die Zukunft wird,
das kann man inzwischen mit Sicherheit sagen, herausfordernd.
Langlebigkeit, biogenetische Verjüngung: Ein 45-jähriger Tech-
Millionär aus Amerika beschäftigt gerade ein 30-köpfiges Ärzte-
team für jährlich zwei Millionen Dollar, schluckt 100 Tabletten
jeden Tag und ernährt sich ausschließlich von veganen Gelees,
um den Alterungsprozess seiner Haut, Knochen, aller Organe
um 17 Jahre zurückzudrehen. Das ist vielleicht etwas über-
trieben, aber wir werden alle älter als 80 Jahre werden und uns
überlegen müssen, wie wir die geschenkte Zeit sinnvoll füllen.
Gleichzeitig können wir mit 60 noch mal ganz neue Karrieren
starten, auf den Mond fliegen, Bücher, Gemälde alles Mögliche
mithilfe täuschend echter KI-Systeme produzieren. Der Mensch
steht so kurz vor dem nächsten Evolutionssprung. Wie toll ist
das: Endlich geht es los, und Sie dürfen dabei sein!
ENTDECKE DIE MÖGLICHKEITEN Wer dauernd über Ver-
änderungen meckert (wie jetzt, kein Verbrenner-Diesel
mehr?!), wird den Transit in die neue Welt nicht schaffen.
Freuen wir uns doch lieber wie ein Marienkäfer angesichts des
satten Straußes an Möglichkeiten: Es wird ja gar nicht immer
alles schlimmer – fragen Sie mal Christoph Kolumbus, der hätte
sicher gern ein Flugzeug genommen. Es wird Ihnen auch nichts
weggenommen, sondern es gibt immer mehr. Allein die heutige
Ernährungsvielfalt – vegan, vegetarisch, flexitarisch, pesceta-
risch, Paleo. Nicht mal in Niederbayern zuckt der Wirt, wenn
ein Gast nach einem ovolaktischen Gericht fragt. Oder: Sie
möchten abends Freunde besuchen, dann können Sie sich
überlegen – fahre ich im Taxi oder miete ich mir ein Auto,
Segway, Moped oder eine Rikscha? Trampe, skate, blade, jogge,
spaziere ich, nehme ich den öffentlichen Nahverkehr, einen
E-Scooter, ein Fatbike oder bald ein Flugtaxi, während der
Robo-Hund die Pizza bringt? Es wird so unendlich viele Mög-
lichkeiten geben, umso wichtiger wird es, zu wissen, was man
eigentlich wirklich will.
JEDER WEISS, WAS ER WILL Wir finden oft lieber hundert
Ausreden, statt einfach mal zu machen. Peter Bieris Buch „Das
Handwerk der Freiheit“ handelt davon, wie man seinen Willen
auch in die Tat umsetzt, nämlich: Ist das, was Sie angeblich
daran hindert, das zu tun, was Sie wirklich wollen, tatsächlich
übermächtig oder könnten Sie es nicht einfach beseitigen? 
FREUNDSCHAFT MIT SICH SELBST Selbst wenn man bis ans
Ende der Welt fliegt, der Erste, der Sie am Flughafen empfängt,
sind Sie selbst. Man kann sich nicht entkommen. „Hand in hand
is the only way to land“, wie der Engländer sagt. Darum: Schlie-
ßen Sie Freundschaft mit sich, seien Sie so aufmerksam zu sich,

als wären Sie Ihr eigener Chefkellner und Gast zugleich. Wie
wär’s überhaupt, wenn Sie mal nicht im Stehen essen, sondern
sich zu den Mahlzeiten an den hübsch gedeckten Tisch setzen. 
ETWAS GEDULD Vor zwanzig Jahren hat man sich über die
Blondine Pamela Anderson mit ihrem Atombusen noch lustig
gemacht. Mittlerweile ist der ehemalige Baywatch-Star eine
natürliche Schönheit, neben Madonna oder Lady Gaga sowieso.
Seien Sie geduldig mit sich und schauen gnädig in den Spiegel.
Nicht Sie müssen sich irgendeinem Schönheitsideal anpassen,
es kommt zu Ihnen. 
LACHEN MACHT GLÜCKLICH So, wie man sich selbst nicht
küssen kann, kann man sich auch nicht kitzeln – physiologisch
unmöglich. Aber man kann lernen, wie man allein lacht. Car-
men Goglin ist ein Riesenstar auf sämtlichen sozialen Medien-
Kanälen. Sie war mal Lehrerin, merkte irgendwann, dass ihr
Leben viel zu traurig ist, worauf sie ein Lachseminar besuchte –
und vor zehn Jahren Lachtrainerin wurde. Frau Goglin sieht
nicht unbedingt übertrieben glücklich aus, kaum aber fängt sie
an, in ihren zu Hause gefilmten Videos ihre Lachübungen wie
die Lachblüte vorzumachen, ist es so heiter, dass man sofort
mitlachen muss. Lach-Yoga, erklärt Frau Goglin, ist „Lachen
ohne Grund“. Nicht mal Witze! Eine Übung geht so: Man formt
seine Hände zu einer Seerose, legt Finger an Finger, öffnet
sodann die gedachte Blüte und lässt aus ihr das Lachen auf-
steigen wie süße Pollen, die schließlich wie ein Springbrunnen
nach oben perlen. Das Ganze klingt ein bisschen wie die Köni-
gin der Nacht in Mozarts „Zauberflöte“. Danach schließt man
die Finger und lässt das Lachen in seinen Händen sich wieder
zur Ruhe legen. Frau Goglin empfiehlt als Training auch die
„Lachbrille“, den „Lachbaum“ und den „Lachball“. Manche
machen sich natürlich auch lustig über sie. Die Humortrainerin
aber behauptet – und da wird sie ausnahmsweise einmal ernst –
mit ihren Lachkonzerten sogar heilen zu können. 
MUT ZU BRÜCHEN Kintsugi heißt die japanische Handwerks-
kunst, bei der zu Bruch gegangenes Porzellan mit echtem Gold
zusammengeklebt wird, um die Risse zu betonen. Weil sie eine
Geschichte erzählen und den Gegenstand unvergleichlich
machen. Seien Sie nicht zu streng mit sich, sondern tragen Sie
Ihre Brüche wie Orden. Einmaligkeit wird mehr denn je gefragt
sein. Singularität kann ein KI-Programm nicht so leicht faken.
Darum, züchten Sie Ihre Macken! Kündigen Sie Ihrem Shrink,
Wunden werden zu Ihrem unique selling point. Wahrscheinlich
wird es so sein, dass Coaches künftig regelrecht Spleens heran-
züchten.
KLAPPE ZU „The power of talking less“ titelte kürzlich das
US-Magazin „Time“ und tadelte das heutige „Overtalking“.
Man kann Menschen auch mit Worten auf Abstand halten und
sich im Schweigen verbinden. Wie F. R. David gesungen hat:
„Words don’t come easy.“ Es geht darum, sich selbst ernst zu
nehmen. Wie ein Künstler: Nie über ein Bild reden, das noch
nicht gemalt ist. Und auch dann nur ganz vielleicht. Der „New
Yorker“ fragte gerade, was wir von den Mönchen lernen kön-
nen hinsichtlich Fokussierung? Gehen Sie in die Stille, bis
Ihnen nicht mehr einfällt, was überhaupt noch gesagt werden
muss, weil Ihnen alles zu profan erscheint: Beten, Hegen des
Klostergartens, in einem Buch lesen, bis man es auswendig
kennt – und man ist gänzlich ausgefüllt von der Monotonie des
alltäglichen Lebens. Das klingt zwar ähnlich wie Gefängnis.
Aber der Mönch kann seine Tür öffnen, wann er will. 
NEHMEN SIE FÜLLER UND PAPIER Schreiben Sie (mit der
Hand) detailgenau auf, wie er sein sollte, Ihr Job, Traumpartner.
Aber vorher noch: Machen Sie diese Liste zuerst über sich
selbst. Was bringen Sie mit? Womöglich fällt Ihnen von ganz
allein auf, wo Ihr Glück zu finden ist – wie in dem berühmten
Piña-Colada-Song „Escape“ von Rupert Holmes: Er erzählt von
einem Mann, der nach 20 Jahren Ehe auf eine Zeitungsanzeige
reagiert, in der ihn eine Frau zum Tanzen im Regen auffordert –
nicht wissend, dass es seine eigene ist. 
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Wie blicken wir
zufrieden auf uns?
Joachim Bessing und
Dagmar von Taube
geben die Anleitung
zum seelischen
Fensterputzen
bei Anbruch
der schönsten 
Zeit des Jahres

der 
Arzt 
geht
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an muss zweimal hinschauen, um sich zu vergewissern,
dass es sich bei der Frau, die in zerrissenen Jeans, Blazer
und Mokassins das Penthouse betritt, um dieselbe Person
handelt, die sonst in Latexkostümen, glitzernden Catsuits
und langen Handschuhen die Bühnen der Welt rockt. Ein

paar Stockwerke tiefer leuchtet das Schild vom „The Roxy“. Weiße Buch-
staben auf rotem Grund. In dem legendären Nachtklub am Sunset Strip
nahm die Karriere von Bruce Springsteen ihren Lauf, traten Bob Marley
oder Prince auf. Auch die Erfolgsgeschichte von Lady Gaga, wie sich
Stefani Joanne Angelina Germanotta heute nennt, begann in Los Angeles.
Fünfzehn Jahre nachdem ihr mit dem Debütalbum „The Fame“ der in-
ternationale Durchbruch gelang, ist sie mit 13 Grammys und einem Oscar
ausgezeichnet, diesen Sonntag kommt womöglich der zweite dazu: Ihr
Lied „Hold My Handy“ aus „Top Gun: Maverick“ ist nominiert. Statt
Allüren ein freundliches „Wie geht’s?“, und schon sitzt sie.
Es zeigt sich eine überraschend andere Facette des Superstars: Die platin-
blond gefärbten Haare sind streng zurückgekämmt, das Gesicht fast frei
von Make-up, davor eine schwarze Hornbrille. „Ich habe den ganzen Tag
gearbeitet und dachte: ‚Oh my! Soll ich mich für das Interview noch
aufhübschen?‘.“ Doch dann habe sie sich gesagt: „Ich bin Künstlerin, so
laufe ich herum, wenn ich arbeite. Ich offenbare hier mein kulturelles
Ich. So sehe ich aus, wenn ich mit meinen Musikerfreunden zusammen
bin, mit Filmemachern und Schauspielern.“
Lady Gagas Orbit zieht weite Kreise. Sie möchte nicht nur als Musikerin
wahrgenommen werden, sondern als Kreative, die sich nicht auf ein

Genre festlegt. Das gilt auch für ihr jüngstes Projekt, ihre zweite Kam-
pagne für Dom Pérignon, deren Champagner aus Chardonnay- und Pi-
not-noir-Trauben eines einzigen Jahrgangs produziert werden – und auch
nur, wenn dieser außergewöhnlich ist, wie der Vintage 2013. Logisch
geht es dabei auch um Kommerz, aber vor allem um die Zusammenarbeit
mit Menschen, deren Arbeit sie bewundert. Für den Werbefilm hat der
Franzose Woodkid die Musik komponiert und die Art Direction über-
nommen. „Woodkid hat unglaublich Soul. Meine gesamte Karriere über
wollten Leute mich wie eine Puppe anziehen und mich dazu bringen,
Dinge zu tun, die sie wollten.“ Sie hält inne, nimmt einen Schluck aus
ihrer Champagnerflöte. „An Dom hat mich immer die starke Historie
inspiriert, sie erinnert mich daran, meine eigene Geschichte nah am
Herzen zu halten. Ich glaube, es ist gut, sich daran zu erinnern, woher du
kommst und warum du tust, was du tust.“ Im Kampagnenfilm sitzt Lady
Gaga am Klavier, Tänzerinnen und Tänzer wirbeln durch die Kreuzgänge
jener französischen Benediktinerabtei, in der Mönch Dom Pierre Péri-
gnon einst die Champagnermethode entwickelte, am Ende auch die Sän-
gerin selbst. „Ich habe mein ganzes Leben lang Tanz studiert, aber auf
diese Art habe ich noch nie getanzt.“ Allerdings schon mit 18 Jahren als
Go-go-Girl in einer Schwulenbar in New York.
Eines der Dinge, die sie am meisten an dem Film schätze, „ist das Leib-
chen, das meine Schwester für mich gemacht hat“. Ihre jüngere Schwes-
ter Natali ist ihre engste Vertraute. Die Modedesignerin entwirft regel-
mäßig Bühnenoutfits für die Sängerin, arbeitete auch als Stylistin für den
Film „A Star is Born“, der Lady Gaga eine Oscar-Nominierung als beste
Hauptdarstellerin einbrachte und die Auszeichnung für den besten Song.
Während ihr Bühnen-Ich ausdrucksstark und extrovertiert ist, wirkt sie im
Gespräch nachdenklich, fast in sich gekehrt. Im ersten Pandemie-Lock-
down beteiligte sie sich an einer Serie von gemeinnützigen Home-Kon-
zerten. Die Charity-Aktion „One World“ spülte 127 Millionen US-Dollar
in die Kassen von Coronavirus-Hilfsfonds. Und obwohl sie die Zusam-
menarbeit mit anderen genießt: Die Zeit in den eigenen vier Wänden
wird mit den Jahren immer wichtiger für sie. „Es ist wirklich schön, zu
wissen, dass man sich selbst genug ist. Ich wünschte, das könnte ich mei-
nem jüngeren Selbst sagen. Ich habe als Jugendliche zwar auch schon viel
Zeit allein verbracht, wenn ich Musik geschrieben habe. Aber je erfolg-
reicher ich wurde, umso mehr brauchte ich andere Leute, die mir sagten,
wie großartig ich bin.“
Die Künstlerin stammt aus einer bürgerlichen Familie, spielte mit vier
Jahren Klavier, besuchte eine katholische Mädchenschule. „Als ich 18
Jahre alt war, habe ich in New York in der Lower East Side gelebt. Ich
hatte viele Freunde, wir haben Konzerte und Ausstellungen füreinander
organisiert. Es gab damals noch kein Social Media, und niemand wusste,
wer wir waren. Die Kultur war damals so reich.“ Sie blinzelt etwas in
ihren Augen weg. „Kultur ist so wahnsinnig wichtig, und ich habe den
Eindruck, als hätte sie momentan eine schwere Zeit. Sie beeinflusst die
Politik und die Menschlichkeit. Ich wünsche mir, dass wir mehr Gewicht
auf den emotionalen Reichtum legten, nicht den finanziellen.“
Bereits als Teenager setzte die junge Stefani sich mit Literatur und Poesie
auseinander, verschlang Rainer Maria Rilkes „Briefe an einen jungen
Dichter“. „Ich habe mir sogar einen Vers von ihm tätowieren lassen.“
Sagts, und schlüpft aus dem linken Blazerärmel. Auf Deutsch ist auf ihrem
Oberarm zu lesen: „Prüfen Sie, ob er in der tiefsten Stelle Ihres Herzens
seine Wurzeln ausstreckt, gestehen Sie sich ein, ob Sie sterben müßten,
wenn es Ihnen versagt würde zu schreiben. Dieses vor allem: Fragen Sie
sich in der stillsten Stunde Ihrer Nacht: Muss ich schreiben?“
Überflüssig, Lady Gaga um eine Antwort zu bitten. „Ich kann nicht glau-
ben, dass ich Kunst mache und davon leben darf. Das ist sehr besonders,
und ich bin mir bewusst, dass es nicht selbstverständlich ist“, sagt sie und
entschuldigt sich. Es ist Zeit aufzubrechen, sie muss sich noch ihr Büh-
nenoutfit überstreifen und ihr Superstar-Make-up auflegen. In zwei Stun-
den wird sie im Garten der von John Lautner Anfang der 60er Jahre
entworfenen Sheats Goldstein Residence mit dem atemberaubenden
Blick auf Los Angeles ausgewählte Freunde des Hauses Dom Pérignon
willkommen heißen. Bevor sie 2024 erneut die Outfits und die Seiten
wechselt und als Harley Quinn im Film „Joker 2“ auf die Leinwand zu-
rückkehrt – dann wieder auf die ganz große.

SANTÉ

Kulturelles Ich

M

Für ihre zweite Kampagne mit Dom Pérignon 
hat Lady Gaga wieder ihre Künstlerfreunde
gebeten. TINA BREMER traf die Musikerin, 
die diesen Sonntag vielleicht ihren
zweiten Oscar entgegennimmt, in Los Angeles 

Fast schon undercover:
Lady Gaga 
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ieses lederne Camouflage-Patch-
work auf dem Laufsteg von Given-
chy. Die Sneaker mit futuristisch
durchsichtigem Leder von Rick
Owens. Das von Hand gebrochene

„distressed leather“ bei Botter. Je hochwertiger
und abgefahrener das Leder, desto wahrschein-
licher, dass es aus dem kleinen Ort Dongen
eine gute Stunde südlich von Amsterdam
stammt. Dongen hat viele Tulpenfelder, ein
paar Reformationskirchen, Windmühlen, einen
verdammt guten Pommes- und Frikadellenwa-
gen. Alles, was hier eben so dazugehört. Die
heimliche Attraktion dieser Gegend ist aller-
dings ein verglaster Flachbau mitten auf dem
platten Land: Ecco Leather, eine der innovativs-
ten Gerbereien der Welt.
Mag sein, dass die bekanntesten Adressen für
feines Leder immer noch Italien oder Frank-
reich sind, aber einige der berühmtesten Luxus-
marken kaufen mittlerweile bei Ecco Leather
ein. Wer genau, das fällt natürlich unters Be-
triebsgeheimnis. Aber viele der Häute, die an
diesem Morgen in einer der großen Hallen
mehrmals gefärbt, getrocknet, gewaschen und

Im Süden der Niederlande steht eine der
innovativsten Gerbereien der Welt. Bei Ecco
Leather kaufen Luxusmarken für ausgefallene Stücke. Jetzt hat man
mit At.Kollektive die erste eigene Kollektion herausgebracht

HÄUTUNGEN 

SPANNEND

Erste Runde At.Kollektive
(von links): Lederwaren-
designer Isaac Reina,
Modedesignerin Natacha
Ramsay-Levi, Architekt
Bernard Dubois, Mode-
designer Kostas Murkudis
und die Herrenmodede-
signerin Bianca Saunders

D

Leder kann viel: Natacha Ramsay-Levi
entwarf Kleid und Tasche für At.Kollektive
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ultraweich gestretcht werden, sind für Acces-
soires und Schuhe bestimmt, die später in den
teuersten Designer-Boutiquen stehen. Auch ein
Technologie-Konzern aus San Francisco be-
zieht das Leder für seine Smartphone-Hüllen
exklusiv aus Dongen. Entsprechend zahlreich
sind die großen Pakete, die in der Logistik-
Halle bei gut gelaunter niederländischer Schla-
germusik verpackt werden.
Ecco Leather ist ein „Hidden Champion“, wie
es im Business-Sprech heißt. Ausgesprochen
erfolgreich, führend, was wasserschonendes
und ökologisches Gerben anbelangt, aber man
geht damit nicht unbedingt hausieren. Das
dänische Unternehmen befindet sich noch
immer in Familienhand, neben Standorten in
Thailand und Indonesien liegt der Hauptsitz
nach wie vor in Bredebro, nahe der deutschen
Grenze. Deutlich bekannter ist dagegen „Ec-
co“, die hauseigene Schuhmarke, mit der in
den 60er-Jahren alles begann. Der Gründer
Karl Toosbuy, ein Schuster, und seine Frau
Birte hatten eine Zeitungsannonce geschaltet:
„Wer will uns?“, und daraufhin in Bredebro,
der Gemeinde, die sie mit offenen Armen

empfing, ihre Firma aufgebaut. Bequeme – nie
spitze! – Schuhe aus hochwertigem Leder mit
dem ersten Logo in der Sohle. Die gute Quali-
tät der Produkte machte das Unternehmen
groß, noch größer wurde es Anfang der Neun-
ziger durch die Lederproduktion für andere
Marken: Ecco Leather.
Denn die Qualität der niederländischen, deut-
schen und dänischen Rinderhäute – ausschließ-
lich Nebenprodukte aus der Fleischindustrie –
ist ausgesprochen hoch. Das Know-how der
Gerberei ebenfalls, sodass es dafür sofort einen
Markt gab. Das sprach sich herum. Und dann
gab es da noch diesen Mann, der eigentlich
von der kleinen Insel Lesbos stammt und nun
in einem dicken grauen Wollpullover und
Arbeiterhose in seinem Büro sitzt: Panos Myta-
ros, heute der CEO von Ecco Leather, gehört
zur siebten Generation einer griechischen
Gerberfamilie, in Deutschland studierte er
Chemie. Seine DNA muss man sich wahr-
scheinlich ledrig vorstellen. „Ich mag, wie
traditionell dieses Handwerk noch immer ist,
das respektiere ich sehr“, sagt Mytaros, „aber
ich sehe auch, wie wenig innovativ es deshalb 
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oft zugeht – und das wiederum kann ich nicht
akzeptieren.“ Mytaros sah ständig, wie viel grö-
ßer die Möglichkeiten des Materials sein könn-
ten, also pushte er kontinuierlich die Optimie-
rung und Nachhaltigkeit der Prozesse, vor al-
lem aber auch die Kreativität. Warum sollte ei-
ne Gerberei immer nur die Aufträge für andere
ausführen und nicht selbst Ideen haben? Wa-
rum sollten sie kein eigenes Designstudio ha-
ben, das die Grenzen des Materials immer wei-
ter auslotet? Vor einigen Jahren gründete er das
jährliche Festival „Hot Shop“, „das ‚Coachella‘
für Leder“ wie er es selbst nennt. An vier Tagen
können sich Designer, Kreative, Geschäftsleute
oder einfach Interessierte aus der Nachbar-
schaft alles in der Fertigung anschauen und
weiterspinnen. Ein Tannery-Thinktank, der
neue Ideen jenseits des eigenen Tunnelblicks
generieren soll. So unterschiedlich die Teil-
nehmer sind, fast alle gehen mit dem gleichen
Eindruck wieder nach Hause: Unglaublich, was
man mit Leder heute alles anstellen kann.
Es lässt sich etwa so bedrucken, dass es wie
Jeansstoff aussieht. Gestanzt und geprägt erin-
nert es an Strick oder Cord. Sogar Ripp- oder
Nadelstreifenoptik sind möglich. „Wenn du es
dir vorstellen kannst, lässt es sich auch ma-
chen“, lautet die Devise im Designstudio. Mit
Stone Island haben sie hier eine Lederjacke auf
Memory Foam entwickelt. Auch mit Nike oder
Off-White wurde bereits zusammengearbeitet.
Wenig überraschend, dass hier eher kein
Schlager, sondern Elektromusik im Hinter-
grund blubbert.
Panos Mytaros hat nun die nächste Phase einge-
läutet: Mit At.Kollektive ist gerade die erste ei-
gene Kollektion des Hauses auf den Markt ge-
kommen. Handtaschen, Schuhe sowie ausge-
suchte Apparel-Teile, sogar Möbel, die das
Können der Gerberei mit der Kreativität eines
Ensembles aus vier Designern verbinden. Die
ehemalige Chloé-Kreativdirektorin Natacha
Ramsay-Levi ist dabei, der Katalane Isaac Reina,
der bei Hermès lernte und dessen Laden in Pa-
ris seit Jahren eine Pilgerstätte für Liebhaber
minimalistischer Accessoires ist. Außerdem
Bianca Saunders, die mit ihren Herrenkollek-
tionen zu den großen Londoner Talenten ge-
hört, oder Kostas Murkudis, einer der vielsei-
tigsten deutschen Designer. Sie alle wurden zu-

nächst nach Dongen eingeladen, um sich ein
Bild der Produktion machen zu können. „Die
Möglichkeiten sind im Grunde endlos – das
war am Anfang ziemlich überwältigend“, ge-
steht Saunders. Vorgaben bekamen die Desig-
ner nicht, die Kollektion sollte bewusst eklek-
tisch sein, und das Atelier für die Prototypen
ruhig an seine Grenzen bringen. Reina etwa
wollte einen Schuh aus nur einem Stück Leder,
ohne Trennnähte, und das neue Ecco Leather
verwenden. Sogar die Schnürsenkel seiner Ent-

würfe sind nun aus Leder. Die Taschen von
Kostas Murkudis erinnern an flach gefaltete Pa-
piertüten. Ramsay-Levi entwarf Schuhe mit le-
derbezogenen Nieten und Accessoires mit mar-
kanten Flechtdetails. Während die meisten Tei-
le eher in gedeckten Farben gehalten sind,
leuchten die Jacken von Bianca Saunders in
Rot und Blau. Dazu gibt es lederbezogene Lam-
pen oder Tische in Zylinderform, Ledermöbel
mit Steinplattendetails. Als die ersten Teile ver-
gangenen Herbst in Paris gelauncht wurden,
war es schwer, die Leute vom ständigen Anfas-
sen und Drübertätscheln abzuhalten.
Die erste Kollektion wird neben dem eigenen
Onlinestore auch bei Andreas Murkudis in
Berlin, Browns in London und online bei
SSense verkauft. Nur die besten Adressen –
schließlich geht es hier um ein Projekt, mit
dem man der Welt zeigen möchte, was man al-
les drauf hat. Zuliefern ist gut, aber gelegent-
lich selbst „delivern“ fühlt sich noch besser an.
In Paris wurde kürzlich die zweite Kollektion
vorgestellt, die vom selben Kollektiv entworfen
wurde. In Dongen arbeiten sie derweil bereits
an den Prototypen des nächsten Kollektivs.
Wieder eine hochkarätige, neue Besetzung,
deren Namen aber erst in ein paar Monaten
bekannt gegeben werden.
„Ich war überrascht, wie schnell wir etwas ganz
Eigenes geschaffen haben“, sagt Mytaros über
At.Kollektive. Sie hätten schon vorher gewusst,
was sie können, aber der Enthusiasmus der
Mitarbeiter war noch größer als gedacht. Aller-
dings ist Mytaros Fußballfan, ein „Nach dem
Spiel ist vor dem Spiel“-Typ. Deshalb wird ge-
rade parallel noch an einem vollkommen neu-
en Verfahren gearbeitet, bei dem CO2 unter
sehr hohem Druck flüssig gemacht wird, um
damit – ohne Wasser – Leder zu gerben. Bis
2028 sollen sämtliche Standorte klimaneutral
arbeiten. Und natürlich soll das Designstudio
die Optik von Leder immer wieder neu defi-
nieren. Es kann jetzt zum Beispiel hauchdünn
und transparent sein und gleichzeitig neonfar-
ben schimmern. Oder die Optik von Stone-
washed Denim annehmen. Ein spezieller Dru-
cker macht Fotoprints wie auf Papier möglich.
In Zukunft wird man immer genau hinsehen
müssen, ob etwas, das wie Stoff aussieht, nicht
eigentlich Leder ist. Silke Wichert

Gerben geht auch hightech: Das Ecco Leather wird
über seine Grenzen gepusht (unten rechts). Heraus

kommen Produkte wie die Sandale von Natacha 
Ramsay-Levi für At.Kollektive (unten) oder die Leder-

jacken und Taschen von Bianca Saunders (rechts)
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ES S IND DIE DETAILS, DIE DEN 
UNTERSCHIED MACHEN.

Willkommen an Bord einer Kreuzfahrtflotte,  
die jedem Vergleich vorausfährt – mit kleinen individuellen  

Schiffen und größter persönlicher Freiheit. 
Folgen Sie uns auf unserem Kurs: www.hl-cruises.de/leinen-los

HIER GEHT ES ZU 
IHRER TRAUMREISE:

JETZT 
INFORMIEREN
UND BUCHEN.
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Wenn eine Marke mit „Wohlbefinden für
Körper und Geist“ wirbt, denkt man nicht
sofort an Mode. Die Schals der deutschen
Marke Zellweger sollen jedoch in den Au-
gen der Gründer Kiki Albrecht, Tim Tobias
Zimmermann und Peter Klotz Körper und
Seele Wärme spenden. Umso cooler ist 
dafür der neue Farbton „Iced Lavender“.

Zellweger 

Herno 
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Wer in diesem Sommer nach Sizilien reisen
will, sollte vorbereitet sein: Nach dem Erfolg
der Serie „The White Lotus“ dürfte es dort
noch voller sein als sonst. Eine Alternative:
die französische Riviera. Sie diente als In-
spiration für die neue Max-Mara-Kollektion
voller allure, aus der dieser Sonnenhut
stammt. Der schützt das Gesicht und umrahmt
es mit wellenförmigen Linien, die nicht 
nur an jedem Strand gut aussehen.

Max Mara 
„Andiamo“ heißt „Los geht’s!“ 
auf Italienisch. Man darf das als Ein-
ladung von Bottega Veneta verstehen.
In mehrerer Hinsicht. Die neueste
Tasche der Italiener trägt diesen Na-
men. Sie besteht komplett aus Intrec-
ciato-Leder und eignet sich mit ihrer
schlichten, aber geräumigen Silhouette
und der lässigen Eleganz perfekt
für alle, die ständig unterwegs sind. 

Bottega Veneta 

3 4

Dass „jüngere“ Zweitlinien funktionieren
können, beweist keine Marke so erfolgreich
wie Miu Miu. Pradas kleine Schwester hat
Gen-Z-Kids dazu angeregt, ihre Pullover und
Röcke kurz zu schneiden und Ballerinas zu
Kniestrümpfen zu tragen. Dass diese Kids nun
Stirnbänder für sich entdecken, liefert ihnen
noch einen Grund, zu Miu Miu zu eilen.
Die neuen Stirnbänder sind schmal, schlicht
und dank Logo trotzdem unübersehbar.

Miu Miu

Khaite × Oliver Peoples

Die Silhouette ist kurviger, das Muster vergrößert:
Die „Lady 95.22“ orientiert sich an der kom-
pakten Form und „Cannage“-Steppung ihres Vor-
bilds, der ikonischen „Lady Dior“, und wirkt dabei
verspielter und eigensinniger. Der Mix spiegelt
sich auch in der Kampagne wider, mit Botschafte-
rinnen wie Tennisspielerin Emma Raducanu und
Schriftstellerin Chimamanda Ngozi Adichie.

Dior

Rosen, Lippenstifte, Nagellackfläschchen: In
der Welt von Loewe kann fast alles als Schuh-
absatz dienen. Seit einigen Saisons begeistert
Kreativdirektor Jonathan Anderson mit fanta-
sievollen Schuhdesigns, die unerwartete
Motive in klassische High Heels, Mules oder
Boots integrieren. Neuester Favorit: Eine
Sandalette, aus der eine Anthurie zu wachsen
scheint. Diese ist so groß, dass sie fast den
gesamten Fuß bedeckt. Wer will, kann diese
besondere Blume auch als ganzes „Beet“
feiern: In der Kollektion gibt es auch Kleider
und Tops mit applizierten Riesenanthurien. 

Loewe

Selbstbewusst, lässig, und ein wenig mysteriös: Der Look
der New Yorker Modemarke Khaite verlangt eindeutig nach
einer Sonnenbrille. In Zusammenarbeit mit Oliver Peoples
hat Chefdesignerin Cate Holstein nun die perfekten Model-
le entworfen. Alle drei Silhouetten sind vom Vintage-Brillen
der 60er-, 70er- und 80er-Jahre inspiriert. 

Bei Herno ist man stolz auf 
die Funktionalität seiner Mäntel
und Jacken. Doch manchmal darf
sich ein Entwurf sogar bei dem
italienischen Daunenspezialisten
ganz und gar ästhetischen Krite-
rien unterwerfen. Dieser Trench-
coat aus knallrotem Seidenorgan-
za hält keinem Regenguss stand,
sorgt aber für gute Laune an 
einem Sommerabend, an dem
man sich nur was Leichtes
über die Schultern legen will. 

LABELS 
TO LIKE

DIESE IDEEN 
GILT ES IM
AUGE ZU 

BEHALTEN
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Brandstores: Düsseldorf - Mittelstraße 15, Hamburg - Neuer Wall 17, Köln - Ehrenstraße 39, Nürnberg - Ludwigsplatz 7, Stuttgart - Kirchstraße 6, Buy online: www.florisvanbommel.de

Floris van Bommel
9th generation shoemaker    

since 1734

Salar de Uyuni, Bolivia 
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SABIN TAMBREA
Anzug von Drykorn, Anstecker und Man-

schettenknöpf „Panthère de Cartier“-

ALICE DWYER
in Karl Lagerfeld, Armband „Juste un
Clou“, Kette e „Panthère de Cartier“

JANNIK SCHÜMANN
Anzug von Gucci,

Uhr „Santos de Cartier“
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DER GOLDENE
FOTO-BÄR

SEIT 110 JAHREN WIRD HIER GETANZT. 
NICHT MEHR HIERARCHISCH WIE FRÜHER: 
OBEN IM SPIEGELSAAL DIE FEINEN 
HERRSCHAFTEN, UNTEN IM BALLSAAL DER 
REST DER BERLINER, SONDERN WIE ES PASST.
IN JEDEM FALL IST CLÄRCHENS BALLHAUS KULT. 

HEINRICH ZILLE, LORIOT, BRAD PITT 
WAREN GÄSTE – FÜR „AMÜSEMANG“ WAR UND IST GESORGT. 
DANK DES EIGENTÜMERS YORAM ROTH WEICHT DAS 
LETZTE „TANZLOKAL“ ALTER PROVENIENZ NICHT SCHICKER
GENTRIFIZIERUNG, SONDERN BLÄTTERT IN GRANDEZZA 
VOR SICH HIN. EIN IDEALER ORT ALSO FÜR DIE GROSSE 
SAUSE ZUR BERLINALE. ZUM AUFTAKT DES LEINWAND- UND
PARTY-MARATHONS LUDEN DAS STUDIO BABELSBERG UND CARTIER
ZUM NÄCHTLICHEN FEST. UND DER MUSIKER UND FOTOGRAF
BRYAN ADAMS BESONDERE PROTAGONISTEN VOR SEINE KAMERA.
ZACK, HERZLICH, VON STAR ZU WELTSTAR. 

DIGITAL: STEFAN HAUCK C/O
BLINK IMAGING; RETOUCH:

BLINK IMAGING; LICHT-
ASSISTENZ: JAY CLARK, FABIAN

FALLEND, TOUCH-UP MAKE-
UP: NORBERT CHEMINEL;

TOUCH-UP STYLING: 
CHARLOTTE GINDREAU

FOTOS: BRYAN ADAMS
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FLORENCE KASUMBA
Kleid von Stella McCartney und Schmuck 

aus der „Clash de Cartier“-Kollektion

3 8
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WIM WENDERS
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ANDREAS PIETSCHMANN CLEMENS SCHICK
trägt Prada
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TOM WLASCHIHA AUGUST WITTGENSTEIN
in Brioni
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ANNE RATTE-POLLE
in Vivienne Westwood
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KIDA KHODR RAMADAN DETLEV BUCK
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AMILA BAGRIACIK
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SIBEL KEKILLI
Kleid von Galvan, Schmuck aus der „Love“ Kollektion von Cartier

OLIVER MASUCCI
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ALICIA VON RITTBERG
trägt Schmuck aus der „Juste un Clou“-Kollektion von Cartier

MEHR HIER:

Die in Paris lebende Iranerin Golshifteh
Farahani übernimmt im Netflix-Actionfilm
„Tyler Rake: Extraction 2“ eine Haupt-
rolle (16. Juni). Sabin Tambrea ist neben
Detlev Buck in der Dramaserie „Asbest“
in der ARD-Mediathek zu sehen. Außer-
dem mit seiner Frau Alice Dwyer in der
Serie „Deutsches Haus“, die im Herbst
auf Disney+ erscheint. Jannik Schümann
wurde gerade für die 3. „Sisi“- Staffel auf
RTL verpflichtet. Die Göttinger „Tatort“-
Kommissarin Florence Kasumba ist ab 
29. Juni mit der deutschen Komödie „Get
Up“ im Kino. Wim Wenders wird unter
anderem ab 23. Mai in Kida Khodr 
Ramadans Comedy-Serie „German 
Genius“ zu sehen sein. Clemens Schick
spielt auch in der 2. Staffel der „Krieg der
Sterne“-Spin-off Serie „Andor“ auf 
Disney+ mit und eine Hauptrolle in dem
Drama „Servus Papa, see you in hell“.
Tom Wlaschiha gibt in der 4. Staffel von
„Das Boot“ auf Sky erneut den Gestapo-
Chef Hagen Forster. August Wittgenstein
hat die schwedische Serie „Jana – Marked
for Life“ abgedreht und nun die Serie
„Doktrinen“. Anne Ratte-Polle spielt ab
8. März im Kinofilm „Alle wollen geliebt
werden“ die Hauptrolle. Die Kieler 
„Tatort“-Kommissarin Almila Bagriacik ist
ab 14. September in der Kino-Komödie 
„Trauzeugen“ zu sehen. Sibel Kekilli
wurde für die deutsch-französisch-palästi-
nensisch-italienische Koproduktion 
„Yunan“ verpflichtet. Oliver Masucci
verkörpert ab April in Roman Polanskis
Kinofilm „The Palace“ einen Hoteldirek-
tor. Anna Maria Mühe übernimmt ab 31.
August im Kinofilm „Sophia, der Tod und
ich“ eine Hauptrolle. Peri Baumeister
dreht derzeit für Netflix die Serie 
„Hello“. Andreas Pietschmann spielt den
Kapitän in der Thriller-Mystery-Serie
„1899“. Alicia von Rittberg ist großartig
„Becoming Elizabeth“ bei Amazon Starz.
Nicht wiederzuerkennen ist Axel Milberg
als mordbedrohte/r Dragqueen am 
17. Mai im ARD-Primetime-Vergnügen 
„Meine Freundin Volker“. 

SCHAUN
SIE MAL:

© WELTN24 GmbH. Alle Rechte vorbehalten (einschl. Text und Data Mining gem. § 44 b UrhG) - Jede Veröffentlichung und nicht-private Nutzung exclusiv über https://www.axelspringer-syndication.de/angebot/lizenzierung



ANNA MARIA MÜHE
„Etincelle“-Ohrringe, Ring „Panthère de Cartier

PERI BAUMEISTER
mit „Juste un Clou“-Kollektion
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FRÜHLINGSBOTEN 
Es blüht im Land – dafür sorgen von Hamburg bis München
Schmuckmanufakturen mit Kreativität und Können. So gedeiht Schönheit,
das Klima wird milde und die Luft beginnt zu duften. Das feiern wir mit
schönsten Stücken made in Germany in einer Illustration von LUNA SIMIC

1 Ohrring aus der Kollektion „Flora und Fauna“ in Blattform mit Tsavoriten, Weißgold mit Brillanten in Weiß, Blatt aus
Chrysopras, Sévigné 2 Ohrring „Lucky Sun“ by Kim, Roségold in offener Kreisform mit Plissee-Optik, Wempe 3 Beim Ring
„Melange“ aus Roségold werden Brillanten mit Perlmutt kombiniert, Gellner 4 Ohrring „Precious Basics” hat die Form einer

Blüte, aus Weißgold mit Turmalinen in Rot und Orangetönen, Colleen B. Rosenblat 5 Die Ringe der Kollektion „Tango“
sind drehbar. Verschiedene Modelle in Weiß- und Gelbgold, mit farbigen Saphiren und Brillanten, A. Odenwald

JUWELEN

❶�

❷�

❸�

❹�

❺�
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6 Ohrring „Classic“, Rosé- und Weißgold mit Brillant, Goldschmiede Hofacker 7 Brosche „Rose“, Kollektion „Infused Jewels“,
Aluminium, Gold und Diamanten, Hemmerle 8 Mikado-Flamenco-Armband „Blush“ in Roségold, u. a. mit Morganit und rosa
Turmalin, Tamara Comolli 9 Ring „Paradoxal“ in Roségold, mit Brillanten und naturbraunen Diamanten, Schaffrath 10 Schmetter-
lingsbrosche, Gelbgold und Silber mit Rubinen und Diamanten, Georg Hornemann 11 Ring „Candle Light“, Weißgold mit
weißen und champagnerfarbenem Diamanten, Leo Wittwer 12 Creolen „Topia Vision“ aus Gelbgold, Niessing

❻�

❼�

❽�

❾�
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NICE TO
MEET YOU

Neue Saison, neue Entwürfe.
Diese Key-Pieces

versprechen mehr als
kurzes Glück. Ihre

Schönheit reicht über 
den Zeitenwechsel hinaus. 
Und das macht sie wahrhaft

zeitgenössisch

FOTOGRAF
ANDREAS ORTNER C/O SCHIERKE ARTISTS
STYLING
BIRGIT SCHLOTTERBECK C/O LIGANORD
HAARE & MAKE-UP
ULI WISSEL C/O USCHI RABE
MODEL
MAIKE INGA C/O MIHA MODELMANAGEMENT
DIGITAL OPERATOR: FLORIAN HARRER.
VIDEOGRAPHER & FOTOASSISTENT: DANIEL
PETER SCHULZ. STYLING ASSISTENTIN:
ANNE-SOPHIE KREMPEL

JUST IN TIME
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Linke Seite: Chiffonkleid
mit Federn und Pailletten-

fransen, Sock-Boots: 
Chanel. Strumpfhose: Falke

Kostüm im Crinkle-
Look, Mary Janes und

Handtasche: Prada
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Blazer, Perlen, BH,
Weste und Cargohose:

Brunello Cucinelli. 
Mary Janes: Prada.

Kette: Marie C.
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Superweite 
Baumwollbluse,
Corsage, Combat-
Pants aus Seidentaft:
Christian Dior.
Earcuff: Marie C.
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Von links: Satin-Top,
Wickelrock, Neopren-
boots: Jil Sander.
Strumpfhose: Falke

Kaschmir-Pulli mit
geschlitzten Ärmeln:
Allude. Halsreif, Ring
und Armband aus
Roségold: Pomellato

Kaschmirpullover: 
Loro Piana.
Ringe: Suisuee

Antiklederweste 
über drei dünnen
Shirts: Miu Miu. 
Anzughose: Brioni.
Mary Janes: Prada

5 6
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Minikleid im Bikerstil 
aus weichem Nappaleder mit 
Tütentaschen: Louis Vuitton
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Mantelkleid aus perforiertem
Nappaleder: Hermès. 

Tank-Dress aus 
Kaschmir von 

Allude
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Bodenlanges Kleid, Oversized-Blazer
aus leichter Wolle: Tod’s
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ir sind verabredet auf ein schnelles Wasser
am ersten Tag der Schauen in Mailand. Was
allerdings nicht mit Freudlosigkeit zu tun
hat, sondern eher mit dem Bewusstsein, dass
es gut ist, in den hektischen Tagen genug zu

trinken. Maike, das Model der ICON-Strecke, die sich den
Zusatz Inga quasi als Künstlernamen statt des eigentlichen
Nachnamens gegeben hat, war bereits zu einem „Fitting“,
doch welche der Optionen in den nächsten Tagen tatsächlich
von den Firmen gezogen werden, entscheidet sich stets kurz-
fristig. Selbst für Models von der Klasse der Berlinerin, die
seit bald fünf Jahren im Geschäft ist und gleich als Erstes ganz
oben eingestiegen ist: als Kampagnengesicht für Prada. 
Hier in Mailand wird sie in den nächsten Tagen dann für
Gucci, Moschino, MSGM und Ermanno Scervino laufen,
bevor es weitergeht nach Paris. Es ist ein Leben auf Abruf,
aufregend, aber auch eine Herausforderung, weil „man nichts
planen kann, sondern stets in dem Bewusstsein lebt: Gleich
kann ein Anruf kommen, und los geht es!“ Ein Koffer sollte
stets gepackt sein. Allerdings überwiege noch immer die
Freude am Job, am Abenteuer, der er ja ist. Der Kurzhaar-
schnitt wurde ihr Markenzeichen, aber auch ihre Freundlich-
keit und Professionalität. Behütet mit einem älteren Bruder in
Berlin Lichterfelde aufgewachsen, Tennisspielerin, Volley-
ballspielerin, Absolventin einer Musicalschule und gut ge-
coacht von der Mutter, begegnet sie den Herausforderungen
der Branche mit fast heiterer Gelassenheit. Die Mutter ist
eigentlich Pharmazeutin, hat sich aber nach eigenen Rücken-
problemen umorientiert, sich drei Jahre lang in der Alexan-
der-Technik ausbilden lassen, dabei geht es um körperliche
Haltung. Aber auch die Einstellung zu sich selbst. „Das strahlt
man aus“, sagt Maike. Trifft man sie, möchte man das auch
gleich mal ausprobieren. 
Ihr solides Fundament half und hilft, mit den Beurteilungen
der Branche umzugehen. So ein Casting kann zarte Gemüter
schon aus der Bahn werfen, alles was zählt, ist der äußerliche
Eindruck. „Das muss man verstehen und üben, es nicht per-
sönlich zu nehmen. Es sind nur Sekunden, in denen man
betrachtet wird, sie kennen einen ja nicht. Es sagt nichts über
einen aus. Man darf nicht verletzt sein.“ Nach über 100
Shows und zahlreichen Shootings ist da natürlich auch Routi-
ne. „Ich bin nicht mehr so aufgeregt. Nur bei Schuhen, die
nicht passen, und langen Kleidern. Und bei Saint Laurent“,
sagt Maike und lacht erfrischend. Wie lange sie es noch
macht? „Mal sehen. Solange es gut läuft.“ Im Wortsinn. IG

LÄUFT 
FÜR SIE

W

XXL-Hose, Kurzarmrolli, Mantel und Plateauschuhe aus Raffiabast: Max Mara. 
Handtasche: Stiebich & Rieth
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MEHR HIER:
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ybpn.de

Freuen Sie sich auf die individuelle Beratung der 
Beauty Professionals in Ihren YBPN-Parfümerien.
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Sekunden Gangabweichung 

pro Tag sind der neue Maßstab bei 
superpräzisen Uhren, 

vorgestellt bei der Omega 
„Speedmaster Super Racing“

BAUCHGEFÜHL 

Er galt vielen als Idealbild des hanseati-
schen Kaufmanns. Zum einen natürlich
wegen seiner Prinzipientreue: So hielt Hell-
mut Wempe an den – scheinbar – aus der
Mode geratenen Großuhren fest oder lehn-
te Smartwatches im Sortiment des Hauses
ab. Seine Tochter Kim-Eva Wempe, die das
Unternehmen heute führt, weiß zu erzäh-
len, dass ihr Vater ihren Wunsch nach einer
Genfer Uhr einst mit dem Hinweis konterte,
dass man als Juwelier Preziosen nicht sam-
meln, sondern verkaufen wolle. Kaufmann,
der er war, baute er das Unternehmen na-
tional wie international aus. Das erste Ge-
schäft außerhalb Hamburgs wurde 1966 in
Lübeck eröffnet, viele folgten. 1980 kam
New York an der Fifth Avenue dazu, bald
gab es Standorte wie Paris oder Madrid.
Hanseatisch war auch das Wissen darum,
dass die Kultur anderer Länder das Leben
entscheidend bereichert. Wempe war welt-
gewandt, ein charmanter Plauderer und
Gastgeber. Er sprach fließend Englisch,
Französisch und Italienisch, las die Li-
teratur dieser Länder im Original und
schätzte Musik von Joseph
Haydn und Erik Satie.
Seine Sicherheit in Stilfragen
nutzte er für das Unterneh-
men. Wempe erkannte in
den 1950er-Jahren als Erster
das Potenzial der markanten
Rolex-Uhren für den damals
noch sehr braven deutschen
Markt. Die daraus erwachse-
ne Kooperation ist seit Jahr-
zehnten erfolgreich. Den
beiden Enkelkindern Chiara Marie und
Scott Hellmut, seit dem vergangenen Jahr
Mitgesellschafter, gab Hellmut Wempe
einen Rat, der wohl auch sein Credo war:
„Denkt nicht immer nur mit dem Kopf und
habt nicht nur die Zahlen im Blick. Hört
auch auf euer Bauchgefühl.“ Ende Januar
starb er mit 90 Jahren.

Zum Tod des Hamburger
Juweliers Hellmut Wempe

INSIDE
ALLES, 

WAS ZUR ZEIT
WICHTIG IST

UHREN
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Komplikationen haben nicht den besten Ruf,
es sei denn, es geht um Uhren. Seit Jahrhunder-
ten verschieben Konstrukteure die Grenzen
dessen, was mechanisch machbar ist – und nun hat
Audemars Piguet ein Modell vorgelegt, das die Sze-
ne durchrütteln dürfte: Die „RD#4 Code 11.59 by Aude-
mars Piguet Universelle“ vereint 40 Funktionen und 23 Kom-
plikationen, zu denen eine Minutenrepetition, ein Ewiger Kalender, ein Flyback-
Chronograph mit Doppelsekunde sowie ein fliegendes Tourbillon gehören. Angetrie-
ben wird das neue Superteil von einem Automatikwerk mit mehr als 1100 Teilen, die
Konstruktion brauchte sieben Jahre. Nicht jeder Interessent wird bedient werden
können, aber die Manufaktur aus Le Brassus hat diese Uhr wohl auch als Ansage an die
Konkurrenz in Genf und Glashütte gebaut. Dieser Plan ist aufgegangen. 
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aniel Arsham sitzt in
einem Konferenzraum
in einem Hotel in
Miami. Alles in dem
Raum ist beige, nur

Arshams Kappe leuchtet in Neon-
orange und an seinen Hand-
gelenken funkelt Schmuck von
Tiffany. Am Abend vorher, er-
zählt er, habe er in einem Res-
taurant in der Nähe seiner alten
Highschool zu Abend gegessen.
„Danach bin ich dorthin gelaufen
und habe sie fotografiert“, sagt er. 
Vielleicht muss sich Arsham
manchmal selbst daran erinnern,
wie weit er gekommen ist. Arsham
ist in Cleveland geboren und in
Miami aufgewachsen. Seit 20
Jahren arbeitet der Amerikaner
erfolgreich als Konzeptkünstler,
vertreten wird er von der renom-
mierten Galerie Perrotin, die
2003 seine erste Ausstellung
ermöglichte. Aber seine wohl
wichtigsten Kooperationspartner
sind die größten und berühmtes-
ten Namen der Luxusbranche:
Firmen wie Porsche, Tiffany, Dior,
Rimowa. Kaum ein Künstler wird
von Mode- und Lifestylebrands so
hofiert und für Projekte einge-
bunden wie der 42-Jährige. Ars-
ham hat das Kooperationsprinzip
zu einem integralen Bestandteil
seiner Arbeit gemacht. Nun hat er
sich mit der Uhrenfirma Hublot
zusammengetan. Er wird als Bot-
schafter auftreten sowie diverse
Projekte entwickeln und eine Uhr
entwerfen. „Was mich daran am
meisten interessiert, ist das Ex-
perimentieren mit Materialien. In
der Hublot-Manufaktur gibt es
dafür einen eigenen Bereich, und
ich darf da rein und ein wenig
spielen.“
Dass Arsham während des In-
terviews auch über sein Ver-
hältnis zur Zeit spricht („Ich bin
immer pünktlich“), ist nicht nur
im Hinblick auf den Auftraggeber
angebracht. Zeit spielt im Werk
des Künstlers eine maßgebliche
Rolle. Moderne Objekte und
Symbole der Popkultur – ein
Auto, ein Gameboy, eine
Pokémon-Figur oder eine Tiffany-
Schmuckschachtel – sehen bei

ihm aus, als hätten sie über Jahr-
hunderte unter Geröll oder Erd-
massen gelagert, wirken wie ar-
chäologische Relikte, die von
einer vergangenen Zeit erzählen.
Arsham bezeichnet sein Konzept
als „fiktionale Archäologie“, und
die Art und Weise, wie er be-
kannte Motive und Objekte ver-
fremdet und verzerrt, gefällt auch
Pharrell Williams oder Jay-Z,
Freunde und Fans des Künstlers.
Seit einem Jahr führt er zudem
eine eigene Modemarke, Objects
IV Life. „Anders als ein Kunst-
werk ist Kleidung dafür gemacht,
dass man sie anfasst. Viele Mate-
rialien und Elemente, wie Schnal-
len oder Haken, sind absichtlich
so hergestellt, dass sie sichtbar
altern, Patina kriegen“, sagt er. 
Arsham, der mit seinem jungen-
haften Gesicht, der runden Brille
und Streetwear aussieht wie eine
Mischung aus einem Computer-
Nerd und einem Stammkunden
des Concept Store Dover Street
Market, hat über eine Million
Instagram-Follower. Er gehört
jener Sorte Künstler an, die mit
der in der Kunstwelt zunehmend
selbstverständlichen Dialektik aus
Kommerz und Kreativität, Bot-
schaft und Business, nicht hadert,
sondern sie für sich nutzt. „Einer
meiner ersten Kooperations-
partner war Adidas, und mein
Galerist Emmanuel Perrotin hat
mich damals gefragt, wie ich nur
meine Arbeit hergeben könne,
um ein Produkt zu verkaufen.
Aber ich habe darin immer einen
Weg gesehen, andere Menschen
zu erreichen, die nicht in Museen
oder Galerien gehen.“ 
Sein multidisziplinärer Ansatz
sowie eine unermüdliche Er-
gebenheit zu seiner Arbeit und
die Bereitschaft, dafür einen
Großteil des Jahres auf Reisen zu
verbringen, hat Beobachter schon
zu Vergleichen mit dem 2021
verstorbenen Designer Virgil
Abloh verleitet. Abloh war ein
guter Freund von Arsham. „Sein
Tod und was er hinterlassen hat,
dieses Universum und dieses Erbe
– das hat mich definitiv mehr
darüber nachdenken lassen, was

ich mit dem Rest meiner Zeit
anfangen will. Ich glaube, ein
zentraler Punkt in Virgils Arbeit
war, dass unser größter Wert Zeit
ist und wie wir sie nutzen.“ In
diesem Jahr feiert Arsham das 20.
Jubiläum seiner ersten Ausstel-
lung in der Galerie Perrotin in
Paris. Mit 23 Jahren gelang es
ihm damals, jedes einzelne Werk
zu verkaufen. „Erst vor Kurzem
hat mir mein Galerist offenbart,
dass er damals jedes Werk gekauft
hat“, sagt er. „Er wollte mich auf
diese Weise motivieren.“ Perrotin
hat seinem Schützling Zeit ge-
schenkt. Und der hat sie genutzt. 

D
Renn

mit der
Zeit 

Daniel Arsham ist einer der beliebtesten
Künstler der Luxusbranche, sein neuester

Kooperationspartner ist die Uhrenfirma
Hublot. Silvia Ihring traf ihn in Miami

KOOPERATIV

Seine Werke sehen aus wie archäologische Relikte, sogar seine Modekollektion soll
gebraucht aussehen. Über den Entwurf für seine Hublot-Uhr denkt 

Daniel Arsham gerade nach, hier trägt er eine „Big Bang Unico Blue Sapphire 45mm“
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30
Ein Baumstamm 

mit Stuhllehnen,
Milchflaschen 
als Leuchten: 

1993 entstand Droog,
ein Kollektiv aus 

Amsterdam. Es machte
Möbel mit Pointen und
Poesie – und das Design

locker. 
Es zehrt noch immer

davon.

INSIDE
HIER 

KOMMEN
DESIGN -

UND WOHN-
EXPERTEN
ZU WORT

LET’S GO! 

Sind Messen noch zeitgemäß? Das fragten sich nach Covid
und Lockdown viele, gerade in der Möbel- und Designbran-
che, für die der Salone die weltweit wichtigste Veranstaltung
ist. Wie sorgen Sie dafür, dass es so bleibt?
Messe bedeutet, dass man zur selben Zeit am selben
Ort zusammen ist. Sie bietet so die Möglichkeit, zu
entdecken und zu erleben – diese Erfahrung wollen
wir verstärken und haben für 2023 einiges verändert.

Nämlich?
Erstens werden die Obergeschosse einiger Hallen nicht
mehr bespielt, alle Stände auf eine Ebene gelegt ...

Weil es weniger Aussteller gibt?
Weil es der Wunsch von Ausstellern und Besuchern
ist. Das ergab eine Umfrage, die wir unter gut 2300
Teilnehmern durchführten. So war es auch möglich,
der Leuchten-Messe Euroluce, die Teil des Salone ist,
einen neuen, besucherfreundlicheren Grundriss zu
geben: Mit ringförmigen Wegen, die sich verzweigen

wie in einer kleinen Stadt und so dafür sorgen, dass
man wirklich alles sieht, statt sich zu verlaufen. Da-
zwischen liegen öffentliche Plätze zum Ausruhen.
Hier gibt es, auch das ist neu, ein großes Kulturpro-
gramm mit Ausstellungen, einem Vortragsbereich
und einer Bibliothek mit Designliteratur.

Soll die Messe ein Erlebnisparcours mit Lerneffekt werden?
Die Ausstellungen handeln etwa davon, wie sich Kunst
und Design und Technologie und Design befruchten.
Aber das kann man auf eine fließende Art entdecken.
Wir wollen niemandem die Zeit stehlen.

Ihr schönster Moment auf der Messe?
Am Morgen des ersten Tages, wenn alle Stände fertig,
alle Beteiligten bereit sind, ist es kurz still. Dann
ertönt eine weibliche Stimme vom Band: „Apertura
dei padiglioni“ (Eröffnung der Pavillons) und man
hat einen Adrenalinschub – let’s go! Das mag ich sehr.
Jedes Jahr aufs Neue. 18.–23.4., salonemilano.it

Maria Porro, Präsidentin des Mailänder „Salone“,
frischt die Messe auf
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Christo hätte seine Freude: In Rom, London, New York, Amsterdam und, wie hier, Tokio hat Andrés
Reisinger Bauten in rosa Stoff oder Plüsch gehüllt. Allerdings nur am Computer. „Take Over“ heißt das
Projekt, für das der Digitalkünstler aus Barcelona so täuschend Fiktion und Wirklichkeit vermischt,
dass, kaum hatte er die ersten Bilder auf Instagram gezeigt, die Leute nach den genauen Adressen der
Gebäude fragten. Sie wollten sie besichtigen. Klar, dass der Mann in seiner Branche ein Weltstar ist. 

ROSA WUNDER 
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Anschub fürden Frühling:Schaukel „Sutra“ vonegoparis.com
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Am Ende des Rund-
gangs gibt’s Kaffee. Er
wird in sandfarbenen
Keramikbechern ohne
Henkel gereicht, un-

regelmäßig geformt und dünn wie
feines Porzellan, schmeicheln sie
angenehm in der Hand. Das De-
signduo Studio Truly Truly hat sie
eigens für die niederländische
Sofamarke Leolux entworfen,
deren Art-Direktoren sie seit
dreieinhalb Jahren sind. Das
Unternehmen, fast 90 Jahre alt
und in dritter Generation famili-
engeführt, ist eine Institution im
eigenen Land und weit über die
Grenzen hinaus. Gerade wurde in
Breukelen nahe Utrecht das Leo-
lux Experience Center eröffnet,
ein neues Gebäude mit 3500
Quadratmetern auf zwei Etagen,
die Wände komplett verglast und
umgeben von einer goldenen
Hülle, die in der Sonne funkelt.
Das Interior-Konzept stammt von
Studio Truly Truly, und der Be-
such ist ein kleines Erlebnis, weil
der Ort so offen, hell und groß-
zügig ist und die Möbel zugleich
so lässig präsentiert werden, zwi-
schen deckenhohen Stoffbahnen
und leichten Paravents in war-
men, starken Farben, ganz ohne
Deko-Tüdelüt. 
Aber im Grunde steckt alles, was
Leolux und seine Möbel aus-
macht, auch schon in den kleinen
Bechern für das Café im Haus:
die handwerkliche Qualität, der
Komfort, der Sinn für Haptik und
der Mut zu ungewöhnlichen
Formen. Es brauchte nur den
Blick von außen, um all das her-
vorzuholen und für ein neues
Publikum sichtbar zu machen. 
„Kate und ich sind keine Nieder-
länder“, sagt Joel Booy, der das
Designbüro 2014 mit seiner Frau
zusammen in Rotterdam gründe-
te. „Wir sind Australier. Also
fragten wir uns, was macht die
Marke aus? Und wie können wir

das Leuten vermitteln, die Leolux
genauso wenig kennen wie wir?“
Kate und Joel Booy, beide Jahr-
gang 1981, haben in Australien
gelebt, bis sie 27 waren. Sie wur-
den nicht von europäischen De-
signtraditionen geprägt, am Ge-
stalten hat sie nicht das Erbe,
sondern immer das Kommunikati-
ve interessiert – was sagen Farben
und Formen, wie wirken Möbel
im Raum, wie fühlen sich Ober-
flächen an, wie reagieren Materia-
lien, wenn man sie bearbeitet? Sie
waren schon Grafikdesigner, als
sie 2008 in die Niederlande
kamen, um Produktdesign zu
studieren. Die Akademie in Eind-
hoven wählten sie, weil es dort
„nicht um das perfekte Objekt
geht, sondern um das Konzept
dahinter“, wie Joel Booy sagt. Sie
experimentieren viel mit alten
Handwerkstechniken – Glas-
blasen, Tischlern, Polstern –, um
neue Methoden zu entwickeln.
Dabei entstehen Objekte, die
Design und Kunst zugleich sind:
eine mundgeblasene Glasleuchte,
deren amorphe Form voller Del-
len und Löcher zu atmen scheint,
oder eine Kommode aus Zedern-
holz, dessen Maserung von
hauchfeinen Streifen aus Marmor
unterbrochen ist, er wirkt wie
weich geworden. „Dinge ehrlich,
richtig und kunstvoll machen“
lautet das Credo von Truly Truly
– und als Leolux-Chef Sebastiaan
Sanders ihnen die Artdirection in
seiner Firma anbot, entdeckten
sie bald, dass es dort eigentlich
genauso ist.
Leolux kennt man vor allem für
seine Sofas, die, in vielen Varia-
tionen erhältlich, alle im Werk in
Venlo von Hand hergestellt wer-
den und formal eher zurück-
haltend sind. Zugleich bringt die
Firma seit den 80ern immer wie-
der Sessel heraus, deren extrava-
gante Formen das handwerkliche
Know-how herausfordern und die

Kunst und Komfort
In der niederländischen Möbelmanufaktur
Leolux schlummert schon lange eine besondere
Designmarke. Man musste sie nur wecken.
Studio Truly Truly hat es getan

A

NEUE ZÖPFE 

Kate und Joel Booy sind Studio Truly Truly – und Art-Direktoren 
von Leolux. Ihr Glastisch „Klaar“ (2022) ist mundgeblasen, 

Sessel „Anton“ das zeitgemäße Redesign eines Entwurfs von 1960

Bei Tisch „Dice“ (2022) sind die
Auflagepunkte des Gestells verteilt
wie die Augen eines Würfels 

LE
O
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X

Lust am Experimentieren ver-
raten. Die Ikone „Pallone“ von
Roy de Scheemaker etwa ist eine
Art Polsterball auf winzigen Fü-
ßen. Oder „Papageno“ von Jan
Armgardt, organisch geformt und
von einem Geweih-ähnlichen
Gestell gehalten, als habe Antoni
Gaudí seine Finger im Spiel ge-
habt. „Crazy“ nennt Joel Booy
diese Stücke voller Anerkennung,
sie gilt auch dem freien Geist
dahinter, der sie erst möglich
macht. „Der ist typisch für Leo-
lux“, sagt er, und von dem wollen
Truly Truly erzählen. Sie haben
„Viewpoint“ eingeführt, eine Art
Capsule Collection für Design-
Editionen, und gleich ihr erster
Entwurf, der kleine mundgeblase-
ne Glastisch „Klaar“, ist mit sei-
nem Farbverlauf ein hinreißend
schönes Statement-Stück. Den
exzentrischen Sesseln verpassten

sie neutrale Bezugstoffe, die ihre
Form umso mehr betonen, und
mit „Pulla“ machte sich das Duo
sogar an die Sofas ran. Das Pols-
termöbel, benannt nach einem
finnischen Gebäck, besteht aus
lauter runden, prallen Formen.
Wie gut gegangener Hefeteig
signalisieren sie Behaglichkeit.
„Pulla“ ist ein Könnerstück, ei-
genständig und poetisch, und das
in einer Möbelgattung, bei der
die Branche sonst lieber auf Num-
mer sicher geht. „So etwas ent-
steht aus der Zusammenarbeit“,
betont Joel Booy. Art-Direktoren
und Firma bereiten sich gegen-
seitig die Bühne. Für Leolux
entwerfen jetzt Nachwuchsstars
wie Hanne Willmann oder Kasch-
kasch aus Köln, sie hatten selbst
angefragt. Und Truly Truly? Sind
ganz in Europa angekommen. 

Gabriele Thiels 
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Schauspielerin und Jury-Präsidentin Kristen Stewart machte sich bei
der 73. Berlinale für das Schöne wie für das Politische im Film stark.
So sei es etwa die Aufgabe eines Künstlers, ein schlimmes Thema
aufzugreifen, es zu verarbeiten und in etwas Schöneres, Hilfreiches
zu verwandeln. Glücklicherweise verfolgt die Mode ganz ähnliche
Ziele. Dem Schönen nahm sich die Markenbotschafterin für Chanel
in einem weißen Petticoat-Kleid der Haute-Couture-Kollektion an.
Beim Make-up lag der Fokus mit vier verschiedenen Pinktönen des
Chanel-„Les 4 Ombres 362“-Quartetts, na klar, auf den Augen.

EISBÄRIN
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H
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STILISTEN
UNSERE

KOSMETIK-
EXPERTEN

SAGEN, WIE
ES GEHT

FRÜHLINGSFRISCH

Um unsere Frühlingsgefühle
olfaktorisch in Schwung zu
bringen, empfehle ich die
Duftneuheit „Valaya“ von
Parfums de Marly. Wie der
Duft frischer Baumwolle
bringt er appetitliche Aura
und Sanftheit zugleich. Auch
die Haut möchte aus dem
Winterschlaf geholt werden.
Dafür eignet sich ein scho-

nendes, aber effizientes
Peeling. Am liebsten arbeite
ich mit unserem Ruppert
Beautycoach „Multi Enzym
Peeling“ ergänzt mit „Wrinkle
Booster Serum“. Die Kom-
bination aus Hyaluronsäure
und Peptiden erhöht die
Festigkeit und Straffheit der
Haut. Wichtig ist es, am
Morgen an einen Lichtschutz

zu denken, selbst wenn die
Sonne noch nicht so präsent
wie im Sommer scheint. Im
Frühling mag ich die „Sun
Silk Drops“ von Coola, man
mischt einfach ein paar
Tropfen in die Tagespflege.
Nicht vergessen sollten Sie
übrigens Hals und Dekolleté.
Schließlich geht’s bald mit
dem T-Shirt-Wetter los! 

Sabrina Ruppert-Bassauer, Inhaberin der Parfümerie Ruppert
in Bad Mergentheim

Nur die Ruhe: Leise
und schonend
trocknet der neue
Föhn „Halo“ von
Zuvi mit Infrarot-
Lichtenergie statt
Hitze. Forscher
aus Berkeley und 
Oxford waren 
daran beteiligt.
Über zuvilife.com

Sauber! Aveda ermöglicht mit dem Verkauf der limitierten Auflage des
„Botanical Repair Strengthening Leave-In Treatments“ Menschen in Not

Zugang zu sauberem Wasser. So macht der Earth Month April Spaß!

Macht Laune!
Jede Saison
entzückt uns
Hermès mit
limitierten 
Lippenstiften. 
Frühjahrsfavorit?
„Corail Parasol“

Der Berg ruft! Irgendwo
sind immer noch Ski-
ferien. Die 500-ml-Fla-
sche „Ski Cream SPF 50“
von Dr. Barbara Sturm
eignet sich bestens
für Großfamilien

Frühlingsfrisch auszusehen ist kein
Hexenwerk. Für die Reinigung des
Gesichtes jeden Abend halte ich es
gern einfach, benutze seit jeher nur
den „Triple-Oil Balm Make-Up Re-
mover & Cleanser“ von Sisley. Davon
braucht man nur eine winzige Men-
ge aufs Gesicht zu geben, mit Was-
ser einmassieren, abspülen und fer-
tig. Im Anschluss und auch am Mor-
gen verteile ich die „Émulsion Éco-
logique formule avancée“, ein
Klassiker im Sisley-Programm, der
frisch überarbeitet wurde. Die leich-
te Textur zieht schnell ein und
stärkt das Mikrobiom der Haut.
Wem die Pflege zu leicht ist, dem
empfehle ich sie als Zwischen-
schritt. Und dann darf mein Lieb-
lingslipgloss „Dior Addict Lip Maxi-
mizer“ in 001 Pink nicht fehlen. So-
wie ein Spritzer „Madurai“ von Me-
mo Paris. Duftet herrlich! 

BLÜH AUF!
Lisa Batt, Make-up-Expertin der 

Parfümerie Kern in Freiburg
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ie Gartenstraße in
Berlin-Mitte ist keine
Flaniermeile: Ihr rauer
Charme erschließt
sich denjenigen, für

die Schönheit etwas mit Geschich-
ten und weniger mit Fassaden zu
tun hat. Genauso ist es mit Parfüms:
Wohlgeruch ist ein subjektives
Kriterium, bei dem Assoziationen
und Erinnerungen ins Spiel kom-
men – auch widersprüchliche.
Am unteren Ende der Straße liegt
der Showroom von Alexander Wee-
ber und Anton Cobb, besser be-
kannt als Alexx And Anton. Wer dort
vorbeigeht und die Nase aufsperrt,
dem wird ein besonderer Geruch
begegnen. Er besteht genau genom-
men aus zwei Extraits de Parfum:
„Vaudou“ für Alexx und „Coquet“
für Anton. Unterschiedliche, aber
sich komplementierende Düfte, die
meist zusammen getragen werden –
ein Tropfen links, einer rechts.
Wenn im Sommer die Tür des
Ateliers zur Straße geöffnet wird,
läuft man förmlich in die Düfte
hinein. Und selbst in kühlen Mona-
ten meint man, Spuren davon wahr-
zunehmen: „Ja“, sagt Alex und
lacht, „die Duftspur zieht sich wie
im Comic in die Welt hinaus.“
Dafür, dass es sich bei Vaudou und
Coquet um eine Nischenkreation
handelt, hat sie sich weit in die Welt
hinausgewagt: Bei den Dreharbeiten
zum Film „Tár“ in Berlin erschnup-
perte die Assistentin von Cate Blan-
chett das Parfüm in einem Sterne-
restaurant am Nebentisch. Am kom-
menden Tag kam sie gleich bei
Alexx And Anton vorbei, um zwei
Fläschchen für die Schauspielerin
abzuholen. Und Sängerin Erykah
Badu sei „schockverliebt“ gewesen,

als die beiden es ihr präsentierten,
und auch Modedesigner Rick
Owens, Künstlerin Lola Schnabel
oder Tänzer MJ Harper tragen den
Duft. „Es ging nicht von Mund zu
Mund, sondern von Nase zu Nase“,
erzählt Alexx. „Uns sind Leute schon
öfter auf der Straße hinterherge-
rannt, um zu fragen, was wir tragen.“
Als erster Concept Store hat nun
Leclaireur in Paris die Düfte ins
Sortiment aufgenommen.
Alexx beschreibt die Charaktere
der Parfüms und auch der beiden
Partner als Dualität von „melancho-
lisch und spirituell“ (Vaudou) und
„schillernd und unartig“ (Coquet),
von Innerlich- und Äußerlichkeit.
Seit 20 Jahren arbeiten der Deut-
sche und der Amerikaner in Berlin
zusammen. Sie gestalteten Schau-
fenster für Prada und Hermès,
arbeiteten für Marken wie Joop,
Marco Polo oder Dirk Schön-
berger: „Wir sind Geschichten-
erzähler. Bei uns geht es stets um
eine eigene Welt, wo jedes Detail
beachtet wird.“ Die Idee zum Par-
füm kam ihnen im Lockdown: die
ihnen eigene Ästhetik in eine ande-
re, sinnliche Form zu übersetzen. 
Den Auftrag dafür erhielt der Parfü-
meur Will Inrig. Der 30-jährige
Kanadier, der unter anderem bei
Chanel lernte, kreiert in Paris vor-
nehmlich Bespoke-Parfüms. Wenn
man sich mit ihm über die Macht
von Gerüchen unterhält, fühlt es
sich an, als wäre man bei einem
spirituellen Ted Talk: „Sich mit
Parfüm zu beschäftigen, gleicht
dem Blick in den Sternenhimmel
und der Erkenntnis, dass wir Teil
eines großen Ganzen sind.“ Ein
großartiges Parfüm sei „eine end-
lose Harmonie von Assoziationen“.

Bei den Parfüms für Alexx And
Anton sei es um die beiden ge-
gangen und aber auch um wider-
sprüchliche Eigenschaften, letztlich
jedoch „um die Unmöglichkeit,
sich auf einen Aspekt festzulegen“. 
„Coquet“ ist das französische Wort
für einen männlichen Flirt oder
auch „einen eitlen Bastard“, wie
Inrig lachend erklärt. Übersetzt in
Duft finden sich im Parfüm Nelke,
schwarzes Pfefferöl, Ylang-Ylang,
Jasmin und Cashmeran, eine Note,
die an „nassen Pelzmantel“ er-
innere. Für Vaudou, was Voodoo
bedeutet, machte Inrig sich auf eine
olfaktorische Erkundungsreise in
die Religion, die in Westafrika,

Haiti und Teilen der USA zu Hause
ist. Von dort brachte er Magnolie,
den Duft der Jugend, mit erdigen
Noten von Sandelholz, Myrrhe,
Weihrauch und Benzoin zusam-
men. „Jede Zutat“, so Inrig, „ist
reich an Symbolismus.“
Stellt sich die Frage, ob ein derart
individuelles Parfüm überhaupt
einer fremden Person übergestülpt
werden kann. Selbstverständlich
finden Alexx And Anton. Um das
zu betonen, kommen die Düfte in
winzigen Tonflakons, angefertigt
vom japanischen Keramiker Yasuhi-
ro Cúze. Jeder von ihnen ein Uni-
kat und anders geformt. 

Heike Blümner

D
Zwei Parfüms, eine widersprüchliche Seele: Das Kreativkollektiv
Alexx And Anton bringt einen Duft heraus, der Gegensätze vereint

ASSOZIATIV

Duft-Schach:
„Vaudou“ und
„Coquet“ von

Alexx And Anton
(oben) fordern
sich gegenseitig

heraus. Will Inrig
(unten links)

kreierte den Duft
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Symbol 
und Symbiose
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Fast so rein wie Wasser: 
Das „L’Eau d’Issey Pivoine“-
Parfüm von Issey Miyake 
ist von der Natur inspiriert,
vegan und fast ausschließ-
lich aus natürlichen 
Inhaltsstoffen. Angelehnt
an den nicht extrahier-
baren Duft von Pfingst-
rosen, entstand eine Früh-
lingshommage aus Zedern-
holz, Rose, Birne und wei-
ßer Himbeere. 

MIT ALLEN WASSERN

Nachhaltiger als bio ist wohl nur neue Biotech-
nologie. Wenn Inhaltsstoffe aus lebenden Pflan-
zenzellen gewonnen werden. Bei Orveda kom-
biniert man diese Erkenntnis mit dem obersten
Beauty-Gebot: Glow! Der „Eye Unveiler“, eine
feuchtigkeitsspendende Augencreme, enthält
Hafer- und Kleeblütenextrakt. Dieser soll Fält-
chen mindern und Wimpern pflegen. Klimper. 

BIO-GLOW

Seife sollte gut riechen. 
Bei „Heavenly Gingerlily“
war dafür vor über 20 Jah-
ren Jacques Chabert 
verantwortlich. Der Parfü-
meur aus Grasse ließ sich
im Garten von der Ingwerli-
lie inspirieren. Aus dem
Molton-Brown-Sortiment
ist sie nicht wegzudenken.
Nun gibt’s sie im limitierten
Frühjahrsgewand. 

SAUBER! 

Falls Ihre Mitbewohner demnächst den-
ken, Sie seien in einer Patisserie gelandet,
kein Wunder. Denn die „Glow Mask“ von
Authentic Beauty Concept duftet nach
Zimt und Datteln. Nicht nur der Duft der
beiden Hauptzutaten überzeugte die
Entwickler, sondern auch ihre pflegenden
Eigenschaften für den colorierten Schopf. 

KÖSTLICHKEIT

Das neue „Sublime 
Hydrating Serum“ der
Zürcher Naturkosmetik-
unternehmerin Nazan
Schnapp enthält die
sogenannte „Auferste-
hungspflanze“. Sie soll die
Zellerneuerung fördern
und Schutz vor oxidati-
vem Stress bieten. 
Auf ein Neues!
Über niche-beauty.com

FRISCHEKUR

Da man sich in der Liebe gut
riechen können muss, ist
das Parfüm beim ersten
Rendezvous von großer
Bedeutung. Mit „On a Date“
lanciert Maison Margiela
einen fruchtig-sinnlichen
Duft für romantische
Absichten. Die Aromen 
von französischen Weinen
wurden mit Rosenblättern
und Patchouli verbunden.
Enchanté!

FRÜHLINGSGEFÜHLE DREAMTEAM

Tata Harper ist in Natur-
kosmetikkreisen eine
Ikone. Auf ihrer 1200-
Hektar-Farm in Vermont
tüftelt sie an ihren Pro-
dukten – so frei von Zu-
satzstoffen wie möglich.
Ihre neue „Superkind Bio
Barrier Eye Creme“ soll
superempfindliche
Augenpartien pflegen.
Über organicluxury.de

Frühling liegt in der Luft. Und auch
die Haut möchte den grauen Winterschleier
loswerden. CAROLINE BÖRGER
testete sich durch die Neuheiten 

Gemeinsam ist man
stärker. Das gilt auch für
das Eau de Parfum „Q by
Dolce & Gabbana“: Wie
die perfekte Partnerin
komplettiert der Damen-
duft das männliche Pen-
dant „K“. Mit sizilianischer
Zitrone, Blutorange und
Jasminblättern soll er das
Gefühl femininer Stärke
hervorrufen. Funktioniert
auch andersherum.
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Bei Clarins wusste man bereits vor 
36 Jahren, dass der richtige Duft
Lebensgeister wecken kann. Der erste
Aromaduft „Eau Dynamisante“ ist bis
heute im Programm. Ergänzt wurde 
die Serie stetig, für das Frühjahr
wählen wir natürlich „Eau des Jardins“.

GUDE LAUNE! 
Vorbereitung ist alles. Daher gibt’s jetzt
von der spanischen Sonnenpflegemarke
Isdin eine Kapsel, die die Haut vor Abflug
in sonnige Gefilde auf ungewohnte
Bestrahlung bereit machen soll. In „Su-
nIsdin“ stecken Vitamin C, E und Selen
sowie Beta-Carotin. Happy Holidays!

AB IN DEN SÜDEN
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ine historische Villa im unberührten Teil der
Lagune von Venedig auf einer Privatinsel, die
in neun Schlafzimmern Platz für 16 Personen
bietet. Ferien machen zwischen 60 Fasanen,
600 Olivenbäumen und Teichen, in denen
40.000 Fische schwimmen? Der 44-jährige
Österreicher, der das anbietet, sitzt an diesem
Nachmittag auf der Terrasse der im 19. Jahr-
hundert erbauten Villa Ammiana und blickt auf
den von Bananenstauden umwachsenen Swim-
mingpool. Mit seiner Yoga-Kleidung und dem
Pferdeschwanz könnte man ihn auf den ersten
Blick für den Trainer eines kalifornischen
Retreats halten. Schaut man dann genauer hin,
zeigen sich die Gesichtszüge eines Menschen,
dem schon mal ein großer Schmerz zugefügt
wurde. „Ich kenne mich aufgrund meiner
Vergangenheit mit Geld aus“, sagt René
Deutsch. „Wäre es mir um Gewinn gegangen,
hätte ich die Finger von der Isola Santa Cristina
gelassen, aber dieser Ort soll nicht Profit maxi-
mieren, sondern das Glück.“ Die Insel, von der
er spricht, kennt jeder Venezianer als „die
Swarovski-Insel“. Betreten verboten.

Herr Deutsch, Ihr Stiefvater Gernot Langes-Swarovs-
ki leitete 35 Jahre lang den milliardenschweren
Swarovski-Konzern, von dem ihm 17 Prozent ge-
hörten. Wie sind Sie aufgewachsen?
Meine leiblichen Eltern lebten in Innsbruck
und waren in der Gastronomie tätig. Als ich
zehn war, lernte meine Mutter meinen späteren
Stiefvater kennen. Er war die große Liebe ihres

Lebens. Wir sind bei ihm eingezogen, und er
behandelte mich sehr liebevoll, wie ein Vater. Er
stand jeden Morgen um fünf auf, las die Zeitun-
gen und fuhr dann zur Arbeit, um dort der Erste
zu sein. Als ich im Gymnasium ständig zu spät
kam, weil ich verschlafen hatte, rief er mich
jahrelang morgens um sieben an und erzählte
mir einen Witz, damit ich wach werde. An-
schließend wünschte er mir einen schönen Tag
und arbeitete weiter.

Ihr Stiefvater hatte bereits drei leibliche Kinder von
zwei Frauen und war ein trinkfreudiger Genießer
alten Stils, zu dessen Besitz ein Weingut in Argenti-
nien und eine Jagd gehörten. Um rauchen zu können,
legte er auch kürzeste Strecken im Privatjet zurück.
Er war gleichzeitig ein Lebemensch und ein
genialischer Unternehmer, den eine große
Nähe zu Menschen auszeichnete. Die Mit-
arbeiter nannten ihn »Chef Gerni«. Sein Büro
war einer gemütlichen Bauernstube nachemp-
funden. Abends spielte er dort mit Angestellten
und Freunden Karten. Nachdem er Swarovski
mit gerade mal 22 Jahren als persönlich haften-
der Gesellschafter aus der Ölkrise der Siebziger-
jahre geführt hatte, machte er die Firma zu einer
weltbekannten Marke. Auch die Fluglinie Tyro-
lean Airways geht auf seine Gründung zurück.

Ihr Stiefvater saß die letzten Jahre seines Lebens 
im Rollstuhl. Im vergangenen Jahr starb er.
Er war keine Sekunde wehleidig und schämte
sich auch nicht dafür, im Rollstuhl zu sitzen. Bis

DER
SELIGEN

Von laut zu leise, von
energisch zu spirituell: 
René Deutsch, Spross aus
der Swarovski-Familie,
übernahm in Venedig eine
private Insel von seinem
Stiefvater. Daraus entwickelte
er einen Rückzugsort. 
SVEN MICHAELSEN erklärte
er, wie es dazu kam

UNTERWEGS
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zum Ende ließ er sich ins Büro fahren und aß
jeden Mittag in Restaurants. Auch das Reisen
ließ er sich nicht nehmen. Als die Umwandlung
der Isola Santa Cristina in eine private Hotel-
insel abgeschlossen war, kam er im Helikopter
zu uns. Bis zum Schluss nahm er alles mit, was
mitzunehmen war.

Die 30 Hektar große Isola Santa Cristina, 
jahrhundertelang als Klosterinsel von Benediktiner-
nonnen genutzt, liegt östlich von Burano, rund
40 Bootsminuten vom Markusplatz entfernt.
Gekauft hatte Ihr Stiefvater sie 1985.
Das Projekt war typisch für ihn: Er wollte etwas
haben, was sonst niemand hat. Beim Kauf war
die Insel heruntergekommen und vom Hoch-
wasser bedroht. Die Gebäude verfielen, die
Fischteiche waren verschlammt, es gab kein
Grün. Mein Stiefvater ließ dann mit sehr viel
Geld einen Wall aus Steinbrocken und Erde
rund um das Eiland aufschütten und bepflanzte
ihn mit Tamariskenbüschen. So konnte die
Versumpfung gestoppt werden. Heute wachsen
hier Hunderte Obstbäume, und der Ertrag der
Weingärten liegt bei 15.000 Flaschen im Jahr.

Haben Sie Anteile am Swarovski-Konzern geerbt?
Nein, der Firmengründer Daniel Swarovski hat
vor 120 Jahren ein Statut erlassen, nach dem nur
leibliche Kinder Anteile erben dürfen.

Nach Abschluss der Schule studierten Sie Volks- und
Betriebswirtschaft und investierten ab 2004 für eine

Schweizer Bank in aufstrebende 
Bio-Lebensmittelhersteller wie Rapunzel. Warum
sind Sie nicht bei Swarovski eingestiegen?
Das hat mich nie interessiert. Mein Herzens-
thema war die Ökologie. Mit einer Partnerin
gründete ich Yanick & Fee und vertrieb sechs
Jahre lang Bio-Premiumprodukte in ganz Eu-
ropa. Nebenher beaufsichtigte ich Schweizer
Firmen, die meinem Stiefvater gehörten.

Mit Ende 30 zogen Sie mit Ihrer heutigen Frau nach
Australien und wurden dort von einem Aschram
angezogen, der Ende der 60er-Jahre vom indischen
Guru Swami Satyananda gegründet worden war.
Was verursachte diesen Bruch in Ihrer Biografie?
Der Präsident unseres Verwaltungsrates starb an
einem Aneurysma im Gehirn, meine Geschäfts-
partnerin sagte, sie sei schwanger, und unser
Vertriebsleiter wurde von der Konkurrenz
abgeworben – alles innerhalb von zwei Wo-
chen. Ich sah darin einen Wink des Schicksals,
mein Leben zu ändern. In Australien lebten wir
bewusst minimalistisch. Als wir mit unserem
alten Geländewagen einen Nationalpark in der
Nähe von Sydney erkundeten, sahen wir einen
Wegweiser mit der Aufschrift „Yoga“. Der
Aschram lag am Ende eines Tals im Nirgendwo
und strahlte eine innere Ruhe aus, die wir nie
zuvor erlebt hatten. Wir lernten zu meditieren
und begriffen, dass in uns eine Welt war, die wir
nie erforscht hatten und die womöglich realer
war als die sogenannte Realität. Sorgen und
Zukunftspläne spielten keine Rolle mehr.

Sie ließen sich im Aschram zwei Jahre lang 
zum Yogalehrer ausbilden – und heirateten.
Obwohl wir schon viele Jahre durch dick und
dünn gegangen waren, wollte ich nie heiraten.
Im Aschram hat sich bei mir ein Schalter umge-
legt. Auf einmal war das Ehegelöbnis die richti-
ge Entscheidung. Als wir 2013 auf der Isola
Santa Cristina Urlaub machten, sahen wir die
Insel mit anderen Augen. Der Aschram in Aust-
ralien war ein Wohlfühlort mit einem ganz
bestimmten Flow zum Runterkommen. Diesen
Flow spürten wir auch hier. Und dann ist plötz-
lich die Gedankenmaschine des Unternehmers
in mir losgegangen: Wie könnten wir die Insel
mit Yoga und Ökologie zusammenbringen,
ohne rote Zahlen zu schreiben?

Sie machten die Insel anfangs zu einem Yoga-Retreat.
Das war wunderschön, reichte uns aber nicht.
Wir wollten uns für Gäste öffnen, die etwas
suchen, was im Yoga „Awareness“ genannt wird:
Lass dich weniger von Illusionen leiten und
erkenne die Dinge, wie sie sind.

Ihr Stiefvater hatte das Herrenhaus mit 
Jagdtrophäen und präparierten Fischen dekoriert, 
der Blickfang im Wohnzimmer war eine große Bar.
Was sagte er zu Ihren hochfliegenden Plänen?
Ich vermute, er hat öfter schmunzeln müssen, als
er hörte, ich lasse mich im australischen Busch
zum Yogalehrer ausbilden, denn Yoga war für
ihn etwas, was junge Mädchen machen, um fit
zu bleiben. Er hatte aber einen wachen Verstand
und hörte mir ohne Vorurteile zu, als ich ihm
vorschlug, aus der Insel einen edelschlichten
Rückzugsort zu machen für Menschen, die an
Entschleunigung, meditativer Ruhe und Selbst-
erweiterung interessiert sind. Er liebte die Idee
sofort und gab sein Okay für die Umbauarbei-
ten, die mehr als ein Jahr dauerten. Er war auch
nicht beleidigt, als er 2015 im Helikopter zur
Eröffnung einflog und feststellen musste, dass
die Fische und Geweihe an den Wänden eben-
so verschwunden waren wie seine geliebte Bar.

Hat Ihr Stiefvater den Umbau finanziert?
Nein, ich habe die Insel von ihm gepachtet und
mein eigenes Geld investiert.

Sie können maximal 16 Gäste unterbringen. 
Auf welchen Typ Reisenden setzen Sie?
Venedig wird von Millionen Menschen geliebt,
aber durch den Massentourismus ist die Stadt
unangenehm geworden. Hier haben sie eine
helle Villa mit Pool mitten in der Natur, und
wenn Sie die Insel als Familie oder Freundes-
gruppe komplett mieten, gibt es niemanden, der
Sie stört. Das schätzen besonders Menschen ,
die runde Geburtstage oder Hochzeitstage
feiern. Da es auf der Insel eine kleine Kapelle
gibt, richten wir öfter intime Hochzeiten aus.

Was kostet es, die Insel komplett zu mieten?
3900 Euro pro Nacht. Hinzu kommen 120 Euro
pro Gast und Tag für Frühstück und zwei Me-
nüs. 3900 Euro pro Nacht klingt natürlich viel,
aber wenn Sie die Summe durch 16 teilen,
stellen Sie fest, dass es in Venedig nichts Ver-
gleichbares für diesen Preis gibt.

Weit weg vom Trubel und doch ganz nah
dran: Die Isola Santa Cristina (links) liegt in
der Lagune von Venedig. Von Sandra und
René Deutsch wurde sie zu einem luxuriö-
sen Retreat umgebaut – Kapelle inklusive
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arf ich Ihnen ein Glas Prosecco bringen“,
fragt der nette Hotelmitarbeiter und
verschwindet umgehend hinter der
Poolbar. Wer sagt da schon no, grazie? Es

ist Ende Oktober, noch immer scheint die Sonne
hier in der 12.000-Seelen-Gemeinde Barberino
Tavarnelle. Die Liegen sind leer, die anderen Gäste
auf Toskana-Tour: Einmal San Gimignano und
zurück, am nächsten Tag geht’s ins nahe gelegene
Florenz. Ich habe mich für das Passiv-Programm
entschieden, koste lieber die Sonne aus, habe
schließlich keinen Nachholbedarf wie die nach
Kunst und Kultur ausgehungerten amerikanischen
Gäste. Und generell ist es einfach herrlich, hier im
„Como Castello del Nero“ mal nichts zu tun und
zu bleiben. Wobei das mit dem Nichtstun auf dem
300 Hektar großen Areal relativ ist. Wem der Spa-
ziergang oder die E-Bike-Tour über die hotel-
eigenen Weinberge nicht ausreichen, dem steht
noch das Fitnessstudio mit Blick über den großen
Außenpool offen. Und das „Shambala Spa“ offeriert
etliche Massagen, einen Sauna- und Jacuzzi-Bereich
und täglich Yoga- oder Pilatesstunden. Wahlweise
könnte man einfach nur essen. Serviert wird im
lockeren Pavillon-Restaurant auf der Terrasse mit
Blick über die hügelige Chianti-Region, Zypressen

in Hotel, das den englischen Namen
für Maiglöckchen, den Frühlingsboten
trägt? Natürlich denkt man da an laue
Abende im Liegestuhl, an roségetünch-

te Sonnenuntergänge und Serotonin-Höhen-
flüge. Im „Lily of the Valley“ gibt es all das
gratis zum Aufenthalt dazu. Das Wellnessresort
liegt 20 Minuten Fahrt von Saint-Tropez ent-
fernt und doch eine Gedankenreise weit weg
von dem mondänen Urlaubsort. Oberhalb des
Mittelmeers thronend, verschränken sich die
Blicke in Pinienwäldern und in dem Saphirblau
des Wassers, aus dem die Inseln Îles d’Or he-
rausragen. Entworfen wurde das Hotel von
Philippe Starck, diesem umtriebigen Designer
und Architekten, dessen verspielte Ästhetik
zwar Weltruhm besitzt, aber nicht überall
Begeisterungsstürme auslöst. Das „Lily of the
Valley“ ist der Gegenpol zu seinen typischen
Entwürfen: Als hätten die Macher von „Mad
Men“ den Drehort auf eine Luxus-Ranch nahe
Malibu verlegt: Bungalowartige Räume im
Mid-Century-Stil, ausgestattet mit Stühlen,
Hockern und Lampen von Vitra, Cherner und
Flos, eingebettet zwischen Pinien und Strand-
kiefern. Als Inspiration dienten Starck die
Hängenden Gärten von Babylon, grenzt das
Resort doch an das Naturschutzgebiet Domai-
ne du Cap Lardier. Von so viel beauté umgeben,
ist man geneigt, wohlig seufzend auf eine der
Sonnenliegen zu sinken und bis zum Abend
einfach nur rumzulümmeln. Geht natürlich
auch, aber konzipiert wurde das „Lily of the
Valley“ als ganzheitliches Fitnesshotel mit drei
Programmen, die individuell auf die Gäste
abgestimmt werden und auf der TGV-Methode
von Jacques Fricker basieren. Der Ernährungs-
berater ist spezialisiert auf Gewichtsverlust. Ist
das in Zeiten von Body Positivity überhaupt
zeitgemäß? Unbedingt, denn im „Lily of the

Valley“ wird Fitness „auf die französische Art“
ausgeübt, erklärt Shape-Club-Leiterin Anne-
Sophie Vasselin. Soll heißen: Alles kann, nichts
muss. Das richtige Maß macht’s – genau wie

beim Maiglöckchen, das nicht nur Frühlings-
bote, sondern auch Heildroge ist.
Tina Bremer badete Anfang Februar bei der Aktivität
„Sea Wading“ an – allerdings im Neoprenanzug
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11. & 12. MÄRZ 2023

Erinnern Sie sich? 
An die Zeit, als man
Karten von fremden

Orten schrieb? Wir tun
es noch immer
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und den hoteleigenen Kräutergarten. Der riesige
Pizzaofen erinnert an Neapel. Im Ein-Sterne-Res-
taurant „La Torre“ von Giovanni Luca di Pirro sitzt
man am Abend an einem großen Kamin. Danach
geht’s in die ehemalige Schlossküche, die zur Bar
umfunktioniert wurde. Dennoch: Überladen ist in
dem seit 2019 zur Como-Gruppe mit Häusern auf
Bali, in London und Thailand gehörenden „Cas-
tello“ gar nichts. Die Zimmer sind angenehm nüch-
tern, wohlig in hellen Grautönen von der Mailän-
der Interiordesignerin Paola Navone eingerichtet.
Und in den großen Suiten im Obergeschoss lassen
Fresken und die Wappen der Familie noch etwas
von der Vergangenheit erahnen, schließlich stammt
das Castello aus dem 12. Jahrhundert. Während ich
weiter bei 26 Grad am Pool rumdöse, male ich mir
aus, wie heiß es hier in den Sommermonaten
werden kann. Dann böte der Innenhof, ehemals
die Einfahrt für die Kutschpferde und nun ein
kleines Spiegelzimmer, Zuflucht. Fotogen ist er
allemal. Ich kann jedenfalls nicht widerstehen und
lasse mich dort ablichten. Schließlich will ein
„Castello“-Aufenthalt wie dieser unbedingt fest-
gehalten werden. 
Caroline Börger liegt zu jeder Jahreszeit am liebsten
unter der Sonne der Toskana

CASTELLO DEL NERO,
TOSKANA

D
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H E A L T H  I S  F R E E D O M

www.lanserhof.com/sylt    
+49 4651 9959570
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Einfach überstreifen: Die „Flex’it“-Armbänder von Fope
brauchen keinen Verschluss, sie sind elastisch und dabei
komplett aus Gold. Das familiengeführte Schmuckunter-
nehmen aus Vicenza, 1929 von Umberto Cazzola ge-
gründet, verbindet seit jeher Tüftlergeist und Tradition,
Technologie und Handwerkskunst. Schon in den 50er-
Jahren experimentierte man mit flexiblen Metallarmbän-
dern für Uhren; 1985 erschien mit „Novecento“ das erste Goldgeflecht für eine
eigene Schmucklinie, heute längst eine Ikone. 2007 kam „Flex’it“ auf den
Markt, teils von Hand hergestellt, teils mit eigens entwickelten Maschinen – und
alles nach einem patentierten Verfahren. Es sind Herz und Geheimnis des Hau-
ses, aus denen sich immer neue Kollektionen entwickeln: Jedes Stück ist schlicht,
zugleich komplex und angenehm zu tragen. Die Entstehung in sieben Schritten:
1. In einem speziellen Ofen wird das Gold, das in Barren aus der
Schweiz geliefert wird, eingeschmolzen. 2. Anschließend werden
daraus dünne Goldstreifen mit 18 Karat gefertigt. Daraus werden die
einzelnen Glieder für die Kette herausgestanzt. Hier zu sehen das „Ne-
gativ“ des Prozesses, also der Streifen, ohne die ausgestanzten Plätt-

chen. 3. & 4. Die noch x-förmigen Plättchen
werden im nächsten Schritt gefaltet und
erhalten so ihre dreidimensionale Form. 
5. Die Herstellung der flexiblen Kette ist
ein patentiertes Firmengeheimnis: Winzige
Federn aus Gold werden in die Ketten-
glieder eingesetzt und verbinden diese

unsichtbar. In einem automatischen Verfahren entstehen bis zu zwei
Meter lange, elastische Ketten, die aus nichts als Gold bestehen 
6. Von diesen Ketten werden von Hand die Längen für Armbänder,
Ringe oder Halsketten abgemessen und -geteilt. 7. Ein Verschluss ist
wegen der Flexibilität der Glieder unnötig. Stattdessen werden die
Ketten-Enden fest miteinander verbunden. Dazu wird ein Rondell 
aus Gold mit den Federn im Innern der Glieder verhakt. Zum Schluss
wird jedes Schmuckstück poliert und noch einmal kontrolliert.
Übrigens: Fope ist seit 2014 zertifiziertes Mitglied des Responsible Jewellery
Council (RJC), das seit 2005 Standards für die Lieferkette des Goldes,
menschenwürdige Arbeitsbedingungen und Nachhaltigkeit setzt.

In den Ateliers und
Manufakturen dieser Welt

werden weiterhin
Handwerkskünste gepflegt, 
und wir schauen dabei zu 
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Freue Sie sich auf eine Luxusprobe der  
neuen The Moisturizing Soft Cream (3.5 ml)  
als Geschenk in Ihren YBPN-Parfümerien.**

ybpn.de/stores/la-mer

** Erhältlich im Aktionszeitraum vom 29.03. - 11.04.2023. Nur ein Geschenk pro Kundin,  
nur solange der Vorrat reicht. 

EINE NEUE ÄRA  
JUGENDLICHER AUSSTRAHLUNG

Erleben Sie die NEUE The Moisturizing Soft Cream

Diese neue Interpretation der beliebten Formulierung polstert 
die Haut von innen heraus auf und hilft so, sichtbaren Anzeichen der 
Hautalterung entgegenzuwirken. Bewahren Sie heute Ihr jugendlich 
straffes und glattes Aussehen und helfen Sie Ihrer Haut, sichtbaren 

Zeichen der Hautalterung von morgen vorzubeugen.

 88%
der Frauen

bestätigen, dass
sich ihre Haut

straffer anfühlt.*

*Verbrauchertest mit 128 Frauen nach einer vierwöchigen Anwendung.
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Über 400x in deiner Nähe und online.

Angebote gültig in einem MediaMarkt oder SATURN Markt in Deutschland vom 9.3.  bis 16.3. (auch gültig an einem verkaufsoffenen Sonntag, beachten Sie dazu die lokalen 
Marktöffnungszeiten) und im MediaMarkt- oder SATURN-Onlineshop unter mediamarkt.de oder saturn.de vom 9.3., 17 Uhr bis 16.3. (Drittanbieter ausgenommen).
Keine Mitnahmegarantie. Nur solange der Vorrat an Aktionsprodukten reicht. Irrtümer und technische Änderungen vorbehalten. Nicht kombinierbar mit anderen Aktionen.

b) Nicht im Lieferumfang enthalten
c) Lt. Herstellerangabe

XIAOMI WEEK Angebote gültig
bis 16.3.

UNSERE BESTEN ANGEBOTE VON XIAOMI

XIAOMI Redmi Note 11S
Smartphone
•	AI-Quad-Kamera mit 108 MP + 8 MP + 2 MP + 2 MP und 16 MP Frontkamera
•	6 GB Arbeitsspeicher und 128 GB interner Speicher, erweiterbar durch 

microSD™-Speicherkarte um bis zu 1 TBb)

•	5.000 mAh Akku mit 33 W Schnellladefunktion
•	Fingerabdrucksensor im Power-Button
Art. Nr.: Graphite Gray 2788741 | In weiteren Farben erhältlich
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XIAOMI Watch S1 Active
Smartwatch
•	1,43" AMOLED HD Display
•	117 Fitness-Anwendungen
•	Dual-Band GPS, NFC und Bluetooth® Call
•	Bis zu 12 Tage Akkulaufzeit
•	5 ATM wasserbeständigc)

Art. Nr.: Space Black 2785601 | In weiteren Farben erhältlich

89.-

XIAOMI LENNY LEATHER RM NOTE 11/S 
BACK CASE 
Art. Nr.: 2804739 | 2804721 | 2804738

19.99Je
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b) Nicht im Lieferumfang enthalten
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XIAOMI 12T | 5G
Smartphones
•	Triple-Kamera mit  
108 MP + 8 MP + 2 MP  
und 20 MP Frontkamera

•	8 GB Arbeitsspeicher und 256 GB interner Speicher
•	5.000 mAh Akku mit 120 W Schnellladefunktion
•	Fingerabdrucksensor im Display
Art. Nr.: Black 2835203 | In weiteren Farben erhältlich

49.-
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Preis ohne Vertrag

419.-

10)

16,56 cm / 6,52"
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XIAOMI Redmi A1
Smartphone
•	Hauptkamera mit 8 MP und 5 MP Frontkamera
•	2 GB Arbeitsspeicher und 32 GB interner Speicher, erweiterbar durch 
microSD™-Speicherkarte um bis zu 1 TBb)

•	5.000 mAh Akku
Art. Nr.: Black 2835209 | In weiteren Farben erhältlich

85.-
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XIAOMI Redmi Note 11 Pro 5G
Smartphone
•	AI-Triple-Kamera mit 108 MP + 8 MP + 2 MP und 16 MP Frontkamera
•	6 GB Arbeitsspeicher und 128 GB interner Speicher
•	5.000 mAh mit 67 W Turbo-Charge
•	Seitlicher Fingerabdrucksensor
Art. Nr.: Graphite Gray 2788747 | In weiteren Farben erhältlich

29.- Preis ohne Vertrag

269.-

1)
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149.-

XIAOMI Redmi 10 2022
Smartphone
•	AI Quad-Kamera mit 50 MP  
+ 8 MP + 2 MP + 2 MP und  
8 MP Frontkamera

•	4 GB Arbeitsspeicher und 128 GB interner Speicher
•	5.000 mAh Akku mit 18 W Fast-Charge
•	Fingerabdrucksensor im Power-Button
Art. Nr.: Carbon Gray 2807907 | In weiteren Farben erhältlich
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1) �Aktion gültig bis 31.3.2023 (Verlängerung vorbehalten): Datenvolumenerhöhung um 3 GB/mtl., von 8 GB/mtl. auf 11 GB/mtl., ohne Aufpreis (entfällt bei Tarifwechsel). Tarif M für mtl. € 12.99, einm. Anschlusspreis € 29.99, Mindestvertragslaufzeit 24 Monate. Pro Abrechnungsmonat sind enthalten nationale 
Gespräche (außer Sondernummern/ Mehrwertdienste, Rufumleitungen) und SMS in alle dt. Netze sowie 11 GB Datenvolumen für mobiles Surfen mit bis zu 50 Mbit/s im Download (Upload bis zu 32 Mbit/s), danach bis zu 64 Kbit/s im Up- und Download für die Haupt-SIM-Karte. Dabei handelt es sich um die 
Maximalgeschwindigkeit, die tatsächlich und durchschnittlich erreichte Geschwindigkeit kann davon abweichen und ist u.a. abhängig vom Endgerätetyp und Netzausbaugebiet. Vertragspartner für den Mobilfunktarif: Telefónica Germany GmbH & Co. OHG, Georg-Brauchle-Ring 50, 80992 München.

2) �Die Gutschrift in Höhe € 30.- erfolgt einmalig und nur für die erste erfolgreiche Durchführung einer Rufnummernmitnahme, in einen Super Select Tarif mit 24 Monaten Laufzeit, mit der nächsten Rechnung. Rufnummernmitnahme möglich, wenn der bisherige Anbieter die Rufnummer zur Mitnahme freige-
geben hat und die SIM-Karte freigeschaltet wurde. Antrag zur Rufnummernmitnahme jederzeit während der Vertragslaufzeit und bis zu 90 Tage nach Beendigung des bisherigen Vertrages möglich. Nur gültig für die Rufnummernmitnahme von anderen Anbietern als Telefónica Germany GmbH & Co. OHG, 
E-Plus Mobilfunk GmbH und Ortel Mobile GmbH.

 

• �Allnet/SMS Flat inklusive 
11GB Datenvolumen 

• LTE mit bis zu 50 Mbit/s
• € 30.- Wechselbonus2)

Super Select
€ 12.99

monatlich1)

 -    DER FAMILIENFREUNDLICHE MOBILTARIF.

10) �Gilt bei gleichzeitigem Abschluss eines Mobilfunkvertrags im Tarif green LTE 5 GB im Mobilfunknetz der Vodafone. Mit Online-Rechnung, 24 Monate Mindestvertragslaufzeit, Anschlusspreis € 39,99. Der monatliche Paketpreis beträgt in den ersten 24 Monaten €14,99, ab dem 25. Monat € 21,99. Die Internet 
Flat enthält eine max. Bandbreite von 21,6 MBit/s. Nach Verbrauch eines Datenvolumens von 5 GB in einem Abrechnungszeitraum wird die Bandbreite auf max. 64 kbit/s (Download) und 64 kbit/s (Upload) beschränkt. SMS kosten 19Cent/SMS. Alle Preise inkl. gesetzl. MwSt. Anbieter: freenet DLS GmbH, 
Hollerstr. 126, 24782 Büdelsdorf.  
Vertragspartner der Hardware bei Kauf im Onlineshop Media Markt oder Saturn Tarifwelt: S-KON eKontor 24 GmbH, Gasstrasse 4c, 22761 Hamburg.

 

freenet 
green LTE 5 GB
€ 14.99 monatlich10)

• �5 GB Datenvolumen  
inkl. LTE

• �Bis zu 21,6 Mbit/s 
maximale Bandbreite

• �Flat Telefonie in alle 
deutschen Netze
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a) Diese Überwachung erfolgt nicht zu medizinischen Zwecken.
d) Lt. Herstellerangabe

3

XIAOMI Smart Band 7 Pro
Smartwatch
•	1,64" AMOLED Display
•	110+ Trainingsmodi mit GPS
•	Bis zu 12 Tage Akkulaufzeit
•	Überwachung der Herzfrequenz, 
des Sp02-Wertes & Schlafesa)

•	5 ATM wasserbeständigd)

Art. Nr.: Black 2835537 |  
In weiteren Farben erhältlich

69.-

XIAOMI Redmi Buds 3 Lite
Kabelloser In-Ear-Kopfhörer
•	Staub- und wasserbeständig gemäß 
Schutzklasse IP54

•	Akkulaufzeit bis zu 5 Stunden
•	Angenehmes Tragegefühl dank des 
ergonomischen Designs

Art. Nr.: Schwarz 2779943 | Weiß 2779946

19.-Je

XIAOMI Redmi Buds 3 Pro
Kabelloser In-Ear-Kopfhörer
•	Akkulaufzeit bis zu 6 Stunden oder insge-
samt bis zu 28 Stunden mit dem Ladeetui

•	Fast-Charge: Kopfhörer 10 Minuten laden 
und bis zu 3 Stunden verwenden

•	Verbindung mit zwei Geräten gleichzeitig 
möglich

Art. Nr.: Schwarz 2768504 | Grau 2768505

39.-Je

XIAOMI Redmi Buds 4 Pro
Kabelloser In-Ear-Kopfhörer
•	Akkulaufzeit bis zu 9 Stunden oder insge-
samt bis zu 36 Stunden mit dem Ladeetui

•	3 Mikrofone für herausragende Sprachquali-
tät beim Telefonieren

•	Reduzierung von Windgeräuschen für Out-
door-Sportarten

Art. Nr.: Schwarz 2833343 | Weiß 2833345

66.-Je

Nur in  
ausgewählten 

Märkten
verfügbar

XIAOMI Mi Watch
Smartwatch
•	1.39" AMOLED Display
•	Bis zu 16 Tage Akkulaufzeit
•	117 Sportmodi & 5 ATM  
wasserdichtd)

•	Schlaf- & 24 Std. Herz- 
frequenzüberwachunga)

Art. Nr.: Black 2704049 |  
In weiteren Farben erhältlich

66.-

XIAOMI LENNY LEATHER RM NOTE 11 
PRO/ 5G /+ BACK CASE
Art. Nr.: 2804743 | 2804734 | 2804735

19.99Je Je

Weitere Informationen bei deinem Fachberater im Markt vor Ort oder unter ankaufservice.mediamarkt.de und ankaufservice.saturn.de

Gib Technik eine zweite Chance:
Lass den Wert deines gebrauchten Gerätes ermitteln 
und erhalte diesen als MediaMarkt Geschenkkarte 
bzw. als SATURN Gutschein Card.

Ankaufservice
90)

In Kooperation mit

90) ��Angebot & Service gilt nur für ausgewählte Produktbereiche. Weitere Infos zu den teilnehmenden Geräten und Ausschlüssen bei deinem Fachberater oder unter ankaufservice.mediamarkt.de bzw. ankaufservice.saturn.de. Die Voraussetzungen für den Ankauf sind, 
produktabhängig u.a. ein erfolgreiches Einschalten, ein erfolgreiches Hochfahren bis zum Homescreen und die Nutzung ohne externen Stromanschluss. Abhängig von der Kategorie des abgegebenen Altgerätes können weitere Voraussetzungen hinzukommen. Keine Barablöse. 
Wahlrecht des Kunden bei Abgabe im Markt: Anrechnung des ermittelten Gerätewerts bei gleichzeitigem Geräteneukauf oder Ausstellung einer MediaMarkt-Geschenkkarte (bei Abgabe im MediaMarkt) bzw. SATURN Gutschein Card (bei Abgabe im SATURN-Markt). Übersteigt 
der Gerätewert den Einkaufswert, wird über den Restbetrag eine MediaMarkt-Geschenkkarte bzw. SATURN Gutschein Card ausgestellt. Bei Nutzung des Online-Ankaufservice wird die MediaMarkt- Geschenkkarte bzw. SATURN Gutschein Card nach Ankauf an die angegebene 
Email-Adresse verschickt. Anbieter Ankaufsservice: Foxway GmbH, Industriestraße 21 , 61381 Friedrichsdorf. Geschenkkarte nur für das Angebot aller MediaMarkt Gesellschaften (bei Nutzung des MediaMarkt-Ankaufservice) bzw. Gutschein Card für das Angebot aller Saturn 
Gesellschaften (bei Nutzung des Saturn-Ankaufservice), auch online, als Guthaben einsetzbar. Nicht einlösbar für Käufe bei Drittanbietern. Verjährung von Ansprüchen richtet sich nach der gesetzlichen Regelung. Keine Guthabenverzinsung. Weitere Infos unter: https://www.
mediamarkt.de/static/geschenkkarte/Nutzungsbedingungen.pdf bzw. https://www.saturn.de/static/gutscheincard/Nutzungshinweise.pdf. Herausgeber: Media-Saturn Deutschland GmbH, Media-Saturn-Straße 1, 85053 Ingolstadt.

XIAOMI MARC LEATHER RM 
NOTE 11 PRO/ 5G /+ BOOK CASE
Art. Nr.: 2804731 | 2804746 

29.99
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b) lt. Herstellerangaben
c) nicht im Lieferumfang

XIAOMI Mi Body Composition Scale 2
BMI Personenwaage
•	Zeigt Daten wie Gewicht, Körperfettanteil, 
Body-Mass-Index (BMI), Muskelmasse,  
Wasser- und Knochenanteil am Gesamt- 
gewicht in Ihrem Körper an

•	Jedes Familienmitglied kann ein individuelles 
Profil anlegen (bis zu 16 Profile)

•	Die Waage sendet automatisch die Daten an 
die Mi Fit App

Art. Nr.: 2627646

19.-

XIAOMI Mi Vacuum Cleaner G10 
Kabelloser Handstaubsauger
•	TFT-HD-Farbdisplay-überprüfe den Reinigungsstatus 
auf einen Blick

•	Intelligente Bodendüse
•	Geschwindigkeitsanpassung zur gründlichen 
Reinigung unterschiedlicher Oberflächen

•	All-in-one-Staubsauger und -Mopp – herausnehmbarer 
magnetischer Wassertank zur leichteren Reinigung

•	Extra lange Akkulaufzeit von bis zu 65 Min.b)

•	Austauschbarer Akkuc)

Art. Nr.: 2730575

209.-

XIAOMI Redmi Pad
WI-FI-TABLET
•	8 MP Rück- und 8 MP Frontkamera
•	4 GB RAM und 128 GB Speicher
•	4 Lautsprecher mit Unterstützung für  
Dolby Atmos®

•	Ca. 445 g leicht und 7,05 mm schlank
•	8.000 mAh Akku mit 18 W Schnellladefunktion
Art. Nr.: Graphite Gray 2840732
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XIAOMI TV A2 43"
4K UHD TV
•	4K Ultra HD Display mit MEMC
•	Unterstützt Dolby Vision®, Dolby Audio™ und DTS-HD
•	Smart-TV powered by Android TV™ & Google Assistant
•	Hochwertige Metallic- und Unibody-Design
Art. Nr.: 2815979

349.-

109,22 cm
 / 4

3"

Kinoreifes Seherlebnis 
durch Dolby Vision

4
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Jetzt erhältlich!

WIPPEN, TANZEN, DURCHDREHEN
Auch 2023 ist Deichkinds Musik bis zum Bersten  
gefüllt mit Punchlines sowie überwältigenden 
Sounds und Beats. „Neues Vom Dauerzustand“  
jetzt erhältlich!

b) lt. Herstellerangaben
d) Versicherungskennzeichen erforderlich zur Verwendung im Straßenverkehr. Mindestalter 14 Jahre.

XIAOMI Electric Scooter 3
e-Scooter mit Straßenzulassungd)

•	8,5 Zoll Luftreifen
•	600 W max. Leistung
•	Überwindet Steigungen von bis zu 16 %b)

•	Bis zu 30 km Reichweiteb)

•	Traglast 100 kgb)

Art. Nr.: 2815172

429.-

XIAOMI Electric Scooter 4 Pro
e-Scooter mit Straßenzulassungd)

•	Max. Geschwindigkeit 20 km/h, max. 
Reichweite ca. 55 kmb)

•	Verbesserte Doppelscheibenbremse mit 
doppelter Wirkung am Hinterrad

•	Zusammen mit dem E-ABS-System am 
Vorderrad wird der Bremsweg deutlich verkürzt

•	10-Zoll-Luftreifen absorbieren effektiv Stöße 
und verhindern das Rutschen

•	Max. Traglast 120 kgb)

•	Xiaomi Home App als Anwendung für alle Daten 
vom E-Scooter

Art. Nr.: 2819227

749.-

5
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XIAOMI Redmi Smart Band 23) 

im Wert von UVP € 34.99
Art. Nr.: Black 2855838  
In weiteren Farben erhältlich

Setpreis

49.- Preis ohne Vertrag

169.90

XIAOMI Redmi 12C
Smartphone
•	Dual-Kamera 50 MP + 5 MP 
Frontkamera

•	3 GB Arbeitsspeicher und 
64 GB interner Speicher

•	5.000 mAh Akku
•	Fingerabdrucksensor und 
Gesichtserkennung

Art. Nr.: Graphite Gray 2857307  
In weiteren Farben erhältlich
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49.- Preis ohne Vertrag

999.90

1)

Setpreis

XIAOMI Smart Band 7 Pro3)

im Wert von UVP € 99.99
Art. Nr.: Black 2835537 
In weiteren Farben erhältlich

XIAOMI 13
Smartphone
•	Leica Triple-Kamera mit 50 MP +  
12 MP + 10 MP und 32 MP 
Frontkamera

•	8 GB Arbeitsspeicher und 256 GB 
interner Speicher

•	4.500 mAh Akku mit 67 W 
Schnellladefunktion

•	Fingerabdrucksensor im 
Bildschirm integriert

Art. Nr.: Black 2854742  
In weiteren Farben erhältlich
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ausgewählten 

Märkten 
verfügbar

Über 400x in deiner Nähe und online. Alle Infos zu Identität & Anschrift deines Marktes erhältst du unter 0800-7240033
sowie auf www.mediamarkt.de und www.saturn.de

Jetzt scannen  
und jede Menge  
Angebote entdecken.
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O2 Free L
€ 39.99 monatlich1)

•	�60 GB Highspeed-Surfen 
(max. 300 Mbit/s)1) 

•	4G / LTE inklusive 5G2)

•	�Allnet/SMS Flat in alle 
dt. Netze

1) �Mtl. Paketpreis 39,99€. Einmaliger Anschlusspreis 39,99 €. Mindestvertragslaufzeit 24 Monate. Pro Abrechnungsmonat sind enthalten: nationale Gespräche (außer Sonderrufnummern, Rufumleitungen) u. SMS in alle dt. Netze sowie 60 GB Datenvolumen für mobiles Surfen mit bis zu 300 MBit/s 
(im Durchschnitt 40 MBit/s; Upload bis zu 50 MBit/s, im Durchschnitt 19,6 MBit/s) im dt. o2 Mobilfunknetz bzw. mit bis zu 50 MBit/s (im Durchschnitt 28,8 MBit/s; Upload bis zu 32 MBit/s, im Durchschnitt 17,2 MBit/s) für ehemalige Kunden der E-Plus Service GmbH & Co.KG, die einmal automatisch 
auf o2 umgestellt wurden.

2) �5G ist an immer mehr Standorten verfügbar, mehr Informationen unter www.o2.de/netz. Für die 5G-Nutzung ist ein 5G-fähiges Endgerät erforderlich. Nach Verbrauch des enthaltenen Datenvolumens für den Rest des Abrechnungsmonats bis zu 32 KBit/s.
3) �Aktion gültig in MediaMarkt und Saturn-Märkten in Deutschland vom 09.03. bis 16.03.23 und in den Onlineshop von MediaMarkt und Saturn unter www.mediamarkt.de und www.saturn.de (Käufe bei Drittanbietern ausgenommen) vom 09.03., 17 Uhr bis 16.03.2023. Rückgabe/Rückabwicklung nur bei 

gleichzeitiger Rückgabe beider Produkte. Gewährleistungsansprüche bleiben hiervon unberührt. Keine Mitnahmegarantie. Angebot gilt nur, solange der Vorrat reicht. Gewährleistungsansprüche bleiben hiervon unberührt. Keine Mitnahmegarantie. Nur solange der Vorrat an Aktionsprodukten reicht.
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